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Vorwort 



Diese „Altdeutsche Grammatik" soll in drei Bänden erscheinen; 
der erste soll die Lautlehre, der zweite die Formenlehre, der 
dritte die Wortbildung enthalten. Umstände zwingen mich, ganz 
gegen meinen Wunsch, vom ersten Band vorerst nur den ersten 
Theil auszugeben, der jedoch ein geschlossenes Ganzes bildet: 
die specielle Lautlehre der einzelnen Sprachen. 

Die Grammatik behandelt nur die fünf auf dem Titel genannten 
Sprachen in ausführlicher Darstellung; ich musste mich beschränken, 
wenn ich überhaupt noch hoifen wollte, mein Werk zu Ende zu 
fuhren. In den allgemeinen Theilen sollen jedoch die andern 
Sprachen, insbesondere friesisch, niederländisch, mittelhochdeutsch, 
hinreichende Berücksichtigung finden. 

Die Grammatik bedarf einer breiten Grundlage zahlreicher 
Texte, um ihren Bau aufführen zu können. Schon die gothischen 
und altsächsischen Texte sind eigentlich nicht genügend an Umfang, 
und die darauf gegründete Grammatik kann keine vollständige 
sein; aber ausgeschlossen müssen die kleinem, zum Theil schlecht 
überlieferten, Denkmäler älterer Zeit bleiben; aus ihnen kann die 
Grammatik die Regel nicht gewinnen ; dagegen wenn sie aus großem 
und deutlichem Texten die Regel gefunden hat, kann sie versuchen, 
die kleinern Sprachreste aufzuhellen, um selbst wieder aus ihnen 
Nutzen zu ziehen. Es ist mein Wunsch, in einem besondern Band, 
als Anhang zur Grammatik, die ältesten kleinen Sprachdenkmäler, 
nämlich die Reste des vorklassischen Angelsächsisch, die Runen«» 
inschriften, soweit sie nicht der spätem nordischen Zeit angehören, 



VI Vorwort, 

die in den Leges barbarorum und andern lateinischen Schriften 
vorkommenden Wörter, und endlich die von Römern und Griechen 
aufgezeichneten oder in Inschriften erhaltenen Wörter und Namen 
vollständig zu sammeln und so gut als möglich zii erläutern. 

Die Reihenfolge der behandelten Sprachen läßt erkennen, daß 
ich die Verwandtschaft derselben untereinander anders beurtheile, 
als bisher üblich war; die nordische Sprache steht der gothischen 
am nächsten, die hochdeutsche am fernsten. Lassen wir zuerst 
die Grammatik ihre Thatsachen aufzählen; es wird nachher Zeit 
sein, manchen neuen Aufschluß daraus zu gewinnen über die älteste 
Geschichte der deutschen Völker. 

Ich habe mich bemüht, so viel als möglich, die Quellen und 
Hülfsmittel für die deutsche Grammatik vollständig zu benutzen. 
Für die altnordische Grammatik entgeht mir manches, doch hoffe 
ich nichts wesentliches. Ich beklage den geringen Verkehr, der 
zwischen uns und den nordischen Fachgenossen besteht. Von der oft 
angeführten Abhandlung won Lyngby hätte ich wahrscheinlich gar 
nichts erfahren, wenn der Verfasser nicht vor Jahren so freundlich 
gewesen wäre, sie mir zu schicken; im zweiten Band werde ich eine 
Schrift von Wimmer, für die ich mich ebenfalls zu bedanken habe, 
mit Nutzen gebrauchen. Wer sich die Mühe gibt, meine Verzeichnisse 
der Wörter mit denen Grimm's zu vergleichen, wird bei mir viele 
Wörter vermissen. Die Ursache ist, daß Grimm aus dem Wörter- 
buch von Biöm Haldorson schöpfte, welches mehr ein isländisches 
als ein altnordisches ist, und daher eine Menge Wörter aufnahm, 
die durchaus nicht für altnordisch gelten können. Ich habe mit 
Wissen kein Wort aufgenommen, das nicht in der alten Literatur 
belegt ist ; meine QueUe war besonders das Lexicon poeticum von 
Sveinbjörn Egilsson und das Oldnordisk ordbog von Erik Jonsson. 

Auch für die angelsächsische Grammatik entbehre ich einige 
Hülfsmittel. Jedermann weiß, wie schwer es ist, die gedruckten 
angelsächsischen Texte zu erhalten; einige wichtige Werke, besonders 
die Homilien des Aetfric, die noch Grimm und EttmüUer nicht 
kannten, wurden mir aus Tübingen durch die Güte Keller's, theils 
aus den Schätzen seiner eigenen Bibliothek, theils aus der dortigen 
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Universitätsbibliothek zar Benutzung zugeschickt Es walten bis 
jetzt keine freundlichen Sterne über den Besten der angelsächisi&eben 
Literatur. Während die altnordischen Denkmaler von IsEndem, 
Dänen, Norwegern, Schweden im Wetteifer bearbeitet werden, 
liegen die angelsächsischen Codices entweder unberührt in den 
englischen Bibliotheken, oder werden, mit einzelnen rühmlichen 
Ausnahmen, ungenügend und mit einer gewissen Schläfrigkeit 
gedruckt, aber nicht veröflfentlicht. Es wäre eine würdige Aufgabe 
für eine deutsche Akademie, eine Gesammtausgabe der ganzen 
erhaltenen angelsächsischen Literatur durch deutsche Kräfte zu 
veranstalten, und so das stolze England daran zu erinnern, daß 
es Deutschlands Kind ist 

Man wird vielleicht die Beispiele, die ich gebe, allzu zahlreich 
finden, und meinen, eine kleine Auswahl hätte genügt« Aber ich 
habe mir im Gegentheil darin noch nicht genug gethan. Soll die 
Wissenschaft der Sprache nicht bleiben, was sie großentheils nodi 
ist, ein dilettantisches Umhertappen, so muß sie sich hüten, mit 
einigen herausgegriffenen Beispielen Regeln zu begründen, denen 
vielleicht ebensoviel andere Beispiele widersprechen; sie muß ihren 
ganzen Stoff beherrschen und für jede einzelne Regel alle möglichen 
Fälle und Beispiele, auf die sie angewandt werden kann, vor Augen 
haben. In der gothischen Lautlehre habe ich nach ^ absoluter 
Vollständigkeit gestrebt, in den andern Sprachen suchte ich ihr 
wenigstens nahe zu kommen. Aber dabei ist zu beachten, daß ich 
nur solche Wörter und Wortformen anführe, die wirklich vorkommen, 
nicht aber diejenigen, welche nur theoretisch angesetzt in unsern 
Grammatiken und Wörterbüchern stehen. 

Noch bemerke ich, daß ich die Quantität der Vocale der 
Flexionen öfters unbezeichnet gelassen habe; es ist in dieser 
Beziehung manches willkürlich Angesetzte zur Geltung gekommen; 
ich wollte der Untersuchung nicht vorgreifen. 

Ich habe das Studium der altdeutschen Grammatik in einer 
Zeit begonnen, als es noch mit Schwierigkeiten verknüpft war, 
von denen ein übermüthiges nachgewachsenes Geschlecht keine 
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Vorstellung mehr hat; ich habe es in allen Verhältnissen fort- 
gesetzt oder doch nie ganz aus dem Auge verloren, und habe mich 
bemüht mir diejenigen Htflfswissenschaften, die mir nöthig schienen, 
insbesondere die Kenntniß der verwandten orientalischen Sprachen, 
anzueignen. Aber theils diese verwandten Studien, thdls Schicksale 
und mein Lebensgang, der mir oft ganz andere Pflichten auferlegte, 
haben mich bisjetzt verhindert, eine größere Arbeit über deutsche 
Grammatik zu Stande zu bringen. Endlich jetzt, beim beginnenden 
Alter und mit geringer Hoffiiung mich noch der Früchte meines 
Fleißes zu erfreuen, kann ich mit dem Druck meiner „Altdeutschen 
Grammatik" begiünen. Ich thue es nicht um Beifall und Ruhm zu 
erWerben, sondern weil es sich von selbst versteht, daß man Wahr- 
heiten, welche man glaubt gefunden zu haben, nicht unausgesprochen 
läßt, und weil ich hoffe, mitforschenden Freunden durch mein Buch 
eine Freude zu machen, wie mir selbst die Beschäftigung mit 
demselben niemals eine Last war, sondern in beständigem Suchen 
und Forschen, und 'nicht seltenem Finden und Entdecken einen 
Genuß. gewährte, den mir Niemand rauben kann. 

Da ich noch öfters Gelegenheit haben werde mich auszusprechen, 
so behalte ich manches, was ich noch sagen möchte, für jetzt zurück 
und kann nur nicht schließen, ohne meinem großen Vorgänger, 
Jacob Grimm, den schuldigen Tribut dankbarer Bewunderung 
entrichtet zu haben. 

Heidelberg, im Januar 1870. 

Der Verfasser, 



Abkürzungen und citirte Quellen. 

Allgemeines. 

m(a6calinum), f|(eininmum), n(eutruin), s(ingular), pl(ural), nom(inativ), gen(itiv), 
adj(ectiv), ßubst(antiv), conj(unctiv), prae8(en8), perf(ect), part(icip) u. ß. w. 

ags. SS angelsächsisch, ahd. = althochdeutsch, altn. = altnordisch, alts. =s alt- 
sachsisch, goth . = gothisch, mhd . »mittelhochdeutsch, nhd. = neuhochdeutsch. 

Grimm ohne Beisatz = Jacob Grimm , Deutsche Grammatik. 

GDS == Jacob Grimm, Geschichte der Deutschen Sprache, 1848. 

RA (S. 246) = Jacob Grimm, Rechtsalterthümer. 

Cfothisohe Lautlelire. 

S. 10 Alt. und Altenb. = die Ausgabe des Ulfilas von (den Altenburgem) 
Gabelentz und Loebe, I Leipzig 1843. II, 1 glossarium 1843. II, 2 gram- 
matica 1846. In diese Ausgabe habe ich die Lesarten Upströms eingetragen 
nach Ülfilas von Stamm, vierte Auflage, besorgt von Heyne, 1869. 
S. 28 Skeir. und S. 35 Sk. = Skeireins, Alt. ülfilas 2, i S. XIL 
» 4 Hei. = der altsächsische Heliand. 
» 5 Eg. lex. poet. s. u. Altnordische Lautlehre, Eg. 
» 7 Sn. E. s. u. Altnordische Lautlehre, Snorra Edda. 
» 12 Tac. Germ. = Tacitus, Germania. 
» 12 Germ. = Pfeiffer's Germania, s. u. 

» 14 werden die althochdeutschen Tat(ian), N(otker), O(tfrid) erwähnt. 
» 52 Epinaler Glossen, von Mone herausgegeben im Anzeiger für Kunde 

der teutschen Vorzeit, 1838, S. 132 — 153. 
Jun. E. « Glossen des Junius in Symbolae; s. u. Althochdeutsche Lautlehre. 
Schlettst. Glossen, s. u. Althochdeutsche Lautlehre. 

Altnordisehe Lautlelire. 

Edda wird angefahrt nach der Copenhagner Ausgabe 1787—1828; femer Aus- 
gabe von Munch Christiania 1847, Lüning Zürich 18^9, Möbius Leipzig 1860. 
Einzelne Theiie der Edda werden angeführt: 
A. K. » AÜakviöa. 
Am* » Atlamäl. 
Fafn. » Fafnismäl. 



X Abkürzungen. 

Havam. « Hävamäl. 

Lokagl. = Lokaglenna, auch Lokasenna und Oegisdrecka genannt. 
Rm. = Rigs mal. 
Sk. » Skimismäl. 
Voluspa. 
Snorra Edda, gewöhnlich Sn.-E. auch S.-E. = Edda Snorronis, I Hafniae 

1848, n 1852. 
Eg. = lexicon poeticum antiquae linguae septentrionalis , oonscrip»it Svein- 
bjöm Egilsson. Hafniae 1860. Benutzt wurde ferner: oldnordisk ordbog 
af Erik Jonsson. Kjöbenhavn 1863. 
Eyrb. S. 115 s. Guöbrand. 

Gislason = oldnordisk formlsere ved Eonrad Giskson, forste Hefte, Kjöben- 
havn 1858. Mehr als dieses erste Hefb von 96 Seiten ist mir nicht zu- 
gekommen. 
Guöbrand = Eyrbyggja Saga herausgegeben von Gudbrandr Yigfdsson, Leipzig 

1864; mit einer sehr lehrreichen Vorrede, 
lex. poet. B. oben Eg. 

Lyngby in der Tidsskrift for Philologie og Ptedagogik, 2 Bind, 289—321: 
den oldnordiske udtale oplyst ved den eeldeste afhandling om retskrivningen 
i Snorra-Edda, af E. J. Lyngby. Benutzt wurde femer: Svenska spräkets 
lagar, af Rydquist. I Stockholm 1850, II 1857, III 1863, IV 1868. 

AltsäcMsolie Lauüelire. 

Heliand poema saxonicum, ed. Schmeller. I München 1830, H 1840. Nach 
dieser, für den Gelehrten unentbehrlichen Ausgabe wird das Gedicht citirt ; 
benutzt wurde auch Heliand von Heyne, Paderborn 1866. G s Cottonianus 
und M = Monacensis sind die beiden Handschriften des Heliand. Die klei- 
nem Stücke sind gesammelt bei Heyne : Eleinere niederdeutsche Denkmäler, 
Paderborn 1867. 

Abr(enuntatio) bei Heyne S. 85. 

Beichte bei Heyne S. 83. 

£88(ener Heberolle) und Bruchstück einer Homilie, bei Heyne S. 62, 63. 

Freck(enhorster Heberolle) bei Heyne S. 65. 

Gl. Arg. Glossar aus Straßburg bei Heyne S. 65 nach Grafif Diutiska 2, 198. 
Ich verdanke Herrn Prof. H. Lang eine neue Abschrift; danach ist nach- 
zutragen und zu bessern: delirant douod. — statim solat? — compita 
uueg sceh; Schmeller 2, »3 uuegsc^th Gl. Arg. — dispendium aruithi 
Schmeller unter arbed. — conchis scalim, wofar Graff conchae scalun. — 
cardine uueruon. 

Gl. Lips. = Glossen des Lipsius bei Heyne S. 41. 

Ind(icnlus superstitionum et paganiarum) bei Heyne S. 86. 

Psalmen, Ps. bei Heyne 1. Außerdem werden noch angefahrt Hild. = das 
Hildebrandslied, und 8cript(ores) Brunsv(icenses) nach Schmeller unter flehan. 

Vorrede bei Lazius, s. Schmeller's Heliand 2, XIH. 



Abkünrnngen. XI 

Die hochdeatschem Isidor, Otfrid, Tatian. 

S. 172 Erfiirter Glossen, herausgegeben von Oehler, Archiv für Philologie 

und Pädagogik von Jahn und Klotz, 13. Band, Leipzig 1847, S. 256—297 

und 325-387. 

AngeMcIisiscIie Lautlehre. 

Benutete Wörterbücher: 

1) Dictionarium saxonico- et gothico-latinum, auctore Lye, ed. Owen Manning. 
Londini 1772; 2 Bände in Folio. 

2) Lexicon Anglosaxonicum, ed. Ettmüllerus. Quedlinburg 1851. 

3) Grein, Sprachschatz der angelsächsischen Dichter. I Gassel 1861, II 1864. 

4) Ein angelsächsisches Glossar von Bouterwek, Elberfeld 1851. Auch zweiter 
Theil von Gädmons Dichtungen. 

Glossare von Grein und Heyne zu ihren Ausgaben des Beowulf, die 
Glossare von Bouterwek zu „Die vier Evangelien in alt-nordhumbrischer 
Sprache, Gütersloh 1857 '^ und Screadunga, Elberfeld 1858; femer Max 
Bieger's Glossar zu Alt- und Angelsächsisches Lesebuch, Gießen 1861, und 
das Glossar zu der Ausgabe der Gesetze der Angelsachsen von Schmid, 
Leipzig 1858. 
Die angelsächsischen Gedichte nach Grein, Bibliothek der angelsächsischen 
Poesie. I Göttingen 1857, II 1858. 

Einzelne Dichtungen werden erwähnt: An(dreas), B(eowulf), 
Gri(st), Dan(iel), Exodus, Genesis, Gü(dläc), Metra Aelfreds, Psalmen. 
Chr. oder Ghron. » die angelsächsische Chronik. 
Die Gesetze nach Schmid. 
Die Evangelien: The anglo-saxon version of the holy gospels by Thorpe. 

London 1842. 
Diplom. = Diplomatarium anglicum aevi saxonici, ed. Thorpe, London 1865. 
Hom. = The homilies of the Anglo-Saxon Ghurch; the first part containing 
the sermones catholici or homib'es of Aelfric. Vol. I by Thorpe, London 
1844. II 1848. 
Wright, A volume of vocabularies, 1857. 

Ettmäller, anglosaxonum poetae atque scriptores prosaici, Quedlinburg 1850. 
S. 185 Die Epinaler und Erfurter Glossen s. o. 
Die Glossen Jun. E. s. o. 

Die Glossen Pb, Pariser Glossen, Germania 8, 385. 
Ry, Rz, s. u. Althochdeutsche Lautlehre. 
S. 193 S. GaU. 

Schlettst. Gl. } s. u. Althochdeutsche Lautlehre. 
Hattemer 
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AltliooMeutsolie Lautlehre. 

Wörterbüclier: 
Gr. Gra. = GrafF, Althochdeutscher Sprachschatz , I Berlin 1834, II 1836, 
III 1837, IV 1838, V 1840, VI von Maßmann besorgt 1842. In mein Exemplar 
sind zahlreiche Verbesserungen und Zusätze eingetragen. 
Ben. = Mittelhochdeutsches Wörterbuch von (Benecke) Müller und Zameke. 

Leipzig 1854—1861. 
Schm. = Schmeller, Bayerisches Wörterbuch, Stuttgart 1827—1837. Zweite 

Ausgabe, bearbeitet von Frommann, München 1869. 
D, W. = Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm Grimm. 

Grammatiken: 
Weinhold, Alemannische Grammatik, Berlin 1863. 
Weinhold, Bairische Grammatik, Berlin 1867. 

Zeitschriften: 
Haupt, Zeitschrift für deutsches Alterthum, Leipzig 1841, bis jetzt 14 Bände; 

citirt Hpt. oder H. Z. 
Germania, Vierteljahrsschrift für deutsches Alterthum, von Pfeiffer, fortgesetzt 
von Bartsch. Stuttgart, dann Wien; seit 1856. 
Sammelwerke: 
Ecc. Fr. or. = Commentarii de rebus Franciae orientalis, auctore Eckhart; 

2 'Bände. Wirceburgi .1 729. 

Diut. auch D. = GrafP, Diutiska, Denkmäler deutscher Sprache und Literatur. 

Stuttgart 1826—29. 
Hattemer, Denkmale des Mittelalters. St. Gallens altdeutsche Sprachschätze. 

3 Bände. St. Gallen 1844—49. 

Hoffmann (von Fallersleben), Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache und 
Literatur, I Breslau 1830, II (auch unter dem Titel iter austriacum) 1837. 

Hofifmann, Althochdeutsche Glossen, Breslau 1826. 

Maßmanu, Denkmäler deutscher Sprache und Literatur, München 1828. 

Müllenhoff und Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa, Berlin 1864. 

Schilter, Thesaurus antiquitatum teutonicarum, I und II, Ulmae 1728. 

Symbolae ad literaturam teutonicam antiquiorem sumtibus Suhm (heraus- 
gegeben von Nyerup), Havniae 1787. 

Wackernagel, Altdeutsches Lesebuch, 4. Ausg., Basel 1861. 
Einzelne Quellenschriften: 

A =3 Augsburger Glossen, aus einem verlorenen Codex sehr schlecht heraus- 
gegeben in Braun, Notitia historico-litteraria de cod. manuscr. Vol. II, 
Augustae Vind. 1792, S. 1—4, 117 — 124. Es sind 1) Glossen zur Bibel, 
dieselben Glossen, welche nach den Anfangsbuchstaben geordnet die Glos- 
sare Rd und Jun. B bilden; siehe Germania 11, 32. 2) Glossen zu Gregor 
cura pastoralis; die nämlichen Glossen, nach den Anfangsbuchstaben ge- 
ordnet, sind der 25. Abschnitt der Schlettstädter Glossen, H. Z. 5, 348. 
3) Noch einige Glossen zu liber sapientiae, ecclesiasticus, proverbiorum. 
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Aid. Glossen za Aldhelm; Nachweis in GrafiTs Vorrede zum SprachschatE. 

Anno, das Loblied auf Anno. 

Basl. = Basler Recepte bei Wackem. S. 55. MüUenh. S. 172. 

Bib. = Glossen zur Bibel , Nachweis in Grafifs Vorrede. 

C. Cass. aiDie Oassler Glossen. Ausgabe von W. Grimm > Berlin 1848; zu- 
letzt von Diezy Altromanische Glossen, Bonn 1865. 

€an. =: Glossen zu den Canones, siehe GrafiPs Vorrede. 

D B= Diutisca s. oben. D ohne Zahl oder auch Doc. sind Glossen in Docen's 
Miscellaneen. 

Dens cui, ein Gebet bei Müllenh. S. 22. 

Eginh. (S. 244) = Eginhard, vita Caroli Magni. 

Em. = Glossen aus Emmeramer Handschriften, Nachweis in GrafiTs Vorrede. 

Erf. Gl. a Erfurter Glossen, s. o. 

Ezh. = Exhortatio, herausgegeben von W. Grimm (mit den Gassler Glossen) 
1848; bei Müllenh. LIV. Beide Handschriften, die Münchner und die Cassler, 
sind Abschriften eines fränkischen Originals, welches wahrscheinlich beim 
Concil Earlmann's 742 geschrieben wurde. Germania 9, 74. 

Exodus und Genesis bei Hofibnann, Fundgr. 2. 

Ezzo bei Müllenh. XXXI. 

F » glossae florentinae in Ecc. Fr. or. 2, 981. 

Fragm. » Fragmenta theotisca edid. Endlicher et Hofimann ; edit. secunda 
cur. Maßmann. Viennae 1841. Dazu H. Z. 1, 563. 

Frankf(urter Glossen) bei Maßmann, Denkmäler S. 83. 

Gc. » Glossen zu Gregor's cura pastoralis ; Nachweis in GrafTs Vorrede. 

Gh = Glossen zu Gregor's Homilien. Graflfs Vorrede. 

Genesis s. o. Exodus. 

Gl. E. = die sogenannte glossa Eeronis, bei Hattemer, I, 131. 

H. =s Die Hymnen: ad auspicia professionis philosophiae aa. invitat J. Grimm. 
Göttingae 1830. 

Hild. = das Hildebrandslied : niederdeutsche Abschrift eines hochdeutschen 
Originals, Germania 9, S89. 

Is. <= Isidori de nativitate etc., ed. A. Holtzmann, Carolsr. 1836. Dazu 
Germania 1, 463. 

Jun. t= Glossen des Junius in den 8ymbolae S. 173 fg. über 
Jun. A, auch Ja, siehe Germania 11, 31. 
Jun. B, auch Jb, siehe Germania 11, 30. 
Jun. 0, auch Je, siehe Germania 1, 476. 

E(ero), die althochdeutsche Uebersetzung der Benedictinerregel, bei Hattemer 
1, 15, wozu 3, 617. 

E. Chr., auch Esrchr. « die Eaiserohronik, Ausgabe von Maßmann, Quedlin- 
burg 1849. 

Eürenb. (S. 280) = der von Eürenberg. 

L, auch Ldw, Lu = das Ludwigslied, Wackern. S. 103. Ich besitze eine genaue 
Abschrift; danach erledigt sich die zwischen Müllenhoff und Zacher lebhaft 
geführte Verhandlung diJiin, daß 106, 39 weder jah noch gab zu lesen ist, 
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sondern joh, das allein den passenden Sinn gibt, wirklich in der Hand- 
schrift steht. 

Legg. = die leges barbarorum. 

1. sal. = lex salica. 

Lex. sal. = Bruchstück einer Uebersetzung der lex salica, bei MüUenh. S. 176. 

Lindenbr. = Glossen des Lindenbrog, H. Z. 5, 565. 

M, auch Mens. = die Monseer Glossen, gedruckt in Pez thesaurus I, col- 
lationirt Diut. 3, iza. 

Mainzer Glossen Diut. 2, 282. 

Mer8(eburger Sprüche) zuletzt bei Müllenh. S* 7. 

Muspilli bei Wackemagel 75. 

Nibel. = das Nibelungenlied, nach meiner Ausgabe. Zuweilen werden die 
Handschriften angeführt in der gewöhnlichen Bezeichnung A, B, C, D, E, a. 

N(otker), bei Hattemer, Band 2 u. 3. Ps. = die Psalmen, Bo, Boe » Boethius, 
Mcp. oder Gap. = Marcianus Capella de nuptiis. Arist(oteles}. 

0(tfrid)s Evangelienbuch, von Kelle, Begensburg 1856. L(udowico), Sal(omoni), 
(ad) Mon(acho8). Die Handschriften P(alatinus), F(ri8ingensi8), y(iennen8i8). 
Der zweite Band von Eelle's Ausgabe, enthaltend die Formen- und Laut- 
lehre der Sprache Otfrids, 1869, wurde for den ersten Theil dieser Gram- 
matik noch nicht benutzt. 

Pa = Pariser Glossen, Diut 1, 128. Pa, Ha, Gl. E. sind drei Abschrilten 
desselben biblischen Glossars; eine etwas freiere Bearbeitung desselben 
Glossars ist R. Eine Handschrift ohne die deutschen Glossen habe ich 
nachgewiesen Germania 8, 413. Das wichtige Werk verdient eine kritische 
Ausgabe und gründliche Untersuchung. 

Pb s. u. Angelsächsische Lautlehre. 

Pf. N. = Pflanzenname. 

P. N. = Pater Noster, MtiUenh. S. 156. S. Galler P. N. Müllenh. S. 162. 

Physiol. = Physiologus in Hoffmann, Fundgruben 1, 16. 

R das sogenannte glossarium Hrabani Mauri, gedruckt Ecc. Fr. or. 2, 950, 
berichtigt Diut. 3, 192; s. o. unter Pa. 

Ra =3 Reichenauer Glossen, Diut 1, lS9 ; s. o. Pa. 

Rb = Reichenauer Glossen, Diut 1, 49i ; dazu Germ. 11, 66. 

Rc = Earlsruher Glossen zum zweiten Theil der cura pastoralis, von Graff 
benutzt; ich besitze vollständige Abschrift 

Rd, Re = Reichenauer Glossen, Germ. 11, 30. 

Rf = Reichenauer Glossen, Germ. 11, 69. 

Rg » Reichenauer Glossen in Mone's Anzeiger für Eunde der teutschen 
Vorzeit 1835, 82—92; siehe Graff 1, i48. 

Ry = Germ. 1, iia. Rz= Germ. 8, 395. Diesen und andern Glossaren, z. B. auch 
Jun. A, liegt ein alter Bibelcommentar zu Grunde, welcher vor Beda's 
Zeiten in England in der Schule des Airicaners Hadrianus geschrieben wurde. 
Dieser groüe Lehrer Englands, Abt im Eloster S. Petri in Ganterbury seit 
671, t 720, wird genannt in S. Gall. 913 (bei Hattemer 1, S. 10) in der 
Stelle: larum hragra adrianus dicit meum esse. 
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Ruol. «Baolandes liet, von W. Grimm, Göttingen 1838. 

Sg. oder S. G. = Codices aus St. Gallen, alle bei Hattemer. 

S. Peter = Glossen in einem Karlsruher Codex aus St. Peter, ungenügend 
gedruckt Diut. 2, 167. 

S. H. s= Summarium Heinrici; darüber M. Rieger Germania 9, is. Es sind 
7 Handschriften bekannt, von denen diejenigen den Vorzug verdienen, 
welche den vollen Titel und hinter der Donau Anasis haben. Das Werk, 
das in Alter und Heimat den Nibelungen nahe steht und z. B. das auf- 
fiedlende Wort abbateia hat, das sonst nur noch Nib. 1158 aptei vor- 
kommt, verdient mehr Beachtung. I 

Sal. = glossarium Salomonis nach Graff. 

Samar. (S. 255) = die Samariterin bei Müllenhoff, S. 13. 

Sancte sator, bei Müllenh. S. 172. Heidelb. Jahrb. 1840, 717. 

Schi. = die Schlettstädter Glossen, von Wackernagel H. Z. 5, sis. Es ist 
eine im 12. Jahrh. genommene Abschrift älterer Glossare aus Murbacher 
Handschriften. Abschnitt 25 siehe oben A. Abschnitt 15, 17, 19, 21, 22, 
23, 24, 26, 27, 28 und zum Theü 29 finden sich in Cod. S. Gall. 299 in 
älterer Abschrift. Grafif kannte diese Glossen nicht; sie ergeben beträcht- 
liche Nachtrage zum Sprachschatz. 

Schwur = die StraLburger Eide, zuletzt Müllenh. 179. 

StraBb(urg) Molsh(eimer) Handschrift; siehe Maßmann, Deutsche Gedichte 
des zwölften Jahrh. Quedlinburg 1837. 

T(atian)=Ammonii quae et Tatiani dicitur harmonia evangeliorum in linguam 
francicam translata, ed. Schmeller. Viennae 1841. 

Tg. = Glossen aus Tegemsee, nach Graff. 

Tr. = die Trierer Handschrift des Summ. Heinr. Gedruckt in Hoffmann, 
Ahd. Gl. 

YA. » Glossen zu YirgiPs Aen. nach Graff. 

YG. = Glossen zu YirgiPs Georg, nach Graff. 

Yoc. S. Galli, bei Hattemer 1, ii. 

Yorauer Handschrift. Diemer, Deutsche Gedichte des 11. und 12. Jahrh. 
Wien 1849. 

Weissenb(urger Catechismus) bei Müllenh. 157. Heidelb. Jahrb. 1840. 

Wess. = Wessobrunner Gebet, Wackernagel S. 61. 

Will, auch Wm. = Williram's hohes Lied von Hoömann, Breslau 1827; es 
werden die Lesarten der Breslauer und Leidner Handschr. angeführt nach 
Hoffmann, die Ebersb^rger und Münch. 77 nach meiner eigenen Yer- 
gleichung, andere nach Graff. 

Windb(erger Psalmen). Deutsche Interlinearversion der Psalmen, von Graff, 
Quedlinburg 1839. 

Wn. = Wiener Handschriften nach Graff. 

Wo. 2 = Weissenb., s. o. 

Wo. 3 = Glossen aus einer Wolfenbüttler Handschrift. 

Zf » Glossen aus Zweifalten. 
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I. 



Gothische Lautlehre. 



HoiiTSKAjnr, Altdentsche Grammatik. I. 



Die Vocale. 



a. 



a ist sowol lang als kurz. Mit Unrecht wurde bisher das lange ä 
dem Gothischen abgesprochen. Das lange 4 steht in Fremdwörtern. 
Mag die Quantität im Gothischen zweifelhaft erscheinen in Wörtern wie 
ädam, äm^n, däveid, läzarus, abbä, k^fäs, gaulgauj)ä, seinä 
2iva, so ist doch in jaurdänus, peilätus, silbänus, spaikulätur 
die Länge des ä völlig sicher. Allerdings heißen die Eömer gothisch 
rumöneis, nicht rumäneis, aber man kann daraus nicht folgern, daß 
peilatus, spaikulätur mit kurzem a gesprochen wurden, rumöneis 
ist nicht sowol das lateinische Romani, als vielmehr der gothische Name 
der Römer. Dagegen in wirklichen Fremdwörtern wird ä weder durch 
ö noch durch kurz a wiedergegeben, sondern durch L Auch in pävlus 
ist sicher langes k anzusetzen, denn av mit kurzem a kann im Gothischen 
nicht vor Consonanten stehen; pavlus müßte paulus werden, wie tav 
in tavida zu tau in taujan wird. Also auch ägustus statt ävgustus, 
nicht agustus, und ^säv, denn ^sav müßte ^sau werden. In abr4- 
ham, äharon, mäha|), nähasson wird ein h eingeschoben, nicht um 
den sonst üblichen Hiatus aa zu vermeiden, sondern wie in Johannas 
um die Länge des Yocals zu schützen, da a vor Vocal stets kurz 
gesprochen wird. maa|) wäre mäaj); damäa|) gesprochen werden soll, 
wird mahaj) geschrieben. In isäk statt isaäk geht das kurze a vor 
langem verloren, wie in frßtum statt fraßtum. 

In gothischen Wörtern steht allerdings in der Regel ö an der Stelle 
des lateinischen ä, und ^ an der Stelle des hochdeutschen ä, und ge- 
dehntes a wird 6. Aber daraus folgt noch nicht, daß gothisches H un- 
möglich sei, wennschon es nur in seltenern Fällen erscheinen kann. 

auräli Job. 11, 4 ist schon nicht mehr als Fremdwort anzusehen, 
obwol es aus dem Lateinischen eingebürgert ist, orale, orarium. Ohne 
Zweifel bleibt das a lang. 

Die Yerba fähan, hähan haben langes ä; denn erstens sind sie 
reduplicirend, faifäh, haihäh, und nur langsilbige Yerba können 
rednpliciren. fahan und hahan müßten die Präterita föh, höh bilden; 
zu faifah, haihah kann nur fäha, häha gehören. Dies wird aus- 
führlicher bei der Conjugation dargelegt. Zweitens, die verwandten 
Sprachen haben ohne Zweifel ä, ahd. fähan, hähan,' mhd. vähen, 
hähen, während das ablautende slahan überall kurzes a zeigt Wenn 
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sich gothisr.h fahan, hahan, slahan gleich ständen, so müßten auch 
mhd. vahen, hahen, slahen gleich stehen. Da aber vähen, hähen 
geschieden sind von slahen, so muß auch gothisch fähan, hähan ab- 
stehen von slahan. Woher sollte denn die Länge des a kommen, 
wenn es gothisch kurz wäre? Es ist derselbe Fall mit J)ä,hta, das nicht 
J)ahta sein kann. Von J)unkjan wird sicher J)ühta, nicht J)uhta, 
gebildet, wie jühiza von juggs; es ist daher nöthig, daß auch |)ähta 
lang sei; I)unkjan, |)ühta : J)ankjan, J)ähta. Sobald man entweder 
J)uhta und J)ähta, oder |)ühta und J)ahta schreibt, ist das noth- 
wendige Ebenmaß, die Schönheit und Deutlichkeit der Sprachbildung 
gestört; nur J)uhta, wie Jakob Grimm schrieb, dürfte neben J)ahta 
stehen; aber fuhta ist sicher ein Fehler, es lautet J)ühta. 'Wie|)ähta 
zu J)ankjan, so gehört brähta, nicht brahta, zu briggan. Wiederum 
dient ahd. dähta, brähta zur Bestätigung. Wie ahd. mahta ge- 
schieden ist von dähta, brähta, so muß auch gothisch mahta ab- 
stehen von {)ähta, brähta. 

In fähan, hähan, {)ähta, brähta folgt h auf ä. Aber man 
sage nicht, daß allgemein althochdeutschem äh gothisches äh gleichstehe ; 
vielmehr entspricht auch in der Verbindung mit h gothisches ö althoch- 
deutschem ä. Die Fälle, in welchen gothisches äh, nicht ^h, althoch- 
deutschem äh entspricht, sind die wenigen, in welchen angelsächsisches 6 
an der Stelle des alten ä erscheint, wie in den gegebenen Beispielen 
fön, hön, J)6hte, brohte, wofür nicht |)ohte, brohte geschrieben 
werden darf. Es ist daher mit Sicherheit auch gothisch J)ähö argilla 
anzusetzen, ahd. däha, ags. J)ö, und gothisch unvähs, wegen ags. v6h, 
alts. uuäh. (Hei. 120, 28 huand thu sulic uuäh sprikis; aber 167, i 
uuah uuarth thesaro uueraldi scheint Fehler für uu6.) 

In allen diesen Fällen steht äh für anh, fanhan, hanhan, 
J)anhta, branhta, und wahrscheinlich |)anhö, uuanhs. Das n tritt 
hervor in J)ankjan, briggan, ahd. vieng, hieng. Das ags. 6 ist also 
dasselbe wie in ööer, gös. däha ist unser Ton, und väh möchte mit 
Verlust eines r zusammenhängen mit ags. vringan, vrang. Es ist 
also gothisch äh, nicht ah, anzusetzen, wo vor h ein Nasal verloren 
geht. Man schreibe faürhäh, Vorhang, gahähjo continenter, gafähs 
captura, ferner gähts von gaggan. gatvö hat kurzes a, das aber 
vielleicht durch Kürzung entstanden ist aus gätvö für gähtvö, wenn 
das Wort, wie doch wahrscheinlich, zu gaggan gehört. 

Bei aha scheint der Genit. ahan§ (Phil. 4, 7) eine lange erste 
Silbe anzudeuten, also ähan^, da die kurzsilbigen synkopiren, abn^, 
namn§, vatnam; doch bleibt Zweifel wegen gum an §, skulan§, anderer- 
seits auhsn^, über welche bei der Declination. 

Andere äh sind möglich. 

Ein anderes gothisches langes ä ist sicher anzusetzen in |>är, 
hvär. Denn wie hör in der Quantität geschieden ist von hid-rö, so 
müssen auch J)är und hvär abstehen von |)ad-ei und hva^. Die 
verwandten Sprachen lassen keinen Zweifel. Ahd. dar, huär, mhd. da, 
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yfk haben langen Yocal. Ags. schreibt man mit Unrecht, aus Rücksicht 
auf die falsche gothische Kürze, |)är, hvär; die Ausgaben, welche den 
Handschriften folgen, wie Bouterwek, schreiben J)aer, hvaer. Alts, ist 
ebenfalls |)ä.r, huär zu schreiben, friesisch {)^r, hv^r. Nur nordisch 
Ydrd J)ar, hvar mit kurzem a geschrieben, wie es scheint wegen alter 
Yermengung von J)är und J)ara; doch ist die Schreibung hvär nicht 
ganz unbekannt: Eg. lex. poet. 417. 

Andere är sind nicht sicher nachzuweisen; die Masculina auf areis 
können äreis haben wegen der althochdeutschen &ri, und weil die Endung 
eis eine vorhergehende lange Silbe anzeigt. Allein neben äri steht ari, 
dessen Kürze durch das Angelsächsische Bestätigung erhält, und die 
Declination mehrsilbiger Wörter läßt sich wegen mangelnder Beispiele 
nicht ganz sicher ermitteln; ragineis könnte nicht gegen laisäreis 
zeugen, da die zwei Kürzen ragin den Werth einer Länge haben; es 
fehlt an einem dreisilbigen Masculin mit 'erster langer, zweiter kurzer. 
Das einzige Feminin hvöftuli, nicht hvöftulja, spricht für lais areis, 
ist aber doch nicht entscheidend. 

Ebenfalls der Lehre von der Declination zu erörtern bleibt mavi oder 
mävi. Folgt das Wort der gewöhnlichen Declination, so ist mävi an- 
zusetzen, da nach kurzer Silbe der Nominativ ja zeigt. Aber es ist 
wahrscheinlich, daß mavi und |)ivi im Nominativ noch nicht in die 
Declination ja übergetreten sind, nord. maer, J)yr. Näheres bei der 
Declination. 

ak sed könnte äk sein. Denn ak wäre ags. äc, ahd. ah; es ist 
aber ags. ac, das sogar öfters äc geschrieben wird, ahd. oh. Vielleicht 
ist äk, äc, 6h zu schreiben. Gilt aber äk, so sind auch andere 
gothische ak, wie ahäks, anaks, alakjo zweifelhaft. 

Endlich ist es schwer zu glauben, daß zwischen dem an in h ab an 
and niman kein Unterschied sei; das erste ist aus aian entstanden; 
ich vermuthe habän, und ebenso habä, habäm; näheres bei der 
Gonjugation. 

• Sämmtliche Beispiele der Vocale anzuführen, ist überflüssig, da sie 
bei den Consonanten zu finden sind. Ich gebe bei den Vocalen immer 
nur die auslautenden. 

ga-, hva, tva, ba, fra-, ja, sva, na? vielleicht Luc. 14, si du veiga 
na als Fragwort. 

ga-u, sa-u, saei, svaei, sva-u. 

In Fremdwörtern gabaa Esr, 2,. 25. sainnaXns Esr. 2, »s ist Genit 
von sainnaa. bai^saldan und b6{>saeidan, iaeirus, na -um Luc. 3, 25. 
maeinan, kaeinan, Israel, lyddomaeis, faraon, na^n. 

In Flexionen Dat. fiska, balga, herja, Plur. vaurda, kunja, Femin. 
giba, sunja; schwach hana, Plur. hairtöna. Adj. gödamma, gödana, 
Fem. göda. Neutr. gödata, Plur. g6da. Pron. Genit. meina, J)eina, 
seina, unsara u. s. w. imma, ina, ita, ija. {^amma, J)ana, J)ata. himma, 
hina, hita. Verb, rinna, rinnaiva, rinnaima, runneiva, mnneima; 
rinnaina, runneina; sökida, haba, haitada, haitaza, haitanda. Adv. 
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abraba u. s. w. fairra, n^hva, vaila, missa, nfta, samana, gistra, alja, 
afta, aftra, aftana, inna, innana, iupa, inpana, hindana, dala{)a, nta, 
ntana, faura, anda, ana, yi{)ra, iba, jaba. 

Kurzes a wird geschwächt zu u in ainumm^hun neben ainamma, 
doch nicht ebenso hvarjumm^h, sondern hvarjamm^h, hYa{)ar- 
amm^h, hyamm^h. a wird synkopirt in ain'ndhun neben ainana, 
femer in abn^, namnS, vatnam; über auhsn^ bei der Declination. 

Assimilirong des a in ö scheint stattzufinden in aindhö Luc. 8,42 
statt ainahö. Da jedoch die Stelle einzig ist, so möchte ich ainahö 
herstellen. So wurde auch Luc. 8, 5 gatrudön gelesen statt gatrudan, 
und wahrscheinlich ist auch ufhlöhjanda Luc. 6, 31 ein Schreib- oder 
Lesefehler für ufhiahjanda, ^eXocaeTS. 

Im Compositum ist zu merken, daß ga, fra, ana, vi{)ra ihr a 
behalten vor a, i, u, ai, au; fraUan, fra-atjan, gaaggvjan, gaun - 
l^djan, ga'ibnjan, gaainan, gaaistan, gaaukan u. s. w.; aber 
ich finde kein Beispiel von a vor 6 und 6, was zufallig sein kann. 
Doch steht fr^tum statt fra^tum und fr^ti, wie ohne Zweifel 
Luc. 15, 30 zu lesen ist, für fra^ti. Dazu isäk statt isaäk. Es ist 
danach wahrscheinlich, dai^ in aä, a^, ad das kurze a verschwindet. 

Apokope erleidet a in })at-ist, kar-ist, J)amm-uh, imm-uh, 
J)an-uh, hvileik-u £ph. 1, 19, {)at-ei, ^an-ei, |>amm-ei; aber nicht 
in einsilbigen sa-h, hva-h, sa-ei, sva-h, sa-u, ga-u, ja-u. 

Die etymologische Länge von a ist ö ; daher ö eintritt bei Steigerung 
des a, dags, aber fidurdögs, und das a in der Endung, wenn es 
durch Betonung in seiner ursprünglichen Länge geschützt ist, als ö 
erscheint, ainöhun, ainnöhun, hvarjatöh, hvarjöh, hvarjanöh. 
Aber nicht nur aus ö ist durch Kürzung a entstanden, sondern auch 
aus ^, ainamma, aber ainumm^hun, hvarjamm^h, hvamm^h, 
hva^aramm^h. Man merke auch den Wechsel von iba, niba, jaba 
und ibai, nibai, jabai, wozu vielleicht auch ja und jai. 



1. 

• 

Abgesehen von häufigen Schreibfehlem, in welchen es statt ei oder 
^ gesetzt wird, ist i immer das kurze i. Schwerlich ist zu diesen 
Schreibfehlem izei zu rechnen im Nom. Flur. Denn es erscheint nie- 
mals eizei, immer izei Mth. 7, 15. Luc. 8, 13, 15. 6al. 6, 13. Eph. 2, 17. 
1 Thess. 1, 16; es ist also anzunehmen, daß in diesem Worte wirklich 
Kürzung des Yocals eingetreten ist. 

i steht im Anlaut vor Vocalen in gothischen Wörtem nur im 
Diphthong iu, aber häufig in Fremdwörtern: iakdb, iairüsal^m, 
iaurdänus, i^süs, iudaia, iöhann^s, iösSf. Zuweilen wird dafür j 
geschrieben, jaeirus Mc. 5, 22; jaurdänus Joh. 3, ae; judas Job. 12, 4. 
Daß es in diesen Wörtern consonantisch gesprochen wurde, zeigt auch 
iareim Esdr. 2, 39 für XocpCfJi. 



Die Vocftle i. 7 

i kann nicht stehen vor h and r, außer nih für ni-üh oder nöüh? 
ahd. noh aas na-ah? and hiri, hirjats, hirjij). (|)arihis Mth. 9, le 
ist nicht sicher gelesen.) 

Im Aaslaut erscheint i in hir-i, bi, fi-? in filigri, fri nur in frisahts, 
ni, si, ni-u, fi-ai{> Joh. 12, 25; fi-ands Mth. 5, 43. Neh. 6, is; fi-a{>Ya 
Gal. 5, 30; fri-öda Joh. 11, se; fri-6|) Joh. 14, 24; fri-aj)va Joh. 17, se. 
1 Eon 18, 4 und öfters; si-ai, si-nm, si-a{>, si-au Luc. 5, 10. 8, 25. 
9, 12, 41. 14, 31. 2 Kor. 2, 17. 3, 3. 6, le. 13, 9. £ph. 2, s, 10. 4, 1. 
Phil. 3, 3. 4, 5. Kol. 4, 6. 

Im Nentr. kuni. Fem. bandi, mavi, {>ivi. A4j> Fem. v6{>i, Nentr. 
vil|^i, faimi. Verb, nömi, sökid^di. 

Häufig in Fremdwörtern: aivlaugia, antiaukia, asia, baUiam, gabriä, 
maria a. s. w. 

In gothischen Wörtern ist i vor Yocalen aus langem £ gekürzt. / 
Die obigen fi-ai{) u. s. w. stehen statt ft-aij>, und statt der Kürzang 
ist gewöhnlicher Auflösung in ij, fijan, frij6n, sijai, kijanata u. s. w. 
Auch in Fremdwörtern kann dieses i eintreten. Hellas statt HAleias. 

i wird j vor Yocalen: hairdja, hairdjös, hairdj6, sunjns, 
hirjats von hiri; auch vor ei, viljei, fral)jei, und vor i, harjis, 
fairji{), aber vor ei und i nur nach kurzer geschlossener Silbe; man 
sehe unter j. si-ei wird sei. In Fremdwörtern bleibt meistens i^ 
asia, maria u. s. w., doch zuweilen wird es j; man sehe bei j. 

Im Compositum scheint i unter allen Umständen unverändert zu 
bleiben, bi-abrjan, bi-aukan, bihait, birinnan; es ist wol Zufall, 
da(S bi vor ai, 6, ei, i, u nicht vorkommt. Doch bi-ugitai Luc. 18, s. 

Statt ni ist steht auch nist, aber immer ni im. 

i geht über in al in den unter ai angegebenen Fällen. 

Außer dem aUgemein deutschen i hat die gothische Sprache ein 
ihr eigenes i, das durch l^ürzung aus § entsteht, und daher deutschem & 
entspricht, inu, nord. an, ahd. äno. vri{>us, Schweineheerde, ags. 
TraeÖ, dän. vraad, altn. räÖi porcus Sn. £. 2, 260. trigö 2 Kor. 9, 7, 
ahd. trftga; so quimi statt qu6mi u. s. w. mehr als Schreibfehler. 
Man möchte ibnks zu ahd. äbuh stellen, wo aber die Länge des ft 
keineswegs sicher ist, und auch h, das im Inlaut bleibt, dem k nicht 
entspricht, hiri statt h^ri, welchem ^ jedoch nicht ahd. &, sondern 
ia, e, a entspricht Dieses £ ist verkürzt in hvileiks, 8vikun{)s. 
Es ist dieses gothische, nicht das allgemein deutsche i, welches ia 
hiri vor r und in nih vor h nicht af wird. 

Höchst auffallend ist das zweite i in filigri, wenn das Wort, wie 
man annimmt, zu filhan gehört; es wäre im Gothischen das einzige 
Beispiel eines euphonischen Hülfsvocals; wahrscheinlicher ist Composition 
f i-ligri, einerseits zu legar Instrum, andererseits zu nord. felagi 
80cius, engl fellow. > 
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ei. 

ei wird fehlerhaft für 6 und i geschrieben; es ist das lange 1. 
Zwar steht es für griechisch et, aber daraus folgt nicht, daß gothisch 
ei diphthongisch zu sprechen ist, sondern daß der Gothe griechisches et 
als i aussprechen hörte, und gerade weil zu seiner Zeit griechisch et 
nichts war als 1, konnte er st zur Bezeichnung des Lautes i wählen. 
Wenn aber nicht selten ei an der Stelle des kurzen i steht, so ist dies 
entweder Fehler, oder es folgt daraus, daß der Gothe zuweilen ein 
Wort mit langem t sprach, das im Griechischen kurzes i hat; so der 
Name thaiaufeilus ist Theofilus. 

ei steht im Auslaut nur in ei, J)ei, nei, sei für siei, frei-hals, 
managei, gibandei, fmmei, sokei, lagei, |)atainei, vaitei, und in Fremd- 
wörtern h^lei, kumei, rabbei. 

Vor Vocalen kann ei nicht stehen; entweder wird «s in i verkürzt, 
oder in ij aufgelöst, man sehe unter i und j. Die in den Wörter^ 
bücbem angesetzten Wörter feian, keian u. s. w. sind unmöglich. 
Nur in Fremdwörtern steht nicht selten ei vor Vocal: aileiaizair, 
baineiamin u. s. w.; aucb vor i in aizaikeiins Esdr. 2, le. Aber 
auch in diesen Fremdwörtern wird nicht selten ei vor Yocalen in i 
verkürzt: heleias und heleian werden auch helias und helian 
geschrieben, ananias, antiankia, bainiamin u. s. w., auch helijin. 

Zwei zusammentreffende i werden nach kurzer Silbe ji, nach 
langer ei: harjis, aber hairdeis; die Regel leidet aber viele Aus- 
nahmen, indem auch nach langer Silbe in vielen Fällen ji eintritt, 
worüber unter j. 

Folgt langes t (ei) auf kurzes, so verschwindet das kurze in sei 
quae, das nicht, wie manche lehren, s6ei ist, sondern siei, und wahr- 
scheinlich in den Ableitungen nach langer geschlossener Silbe, hinter 
welcher niemals jei erscheint, wie doch in viljei, fraj>jei, also nach 
kurzer geschlossener Silbe. 

Die Wortbildung hat zu erörtern, inwiefern die ei der Ableitung 
und Flexion ursprüngliche t sind, oder aus ii oder auch iei, das ist ii, 
enstanden sind. 

Ursprüngliches ei wird verkürzt im Plural izei statt eizei; man 
sehe unter i. Es muß vorerst die Möglichkeit festgehalten werden^ 
daß andere kurze i ebenso durch Kürzung entstanden sind. 

Einmal ist seiieins statt sinteins 2 Kor. 11, ss. 

ei in tveihnai, obgleich zweimal belegt Luc. 9, s. Mc. 7, si, ist 
doch bedenklich: wahrscheinlich ist tv&ihnai zu lesen nach ahd. zu^nd«. 
Ebenso heitöm Mth. 8, 14, 15; wahrscheinlich falsch für haitöm. 



Die Vocale ei, u. 



u. 

u ist sowol lang als kurz. 

Langes ü muß gelten in lükan, denn es steht gleich bindan, 
und hat nothwendig einen langen Vocal, der im Particip lukans ver- 
kürzt wird, lükan steht neben biudan gerade wie ahd. lüchan, 
ags. lücan und sogar noch altn. lüka neben biutan, beödan, bioÖa. 
Wahrscheinlich ist auch vülan anzusetzen nach vüli|) 2 Tim. 2, 17, 
wo aber TJpström ali][) liest hrükjan hat langes ü wegen hrükeij[> 
Joh. 13, 18. In |)ühta und brühta ist ü unzweifelhaft, weil kurzes u 
zu aü geworden wäre, wie in baühta und weil ahd. ü sicher ist in 
dühta, brühta. Es ist also auch brükjan anzusetzen, u vor r und 
h ist überall ü, also {»ühts, |>ühtus, hührus, jühiza, üh, ühteigs, 
ühtvö, sküra, ür, und also auch üs, fidür. Da femer ahd. rüm 
und sum verschiedene Quantität haben, so muß auch gothisch rüms 
von sums abstehen; ebenso ist demnach mül, füls, rüna, dübo, 
müks, altn. miukr, brü|>s, üt, hüs, stübjus, f>üsundi anzu- 
setzen, rüma, rümdneis für B6ma, Bomani. hlütrs purus nach 
ahd. lüter, und lüt6n decipere, nach mhd. lüzen, und vielleicht noch 
einige andere. 

Eigenthümlich ist suts, unsuti; es steht für svöts, unsvdti; 
nord. soetr, ags. sv^te; also wahrscheinlich süts, unsüti. Ebenso 
fidür für fidvör. 

Kurz u steht nie vor r und h. 

n im Auslaut in u, du, {)u, nu, ju, inu (sine). iSsü im Dativ 
Mc. 10, 50. Rom. 10, 9. sunu, handu, faihu; aggvu, siju, magu; filu. 

aidduins, fanu^l. i^sua, i^suis. odueia. 

u steht also nie vor Yocalen, außer in Fremdwörtern; kurz u geht 
Tor Yocalen und j in v über nach skadus, skadveins, skadvjan; 
langes ü vor Yocalen wird aü, man sehe unter au. 

ü und vor Yocalen aü steht auch statt des unmöglichen üv, man 
sehe V. 

Häufig entsteht u aus v, nicht nur in den Diphthongen au, iu^ 
taujan aus tavjan, qiujan aus qivjan, sondern auch in ajuk aus 
aivk; siehe unter v. 

Im Compositum bleibt u vor Yocalen: du-atgaggan, du^atrinnan. 

Das fragende u bleibt als besonderes betontes Wort nach allen 
Yocalen. sa-u, bi-ugitai, ni-u, qimai-u. Aber das enklitische üh 
verliert sein ü nach betontem a in sa-h, sva-h, hva-h, und nach 
allen langen Yocalen {>izd»h9 hv^-h, bi^^-h, hvamm^-h, {)ai-h, 
{»izai-h, sumai-h, sd-h, ^iz6-h, hvanö-h, hvö*h, hvarjanö-h, 
|»at>rö-h, viljau-h; wozu nih, verkürzt aus n^-h; aber nach un- 
betontem a bleibt ü und a verschwindet: {>amm-üh, imm-üh, |>an- 
üh, sum-üh, iddj-üh, qi{)-üh, bandvid-üh. Aber wo üh fragend 
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steht, vielleicht fehlerhaft statt u, hleibt das n auch nach betontem a, 
hvaüh 1 Eor. 4, 7; falsch ist samaiaf>|)an Lac. 9, s nach Upström, 
Alt. 8umai{>{>an. 

nüh ist nn-üh, düh ist du-üh. 

In brusts scheint u fOr in zu stehen, nach nord. brio»t 



d. 

Obgleich ^ das abd. lange ä ist, wurde es doch dem i sehr ähn- 
lich ausgesprochen. Das zeigen die häufigen gegenseitigen Verwechs- 
lungen von ^ und ei und ^ und i, und die von Smaragdus um 816 
gegebene Uebersetzung der gothischen Namen in mer mit mihi, altimir, 
giltimir, vetulus mihi, debitus mihi; femer die wirklich eintretende 
Verkürzung des ^ zu i in inu, hiri, nih; siehe unter i. 

e ist immer langes ^ und entspricht* in griechischen Wörtern dem 
7). Wenn Ulfilas aivaggeli schreibt, so ist nicht e als kurzes e er- 
wiesen, sondern es geht vielmehr daraus hervor, daß der Gothe das 
Wort mit langem ^, evang^lium sprechen hörte. Auffallend ist ferner, 
daß der Name der Griechen krdks ist; rpaixoc würde Ulfilas mit 
graikus gegeben haben, aber der Name des Volks war schon längst 
und zwar aus dem Lateinischen Graecus als Gr^cus in die Sprache 
aufgenommen in der Gestalt kr§ks. 

Außer dem ^, das hochdeutschem ft entspricht, erscheint ein anderes 
in hv6, |>^, sv^, h^r u. s. w. Dieses ist gleich ei, t. 

Im Auslaut erscheint ^ in hv6, |>^, sv§, n^, unt^, {)and^, hidr^, 
bisuigand, svar^; in den Dativen ainumm^hun, hvamm^-h, hvarjamm6-h, 
in den Genitiven fiskd, harj6, hairtand u. s. w., in Fremdwörtern ail66 
Mc. 15, 34 'TSkoCf magdal^n^, salom^. 

Vor Vocalen kommt 6 nie vor; wo es erwartet wird, trifft man 
ai, man sehe unter ai. Dagegen darf nicht angeführt werden I>^ei, 
denn ei ist ein zweites Wort. 



6. 

Die Aussprache des 0, das immer lang ist, kam ü nahe, daher 
häufige Verwechslungen mit ü und u, und griechisches otj wird durch 
6 ausgedrückt in iödas, 16kas, sairdk Sepoux» ^^c^ m6ta, mötareis 
ist ein Fremdwort mit ö für ü. Wirkliche Kürzung von ö in u tritt 
ein in fön, funins. 

6, hvö, {>ö im Acc. Fem. und ^6 Neutr. Plur. s6. Fem. hv«ild- 
hun. Genit. gibö, tuggönö, f>izö. Fem. tnggö. Neutr. hairtö. 
Accus. Masc. ainnö-hun, hvanö-h, hvarjan6-h. Verb, spillö 
narro, narrem, narret, narra. saisö. — {>a{>r6, hva|>rö, auftd. 
lailöun, vaivAun. iVemdwort ailöß. 



Die Vocale e, 6, ai. H 

Begierig wäre man, den Conjonctiv von sais6 zu finden; die 
Formen saisdjau, saisöeis, saisöi wären auffallend. Mit Ausnahme 
dieser starken Yerba ist kein 6 vorYocalen nachzuweisen, denn sd-ei, 
{)6-ei, J)irö-ei, I)al)rö-ei sind zwei Wörter. 6 vor Vocalen geht 
in der Kegel über in aü, und dies geschieht sogar in Fremdwörtern, 
man sehe unter aü. Bleibt ö, so wird h eingeschoben, iöhann^s. 
In Flexionen spillö statt spillöa, spillöau, spilldai, spillös statt 
spillöis u. s. w. 

Noch ist zu merken, daß 6 vor v nicht nachgewiesen ist; man 
setzt in der Coigugation den Dual spillöva, aber ohne Beleg. _ Statt 
6v gilt 6, und vor Vocalen au, siehe unter v. 

In süts ist sv6 in sü übergegangen, aber sonst* gilt svö, z. B. 
sv6r, Mrk. 6, 43. Aehnlich ist fidür aus fidv6r. 



ai. 

ai bezeichnet zwei ganz verschiedene Laute, erstens das kurze e, das 
wir ai schreiben, zweitens den Diphthong ai, wofür wir äi setzen; und 
zwar ist ai wirklich als einfaches e, und äi wirklich als Diphthong, nicht 
etwa als einfache Länge zu sprechen. Im Zweifel, ob ai oder ^i, 
schreiben wir ohne Accent ai. 

ai, kurzes e, steht 1) vor r und h statt i. valr, balra, vairpa, 
balrhts, hairda u. s. w. faihu, talhun, saihva, rafhts u. s. w. 
2) wahrscheinlich in einzelnen andern Fällen, also nicht durch r und 
h veranlaßt, baitrs ist altn*bitr, also bittar, nicht etwa altn. beitr, 
denn dieses ist beit-r. Der* Diphthong b&itrs ist durchaus unwahr- 
scheinlich; aber es ist auch nicht zu erklären, warum in diesem Fall 
i zu ai wird, wenn man nicht annehmen will, daß das r über das t 
hinüber seinen Einfluß ausübte, vaila hat in allen deutschen Sprachen 
kurzen Yocal, ahd. wela, wola, alts. wel, ags. und altn. vel; der 
Diphthong äi ist daher nicht zu rechtfertigen; dagegen läßt sich ai 
durch das 1 erklären, das in manchen Fällen eine ähnliche Wirkung 
hat wie r. Gewöhnlich bleibt i vor 1 unverändert. Vielleicht ist auch 
jalns, nicht j4ins, anzusetzen; dafür spricht die Kürze in ahd. jen^r 
und die Synkope in jaindr^ für jainar^. ai setze ich femer in der 
Beduplicationssilbe, denn es ist im Widerspruch mit allen urverwandten 
Sprachen, derselben einen Diphthong zu geben; auch müßte der Diph- 
thong äi vor Vocalen aj werden, also äi&ik zu ajaik; da aiäik 
bleibt, so ist aidik zu lesen. 

3) Ein dritter sehr wichtiger Fall des ai ist ai vor Vocalen statt 
des langen L Die Verba laia vitupero, saia sero, vaia spiro sind 
nicht läia, säia, v4ia, welche laja, saja, vaja werden müßten» 
Diese Verba redupliciren, wie t6ka, taitök, müßten also eigentlich 
Jaaten l^a, lail6; s^a, sals6; v^a, vaivö. WeU aber der Grothe 
langen Vocal vor Vocal meidet, so wird statt des langen ^ das kurze e^ 
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al gesetzt. Dies ai ist also al, kurz e, nicht der Diphthong äi. Da 
taitök nicht täika im Präsens lautet, so können auch sais6, lailö, 
vaivö kein äi im Präsens haben. Dazn gehört noch faian Rom. 9, i» 
pL^(x,9e0^at, welches ebenfalls nicht fdian, sondern faian statt f^an 
ist, wenn nicht faianda ein Lese- oder Schreibfehler ist für laianda. 
Die verwandten Sprachen zeigen für dieses ai den £rsatz für ^, 
nämlich ä, and machen damit deutlich, daß es nicht 4i, sondern ai statt 
^ ist; ahd. sä-w-an, wä.-j-an, lä-h-an; doch ist dieses ablautend 
geworden und hat daher kurzes a angenommen, lahan, luog. 

Wenn aber diese ai verkürzte 6 sind, so müssen andere ai vor 
Yocalen ebenso erklärt werden. Doch ist das dunkle armaid der 
einzige Fall; dieses ai ist nicht ableitend, sonst würde es vor ö ver- 
schwinden, wie in habös für habaiös; das Wort ist entweder ein 
Fremdwort, oder ein Compositum arm-af6 statt arm-^ö, ähnlich wie 
arma-hairtei. 

Dieses aus 6 verkürzte ai findet sich sogar in Fremdwörtern, 
dsai'ln 'Qcr^i Köm. 9, 25. So richtig laudeikala nach dem latei- 
nischen Laodic^a. Ebenso ist die Endung aios, nach .dem latein. als 
aeus gleich Sus mit Verkürzung des S in ai wiedergegeben in alfaius, 
farisaius, Galeilaius, Galeilaia, kyreinaius, ymainaius, zaibaidaius, zakkaius, 
haibraius, haileisaius, {>addaius, |)aissalauneikaius, iudaius, iudaia, ituraia, 
idumaia, mat^aius, nazoraius, teimaius, wozu wol auch kaulaussainm, 
und kaurin|)aium im Codex B. statt kaurin^ium, während in Gäi-us, 
Esäi-as, wo ai zu sprechen ist, die Punkte über i gesetzt werden, nicht 
damit man dreisilbig ga-i-us, ^sa-i-as lese, sondern nur um zu ver- 
hüten, daß in diesen Wörtern ai nicht als kurzes e gelesen werde, 
paunt^au 1 Tim. 6, 13 ist Schreibfehler fftr pauntiau Mth. 27, 2. 
Luc. 3, 1. Der Gothe faßt nämlich latein. ae als ^ auf; daher kr^ks, 
Graecus. 

4) In Fremdwörtern sehr häufig für s, kurz e. aibair, aiz'aikeia, 
aikkl^sjö, aileiaizair, gainn^sarai|>, baiailzaibul u. s. w. laigaiön, Xey^cjv. 
maleilai^l, MaXeXeiQX. teimau{>aius, Tiixo^eo^* Diese e lassen über 
die Aussprache keinen Zweifel; niemand wird diphthongisch baiailzaibul 
sprechen wollen; vielleicht gehört hierher auch praitdriaun mit Ver- 
kürzung der ersten Silbe, wie umgekehrt in aivagg^ljo das e verlängert 
wird. Das griechische su wird aiv und aiw. aivagg^ljö, paraskaivd, 
aivlaugia, aiv^aristia, aivva, laiweis. Auch in iudaivisks ist ai als 
ai zu nehmen; laiktjö, lectio, ist ins Gothische aufgenommen. 

Das lange ai ist diphthongisch zu sprechen. Für einfachen Laut 
könnte man anführen Boih^mum Tac. Germ« 28, wo also gothisches 
haim durch h§m ausgedrückt wird, femer das vandalische fröja arm^s 
für frduja arm&is, Germ. 2, 448 und das bestimmte Zeugnii der 
Wiener Handschrift, daß libaida zu sprechen sei lib^da mit dem 
ausdrücklichen Zusatz: diptongon ai pro e longa. Auch der Name 
Svftbi spricht für einfache Länge, wenn meine Deutung des Namens 
Germ. 2, 448 aus Suvaibi die richtige ist Doch sind alle diese Be* 
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Die Vocale ai, Äi. 13 

weise nicht entscheidend. Der Schreiber der Wiener Handschrift hatte 
schwerlich noch lebendige Kenntnis der Aussprache des Gothischen 
und dachte an das hochdeutsche lebSta, wie er anch dem gothischen 
q in q^|)an den Laut ch gibt, wegen des hochdeutschen chätun. 
Wenn die Kömer einmal 6 schrieben für goth. ai in h^mum und viel- 
leicht in Su^vi, so erklärt sich das daraus, daß die lateinische 
Sprache den Diphthong ai nicht kennt. Die Yandalen mögen 6 und ^ 
statt du und äi gesprochen haben, es wäre das Verschiedenheit des 
Dialekts; aber man kann aus diesen in den Handschriften entstellten 
Wörtern nichts Sicheres schließen. 

Dagegen für die diphthongische Aussprache des ai spricht, daß es 
altn. ei, ahd. ebenfalls ei lautet, niederdeutsch allerdings und angel- 
sächsisch ^ und ä, aber es ist doch unbezweifelt, daß der Diphthong ei 
nicht aus dem einfachen ^ oder k hervorging, sondern umgekehrt. 
Femer ist ai in maiza aus zweisilbigem mahiza entstanden, und 
wenn au, wie sich zeigen wird, nicht anders als diphthongisch gesprochen 
wurde, so muß dasselbe von ai gelten, ai wird vor Vocalen in aj 
aufgelöst, was nicht möglich wäre, wenn es ae wäre, vai, vaja; 
äivs, ajuk; bai, bajö^s; wozu die Fremdwörter kajafa, akaja. 
Endlich wird gothisches ai von griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern mit ai, ei ausgedrückt. Gesalaicus, Gisaleicus *), Dagalaiphus, 
Bainobaudes u. s. w. In dem bekannten Epigramm der lateinischen 
Anthologie ist hails mit eils ausgedrückt. 

In gothischen Wörtern war es unnöthig, den Unterschied von af 
und äi durch die Schrift bemerklich zu machen, da jeder Gothe wußte, 
wo e und wo ai zu sprechen war. Auch kaisar wurde als gothisches 
Wort betrachtet; es war früh in die Sprache aufgenommen worden, 
und zwar nicht aus dem lateinischen Caesar, sondern aus dem Grie- 
chischen xaiaap, als dieses noch mit deutlichem Diphthong gesprochen 
wurde; nicht aus dem Lateinischen, sondern aus dem Gothischen kam 
das Wort in die andern deutschen Sprachen, cheisar, ags. cäser; 
denn lateinisch Caesar wäre kisar oder später zisar geworden, wie 
wiiidich porta Caesaris zu burzisara wurde. Dagegen in wirklichen 
Fremdwörtern wurde der Diphthong al geschrieben, gaXus, esaifas, 
akalfkus, akal'ja, akaljus. 

In Flexionen und Ableitungen ist ai wahrscheinlich äi, da ihm 
ahd. langes ^ entspricht, und es vor üh bleibt, |>vairhai-h, Eph. 4,26. 
sumai-h; aber merkwürdig ist, daß dieses äi sich ganz anders verhält 
als 6; aus spillöa wird spillö, aber aus habiia wird habä; ab- 
leitendes äi vor Yocalen wird nicht aj, sondern äia wird ä, aii wird 
ai, aiö wird ö, aiai wird af, aiau wird au. Näheres hierüber bei der 
Flexion. 

Die vorkommenden ai im Auslaut und vor Yocalen sind: bai, {>ai, 
tvai, sai, jai, vai. 



*) Dietrich, Ueber die Aussprache des Gothischen (Marburg 1862). 
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Dative gibai, anstai. — gödai Dat. und gödai Nom. PI. — Verb. 
qi]>ai. habai, Conj. and Imper. — ibai, jabai. aiaik, aiaak. armaiö. 
saii|), saiand, saiada, saianan, vaiandin, faianda. 

In den Flexionen und Ableitungen erscheint ferner ai: anstais, 
gödaizös, gödaiz^, gödaim. — rinnais u. s. w. habais, habaida u. s. w. 

In Fremdwörtern zu den oben angeführten noch aiödia, EuoSta 
mit Verlust des v. 

Es versteht sich, daß ö, wenn es zu af vor Vocalen verkürzt wird, 
darum doch den Ton behält, und es ist daher zwischen ai in galilalus 
und teimo|)aius oder lalgaiön ein großer Unterschied: galil^us 
und timötheus, 16geon. 

Verdächtig ist |)ata vraiqö Luc. 3, 5 pravum, da es allein steht 
und mit nichts verglichen werden kann; ich vermuthe n statt i, vranqd 
besser vragqö, das angels. vrence. 

Ein Fehler ist Luc. 16, 21 bilaigodedun lamberunt; es ist ohne 
Zweifel leccön bei Tat. lecchön N. lechön 0. Ich vermuthe 
biliqodedun. üsgaisi{>s Mc. 3, 21 wahrscheinlich falsch statt us- 
geisi{)s; usgeisjan neben usgeisnan. 

Umgekehrt ei statt ai unter ei. 

au. 

au ist ebenso wie ai in zwei Laute, in aü, das ist kurz 0, und 
äu, das ist Diphthong au, zu scheiden. 

aü steht 1) in zahlreichen Fremdwörtern: apaüstaülus, saülaü- 
mön, zaüraübabil u. s. w. Diese Namen lassen keinen Zweifel über 
den Lautwerth von aü. 

2) Statt kurz u regelmäßig vor r und h. faür, vaürms, baürgs, 
saühts, daühtar u. s. w., aber slauhtais Rom. 8, 36 ist Schreib- 
fehler für slahtais. 

Wie ai ausnahmsweise vor 1 eintritt, so auch aü. bisaüljan 
maculare, contaminare, bisaülnan maculari, nach ags. syljan foedare, 
sol volutabrum, alts. sulian, ahd. bisuljan, bisolön, sol; während 
sonst kurzes u vor 1 sicher ist, gul|), skulum, fula. So vielleicht 
ufbaüljan inflare 2 Tim. 3, 4 zu altn. bylr procella, byljan strepere, 
ags. byledbreöst, efflato pectore. 

2) aü ist verkürztes 6 vor Vocalen. stöjan hat staüida statt 
stöida, staüa judex statt stöa, &taüa Judicium, ebenfalls statt stda; 
ein starkes staüan scheint vorzukommen Mth. 5, 10 {)amma viljandin 
mi]) J)us staüa(n) jah päida {)eina niman, t5 5^Aovt( aot xpt^TJvat 
xal t6v xiTOva oou Xaßelv, qui vult tecum judicio contendere et tuni- 
cam tuam tollere. Das Substantiv staüa ist hier ungenügend; ich 
vermuthe, daß stau an zu lesen ist, und dieses ist entweder schwach 
staua, stauaida oder stark staua, staistö; und dann verhält sich 
staua, staistö zu hvöpa, hvaihvöp gerade wie saia, saisö zu 
t^ka, taitök. 
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Ferner taüi opus, Flur, töja und töjis faciens; sobald j zu i 
wird, geht ö in seine Kürze aü über. 

6al. 6, 9 nach Upström afmanidai defatigati; der Infinitiv wäre 
möjan, ahd. muo-an; also wieder aü als verkürztes 6. Danach ist 
wahrscheinlich auch Mth. 9, 36 afmanidai zn lesen statt afdauidai. 

saüil statt sdil ist lat. söl, griech. '^Aio^, ^Xio^- Das gothische 
Wort ist unerklärlich, solange man ihm du gibt; wenn aber saüil statt 
s6il steht, so ist es deutlich dem lateinischen und griechischen Wort 
gleich, 6 wird noch bestätigt durch nord. söl. 

Daß aü vor Yocalen statt ö gesetzt wird, erhält sogar ans den 
fremden Namen Bestätigung, traüada TpcMtc? naü^l No^, laüidja 
Acj^c« ^ steht also nicht vor Yocalen; entweder wird es aü, oder es 
wird h eingeschoben: iöhann^s; nur Nehem. 6, i8 steht iöanan. 

In Flexionen verschluckt ö den folgenden Yocal, wird also nicht 
aü. Es bleibt also 6 vor Yocalen nur in lailöun, vaivöun. Der 
Conjunctiv würde schwerlich vaiv6i lauten, sondern vafvaüi, und 
vielleicht ist die Begel, daß 6 vor allen Yocalen, mit Ausnahme des 
o, zu aü verkürzt wird. 

3) aü steht für ü vor Yocalen: baüan, traüan, binaüan; 
man könnte versucht sein, die au dieser Yerba ebenso zu erklären, 
wie die aü in staüa, taüi, afmaüidai; also böan, tröan, binöan 
ansetzen; allein die verwandten Sprachen lassen nicht zweifelhaft, daß 
vielmehr büan, trüan, binüan die ursprüngliche Gestalt dieser 
Wörter war. 

Sogar in Fremdwörtern erscheint vielleicht dieses au. banaüi 
Esdr. 2, 10 für Bavou(, und so ist wol auch Esdr. 2, 29 nabaüis zu 
lesen statt nabavis. Gen. von Naßou. Der Name I^süs ist immer 

abbrevirt: Ins, lua; es bleibt daher zweifelhaft, ob nicht lesauis, 

lesaua das Eichtige wäre. Nur im Esdra ist lesuis geschrieben und 

Aidduins und im Lukas FanuSl. Diese fremden Namen können 
nichts beweisen. 

Es darf nicht wundem, daß in diesem Fall ü ganz wie 6 behandelt 
wird, da ü und ö in der Aussprache nicht sehr verschieden waren; 
man sehe oben unter ö. 

Hier genügt es für die Wörter unter 2 und 3 gezeigt zu haben, 
daß 6 und ü vor Yocalen in kurzes 0, d. i. aü, übergeht; unter v wird 
sich zeigen, daß hinter dem 6 oder ü zuweilen ein v ausgefallen ist, 
und aü also auch statt ursprünglichem 6v und üv steht. 

Das lange 4u ist diphthongisch zu sprechen, nicht als einfacher 
Laut. Das wird ebenso bewiesen, wie oben von di. Noch deutlicher 
als beim ai zeigt sich die Unentbehrlichkeit des a-Lautes in au durch 
den Wechsel von havi hüujis, gavi gduja, mavi mäujös, tavida 
tdujan, naveis naus. In snau oder snivan ist der a-Laut so 
nothwendig als in gab von gib an. Auch sind naus, maujös aus 
2weisilbigem na-us, ma-uj6s entstanden, wie maiza aus mahiza. 
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Diesen Beweis hat man abschwächen wollen, Altenb. Gramm. S. 33, 
durch Hinweis auf den Wechsel von au und ö in taujan, töjis; 
wir werden unten zeigen, daß ka nie in 6, oder 6 nie in du übergeht 

aü und ai bleiben vor Vocalen; aber 4u und 4i werden vor Vocalen 
in av, aj aufgelöst; es sind daher aü, ai und äu, 4i wesentlich ver- 
schiedene Laute. Die verwandten Sprachen, altn. und ahd., zeigen 
diphthongischen Laut für äu wie für äi, aber niemals für aü und ai. 

Es gibt nur drei Möglichkeiten: entweder alle ai und au haben 
gleichen diphthongischen Laut, oder sie haben gleichen einfachen Laut, 
oder mit ai sowol als au werden zwei verschiedene Laute bezeichnet, 
ein einfacher kurzer ai, aü, und ein diphthongischer üi, äu. Bisher hat 
man sich nur mit den zwei ersten Möglichkeiten befaßt. Grimm will 
diphthongische Aussprache für alle ai und au. Die Altenburger ent- 
scheiden sich für einfachen Laut, aber bei beiden Annahmen stößt man 
auf unüberwindliche Schwierigkeiten. Man gebe zu, daß der Gothe mit 
demselben Zeichen zwei wesentlich verschiedene Laute ausdrückte, dann 
kann man die Beweise Grimm's für diphthongischen Laut mit den ebenso 
unabweisbaren Beweisen der Altenburger für einfachen Laut vereinigen. 

äu steht häufig in gothischen Wörtern: äugo, äus6, däu|>us, 
häubi|) u. s. w. In Fremdwörtern nur in laudeikaia für Laodicea, 
und naum, eigentlich zweisilbig, Naoujx; es war nämlich die Aus- 
sprache von av nicht mehr die diphthongische, sondern äv; daher 
schreibt Ulfilas nicht paulus, sondern pävlus, ragäv, ^säv; auch 
cautio wird kävtsjö, und statt augustus wird ägustus geschrieben, 
das auch ags. und altn. vorkommt. Dietrich 1. c. S. 19. 

äu entsteht häufig durch Vocalisirung eines v, worüber unter v; 
so taujan aus tavian, maujös aus maviös; diese Auflösung des v 
in den Yocal, und also dieses au ist nicht allen deutschen Sprachen 
gemein, und kommt z. B. im Hochdeutschen nicht vor. 

äuv ist nicht möglich, es wird daraus aggv; man sehe unter gg. 

au steht im Auslaut |)au, jau, snau, ahtau, sunau, ai{)][)au, rinnau, 
runnjau, haitaidau. 

bau-a, bau-i^, bau-aima, bau-ains. afmauids. sauil. trau-an, trau- 
aida, trau-ains. binauandans. 

In gau, sau, svau, hvaüh gehören a und u zu zwei verschiedenen 
Silben, wie in ga-unl^djan. 

Außerdem erscheint au in Flexionen nur in sunaus u. s. w. 
Den Flexionen möchte man äu, nicht aü, geben, denn üb wird -h, 
viljau-h; aber in der Declination von sunus steht so oft u für au 
und au für u, daß man geneigt sein muß, au für kurz o zu halten, 
da kurz u und kurz o leicht vertauscht werden können, nicht aber u 
und äu; doch wird auch in dieser Declination das richtig gesetzte au 
als äu zu nehmen sein. 

Man nimmt an, daß au zuweilen verdichtet werde in ö. af ddbnan 
verstummen wird zu daubs gestellt; allein afdöbnan Luc. 4, 35 ist 
offenbar falsch geschrieben für afdumbnan Mrc. 4, 39; es übersetzt 
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an beiden Stellen <fi\kO\)d^OLiy TtzcfiiLuc^oLi; o ist also falsch geschrieben 
für u, wie öfters, und der Strich für m ist erloschen oder vergessen; 
das Wort gehört zu dumbs, nicht zu daubs. Femer . verweist man 
auf ganöhs und ganauha; aber von einer Wurzel nih, nah, nuh 
ist ganah sufficit, woher mit Dehnung ganöhs, und andererseits 
gan^üha. Sehr scheinbar dagegen ist taujan und töjis; dennoch 
liegt auch hier keine Verdichtung von au zu 6 vor, sondern von tav 
wird einerseits taujan mit Auflösung des v, andererseits mit Dehnung 
des a in tövjis, worin das v verschwindet, töjis. Ein wirklicher 
Uebergang von äu in ö oder umgekehrt ist nicht nachgewiesen, dagegen 
aü und ö gehören zusammen wie kurz und lang. 

Es bleiben einige dunkle au. sauls columna, ahd. sül. Das Wort 
bleibt dunkel, mag man du oder aü lesen. Es ist an zwei Stellen 
bezeugt, Gal. 2, 9. 1 Tim. 3, 15; dennoch bleibt es verdächtig; ich 
möchte suis lesen und dazu gasüljan fundar^ stellen. 

sauj>ö rationum 1 Cor. 15, 2 wird von Conrad Hofmann Germ. 8, 3 
in sanj)ö gebessert, saun, ussauneins sind durch Upström beseitigt. 

Statt naüh, J>aüh wol richtiger näuh, {>duh wegen ags. {>eäh. 

kaupatjan hat wahrscheinlich aü statt kaülpatjan aus xoXa9{^ew. 

ia 

ist schwerlich ein gothischer Diphthong; er erscheint nur in dem be- 
denkhchen Wort unbiarja Tit. 1, 12 bestiae. Ferner in Fremdwörtern 
diabulus, diakaunus. 

iu. 

Oft ist iu zweisilbig wie in si-um, ni-u, bi-u, daher in der 
Aussprache des Diphthongs beide Yocale zu hören sind. Beispiele: iup, 
biudan, giutan, Hubs u. s. w. 

Im Auslaut immer entweder zweisilbig wie in ni-u, oder durch 
Auflösung eines v entstanden, kniu, triu, I)iu. — qiu-s. 

Die gothische Sprache hat aulSer dem allgemein deutschen iu ein 
besonderes durch Yocalisiruug von v vor j entstandenes, wie ein be- 
sonderes &u. niujis statt nivjis, qiujan statt qivian, f>iuj6s 
statt |)iviös, siujan statt sivian. 

iu vor Vocalen wird scheinbar iv, triu, tri vis; richtiger aus- 
gedrückt, iv im Auslaut wird iu; siehe unter v. 

Der Diphthong iu verwandelt sein u vor r und h nicht in kurz aü, 
ebensowenig als &u: riurs, tiuhan, liuha{), niuhsjan, biuhts. 

In Fremdwörtern kommt dieser Diphthong nicht vor; dagegen wird 
er von den Griechen meistens durch sv, von den Lateinern durch eo 
oder eu, bei den Westgothen in Spanien auch durch iu ausgedrückt. 
Dietrich 1. c. S. 68, 

iuv ist nicht möglich, dafür steht iggv, wie aggv für üuv; s. unter gg^ 

HoLTZMATior, Altdeutsche Grammatik. I. 2 
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ist kein gothischer Laut; er erscheint nur in Fremdwörtern für 
griechisches u und wird durch den Buchstaben ausgedrückt, der sonst 
der Consonant v ist. Selten wird griechisches u durch u gegeben, 
und vor r durch aü, saür Supo^ und paürpaüra tcop9upa. 



Von den Yoealen im aUgemeinen. 

Die Bezeichnung der Laute ist mangelhaft. Die Länge wird von 
der Kürze völlig geschieden in ei (1) und i, 6 und ai (e), 6 und aü (o), 
dagegen bei a und u wird die Länge nicht durch die Schrift bemerklich 
gemacht. Die größte UnvoUkommenheit aber der Schrift ist es, daß 
die Kürzen al und aü (e und o) von den Diphthongen äi und ka nicht 
geschieden sind; es bleibt dem Leser tiberlassen zu erkennen, wo ai, 
au als kurze Yocale e, o, und wo sie als Diphthonge ai, au zu lesen sind. 

Für die allgemeine deutsche Grammatik haben wir folgende 13 
gothische Vocale zu bezeichnen: 

a, ä; i, ei (1); u, ü; af (e), ^; aü (o), 6; äi, 4u, iu, 
also zehn einfache Vocale, nämlich fünf kurze und fünf lange, und 
drei Diphthonge. 

Der euphonische Hülfsvocal, der in einigen deutschen Sprachen 
zwischen Muta und Liquida eintritt, ist dem Gothischen völlig unbekannt 

Eigenthümlich ist der gothischen Sprache, daß sie das lange ä 
auf wenige Fälle beschränkt, und das gemeindeutsche ä meistens durch 
^ ersetzt; aber ein fremdartiger Zug, der sie von den deutschen Sprachen 
entfernt, ist es, daß dieses 4 in der Aussprache dem t nahe kam und 
zuweilen in i verkürzt wurde; inu statt änu klingt fast nicht mehr 
deutsch. 

Nicht allgemein deutsch sind ferner unter den Diphthongen die- 
jenigen du und iu, welche durch Vocalisirung eines v entstehen; tau- 
jan, n inj an haben ein anderes Aussehen als die. sächsischen und 
fränkischen tavian, nivian, zouwen, niuwen. Unter v hierüber 
Genaueres. 

Synkope der Yocale ist so selten, daß es nicht wohl möglich ist, 
sie auf Regeln zu bringen, a wird synkopirt in ab*ne, ab'nam, 
nam'na, vat'nam, also immer nach kurzer Silbe, während nach langer 
Silbe a und im Nom. N. ö bleibt, augöna, augam. Danach wäre 
schnell ,die Eegel gefunden, aber andere Beispiele scheinen sich nicht 
zu fügen, und es bleibt der Formenlehre vorbehalten, tiefer in die 
Sache einzugehen, jaindr^ für jainar^? Man sehe unter d. 
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Ebenso soll die seltene Synkope des i, z. B. kanpas-ta statt 
kaapatida, vaurhta statt vaurkida in der Formenlehre genauer 
betrachtet werden, minznan von minniza. 

Ein anderer Grund der Synkope zeigt sich in ain'nöhun neben 
ainana; der Accent wird auf 6 festgehalten, daher wird das vorher- 
gehende a tonlos und fällt aus. 

Die übrigen Veränderungen, welche die Vocale erleiden, sind unter 
den einzelnen Vocalen aufgeführt; wahrscheinlich ist es, daß die kurzen a, 
hinter welchen ein langer Vocal verschwindet, von diesem die Länge 
annehmen, also wahrscheinlich sah, sväh, hväh aus sa-üh, sva-üh, 
hva-üh. 

Eine merkwürdige Erscheinung ist es, daß die langen Vocale 
vor Vocalen verkürzt werden, nach- der auch in andern Sprachen gel- 
tenden Kegel: vocalis ante vocalem corripitiir. Eine Ausnahme bilden 
nur die starken Verba lailöun, vaivöun, also 6 vor u. Man sehe 
die Belege unter den einzelnen Vocalen. a ist immer kurz vor Vocalen; 
soU es lang sein, so wird h eingeschoben. ^ und ö werden vor Vo- 
calen al und aü; soll 6 lang gesprochen werden, so wird h einge- 
schoben: iöhann^s; ei (i) wird entweder i oder ij. ü wird vielleicht 
zuweilen kurz u, oder es geht in kurz o, also aü über. Die Diph- 
thonge ai, au, iu werden in aj, av, iv aufgelöst. Diese Regeln gelten 
jedoch nicht für die Flexionen und Ableitungen, über welche theils 
schon oben berichtet ist, theils ausführlicher in der Formenlehre ge- 
handelt werden soll. 

Es ist ferner eine auffallende Erscheinung, daß in der Stammsilbe 
öfters Kürzung des Vocals eintritt, wie in hiri, inu, gatvö; dieser 
Vorgang hängt wahrscheinlich mit der Betonung zusammen und die 
deutlichen Fälle sind so selten, daß es vorerst unmöglich sein möchte, 
die Sache auf ein Gesetz zu bringen. 

Vom Umlaut, d. h. qualitativer Aenderung des Vocals der Stamm- 
silbe durch Einfluss des Vocals der folgenden Silbe, ist im Gothischen 
keine Spur zu finden. Auch die Assimilation und andere in den Ab- 
leitungen vorkommende Veränderungen der Vocale sind auf wenige und 
zum Theil zweifelhafte Fälle beschränkt. Man sehe unter a ainum- 
ni§hun, aindhö. 

Dagegen ist sehr deutlich der Einfluss von h, r, und selten 1 auf 
vorhergehendes kurzes i und u, die dadurch in kurz e (ai) und o (aü) 
verwandelt werden. Grimm nennt diesen Vorgang Brechung der 
Vocale; da er aber damit in den andern deutschen Sprachen Vorgänge 
ganz anderer Art in Verbindung bringt, und diese ebenfalls Brechung 
nennt, so ist es gerathen, vorerst sich dieses Ausdrucks gänzlich zu 
enthalten. 
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Die Gonsonanten. 
k. 

Im Anlaut kalds, kil|) infans (das Wort ist enthalten in inkilj)6 
und inkil|)ei; ein Wort kilj)ei ist nicht vorhanden), kuni, k^Iikn, 
kaisar, kaupdn, kiusan u. s. w. 

In Verbindungen kl, niu-klahs, klismö. 
kn, kniu, knöds. 
kr, kriustan, gakröton. 
ky als q. sk, skr unter s. 

Im Auslaut bleibt k unverändert, ak, akeit, hakuls, brak, rak, vakan, 
vrak, vrak-s, sakan, gasak, ahaks, anaks, alakjo, brakja, sakjo, vakjan, 
vrakjan, rakjan, stakeins (statt stakins Gal. 6, n wahrscheinlich stikins 
zu lesen), vaknan, drakma, ainakls, akran, akrs. 

ik, brikan, friks, mik, mikils, rikan, vik6, vrikan, sik, stiks, striks, 
svikns, sikl, stikls. 

reiks, leik, leikän, sildaleiknan. 

hrük, {>uk, gabruka, müka, brük, lüka, lukarn, juk, ajukda|>s, 
miluks, ibuks, brükjan, hrükjan, kukjan, bruknan, galuknan. 

kr^ks, t^kan, m^ki, bir§ks, l^keis, vr^kun, vr^kei. 

taitök, bdka, faüiökum, vokains, insok, sdkeins, sökjan, s6kns, vokrs. 

aikan, lailcan, taikns, taiknjan. 

auk, aukan, galauk, gadauka 1 Kor. 1, le. 

jiukan. 

kalkinassus, halks, skalks, drigkan, dragk, afdrugkja, {>agkjaD, 
^ugkjan, ugk, urrugkai? airkni{)a, aurkeis, arka, karkara, marka^ vaurkjan, 
|)airko, gastaurknan, hruskan, fisks, |)riskan, ga{)rask, faskja, malsk, 
aivisks, fatisk, bamiski, mannisks u. s. w.; also, Ik, gk (d. i. ggk), rk, 
sk, kj, kn, km, kr, kl 

kk nur in sakkus, smakka, aikklesjd. 

kd in ajukdu{)s. 

k-8 nur in der Flexion; anak-s, ahak-s, ibuk-s, und in Fremdwörtern 
für ^, alaiksandrus, arfaksad. 

k-t kommt im Wort nicht vor; aber vielleicht in der Flexion. 

Die 2. Pers, Perf. wird angesetzt aiaikt, aiaukt, lailaikt, 
taitökt, dragkt, rakt, laukt, sökt u. s. w.; es fehlt an jedem Beleg. 

k wird h in brfthta, |>ähta, |)ühta, ferner sahts von sakan, 
siuhts von siukan, vahtvd von vakan, vaurhta von vaurkjan; 
also aus kd oder kt wird ht. Ebenso wird hs aus ks; vaurstv statt 
vaurh-stv von vaurkjan. Bei dem Uebergang des k in h wird ein 
verbundener Nasal durch Länge des Vocals ersetzt, J)ähta von |>agkjan, 
|>ühta von {)ugkjan. 
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Ulfilas hat einen neuen Buchstaben eingeführt u ; er hat den 
Lautwerth kv, und wir schreiben dafür q. 

Im Anlaut: qainön, qairnus, qairrus, q^ns, qin6, qi|)an, qij[)us, 
qiman, qumans, qums, qius, qistjan. Verdächtig ist qrammi^a Luc. 8, 6 
humor. q, also kv, kann nicht wohl vor einem Consonanten stehen; 
da aber v in valvjan, triggvs u. s. w. zwischen Consonanten steht, so 
ist vielleicht auch kvram für den Gothen aussprechbar, qartus ist 
latein. quartus. 

Im Inlaut: aqizi, |)laqus, naqa|)s, riqis, gasuqön Col. 4, 6 ist von 
üpström in gasupon berichtigt, galiqon? s. oben S. 14, vranqö (wie ich 
lese statt vraiqö s. oben unter ai), siggqan, stiggqan, iggqis, iggqara, 
vrisqan, hnasqus. 

Es bleibt im Auslaut unverändert: sagq, bistagq, bj^tuggk. Vor 
Consonanten: saggqjand 1 Tim. 6, 9. qastagqjais Luc. 4, 11, ohne 
Zweifel vor s, vragqs, sagqs, doch fehlt Beleg; aber suqnis 1 Tim. 5, 23 
ist von üpström berichtigt in suj)nis. Es fragt sich wieder, ob q vor 
t bleibt; es fehlt an Belegen. Wie lautet die 2. Pers. Perf. sagqt? 
bistagqt? 



Griechisches ^ h^-t ülfilas beibehalten in x^istus; außerdem zu- 
weilen in pasxa, za^arias, a^aja; auch verdoppelt za^x^i^s» *^®r mit 
k wechselnd paska, zakarias, akaja, zakkaius; sonst überall steht k für 
griechisches x^ kaurazein, kafairi x^fipa, kusa, iairikd Ceptx<*)9 antiau- 
kia u. s. w., malkus, drakma u. s. w. Der Buchstabe ist also ent- 
behrlich. 



A 



e- 



Im Anlaut gaggan, gairdan, gaumjan, giban, giutan, gul^, g6ds, 
g§bun u. s. w. 

Verbindungen: gl, glaggvuba, glitmunjan. 
gr, graban, gramjan, gras, grödus, greipan, gr^tan, grids, grinda- 
fra][>jis, usgruds, grunduvaddjus. 

g bleibt im Auslaut unverändert: dag, mag, manag, vig, steig, 6g, 
daig, staig, daug, ühtiug, lagg, galing, gagg, vagg, brigg, stigg, pugg, 
balg, baurg. Die Angabe, daß g zuweilen im Auslaut h werde, ist 
unrichtig; es steht allerdings aih und aig vor aigan; aber in diesem 
Worte schwankt der Laut auch im Inlaut, aihum und aigum. vaih 
gehört zu einem Verbum veihan, nicht veigan. Theoretisch angesetzte 
dringan, drauh, liugan, lauh, entbehren des Belegs und sind unrichtig. 



^A 
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agan, agis, agjan, agls, audags, manags u. s. w. agjan, audagjan, 
managjan u. s. w. bagms, dags, dagis, dag. dragan, lag, lagjan, lagida 
u. s. w. mag, magt, magjau u. s. w. magus, maga{)s, ganagljan, ragin, 
tagl, tagr, J)ragjan, vagjan, faginon, fagrs. fragij) 2 Kor. 13, 5, bidagva, 
snaga. gabigs, gabigjan, gabignan, digana, gadigis, digrei, ligan, 

ligrs, rign, sigis, sigljan, stigun, svignjan, svigldn, tigans, trigö, vigs, 
vig, filigri, vigans? Luc. 14, 31 wahrscheinlich du viga (statt veiga) na? 

geigan, -eigs, mahteigs, ühteigs, vitödeigs n. s. w. deigan, idreiga, 
steigan, steig. 

bngjan, gabugans, hugjan, hngida, gahagdais, gahugd, hugsis? 
mon. aret. fugls, handugs. 

mög-s, svignjan (gleich oben ^vignjan), v6gs. 

ög, 6gs, ög^jan, dögs, svögjan, svögatjan. 

aig, aigan, aigin, daig-s, bilaigon? siebe oben S. 14 staig, staiga. 

augo, ataugjan, üsbaugjan Luc. 15, 8, daug, laugn, üsfiaagjan 
Eph. 4, 14. 

biugan, gdriugan, liugän axorem ducere, liugan mentiri, galiug, 
liugn, ühtiugs. 

gg, halsagga, aggilus, gaggan, gagg, fauragaggja, laggs, anapragganai, 
vaggari, vaggs. 

briggan, brigg, gadiliggs, usstigg, figgrs, unveniggö. 

huggrjan, juggs, pugg, tuggl, tugg6, vruggö. 

lieber ggv unten. 

bairgan, bairgahei, baurgs, baurgja, maurgins, gamaurgjan, vargs, 
gayargjan, fairguni. 

balg-s, dulg-s, tulgus, tulgjan, fulgins, galga. 

azgö, intrusgjan. gg, rg, lg, zg, sg. 

Also Verbindungen: gj oft. gv nur in bidagva und ggv unten, 
gm nur in bagms. 

gn, gabignan, rign, svignjan, laugn, liugn. 
gl, agls, ganagljan, tagl, sigljan, sviglön, fugls, tuggl. 
gr, tagr, fagrs, digrei, ligrs, filigri, huggrjan, figgrs. 
gd nur in gahugds. 
gs nur in dem zweifelhaften hugs des mon. aret, sonst nur das 

s des Nom., doch auch im Imper. 6gs. 
gt nur in der 2. Pers. mag-t. 

g wird h in aihta, mahta, mahts, 6hta, bauhta, bauhts, 
brä-hta, gähts; ferner in jühiza aus juggs und hührus von 
h'iggrjan. Wenn g in h tibergeht, geht der verbundene Nasal ver- 
loren und wird durch Länge des Yocals ersetzt, brähta, gähts 
(hähan, fähan), jühiza, hührus. 

Ja aih, aihum, aihan wechseln h und g. fulgins gehört zu 
filhan, vigans oder wahrscheinlicher veigs zu veihan, gafahrjan 
zu fagrs, fah^hs zu fagindn, tigus gehört zu talhun. 

Die Gemination gg kommt nicht vor; denn das vorkommende gg 
ist nicht verdoppeltes g, sondern der gutturale Nasal, oder ng. Es wird 
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also driggkan, I)aggkjan, uggkis, J)uggkjan, siggqan, stiggqan, 
iggqis geschrieben, dafür öfters mit einfachem g drigkan u. s. w. 
Im Luc. wird auch nk, nq, also {>ank, inqis geschrieben. Eigentlich 
mül^te lagggs, brigggan u. s. w. geschrieben werden; die zwei ersten 
gg für den Nasal; dafür steht aber immer laggs, briggan u. s. w. 
mit zwei g, und im Lucas zuweilen ng. Zuweilen wird sogar ein- 
faches g fehlerhaft geschrieben fauragagja, hugridai. gageigan 
ist einigemal gageiggan geschrieben, wol fehlerhaft. 

ggv in aggvus, bliggvan, blaggv, bluggvun, bluggrans, triggvs, 
unmanariggvs, glaggvö, siggvan, suggvu{), saggvs, skuggva. Auch dafür 
wird fehlerhaft gv geschrieben, unmanarigvai 2 Tim. 3, 3. Daher 
ist es möglich, daß auch das oben angeführte bidagva Joh. 9, s 
falsch geschrieben ist für bidaggva. lieber die zweierlei Natur dieses 
ggv siebe unter v. 

Ein früher angenommener Uebergang von g in k in gadikis ist 
beseitigt, da nach üpström gadigis Rom. 9, 20 zu lesen ist. 



h. 

Im Anlaut haban, hä,han, hilpan, heiva, huljan, hührus, h^r, höha, 
hausjan, haitan, hiuhma u. s. w. 

Verbindungen: hl, hlahjan, hlaj)an, hlaiv u. s. w. 
hn, hneivan, hniu|)an, hnu|)ö. 
hr, hröpjan, hrains u. s. w. 

für hv ein besonderer Buchstabe, hva, hvairban u. s. w. 
h bleibt im Auslaut unverändert. 

aha, inah-s, ahjan, ahaks, ahana, ahma, ahva, ahtau, ahs, niuklah-s, 
gä.ht-s, hähan, faurahäh, gahähjo, hlahjan, tahjan, tahida, taheins, |>ähta, 
^ähts, {>ahli.n, |)yid, {)lahsjan, {)lahsnan, ^vahan, {)vah, I)yahl, andbahts, 
brahv, brähta, fähan, faifäh, gafähans, gafäh, fuUaf ahjan, flahta, frah, 
fah^ds, gafahrjan, mahta, mahts, binah, nahts, rahnjan, rahtön, jah aus 
jaüh, unvä.h-s, vahsjan, vahsts, vahstas, vahtva, sahv, sahvt, gasahts, 
slahan, slah-s, slah, slahuls, slaht-s (so Rom. 8, 36 statt des Schreib- 
fehlers slauht-s), sah und svah aus saüh, svaüh, ainaha, aurahi, 
hairgahei, unbamahs, br6|)rahans u. s. w. 

nih aus niuh oder n^uh, {)arihis? Mth. 9, le. 

gateihan, gateih, (tveihnai?), {)eihan, ^eihvö tonitru, {>eihs n., 
|>reihan, J)reihsl, leihvan, leihts, veihan pugnare, veih-s sacer, veihän, 
Teihnan, veihs vicus, (hveihts 2 Kor. 4, 17 Fehler für leihts?) 

üh, ühteig^, ühtvö, huhjands? 1 Kor. 16, 2 siehe hüfjands, hührus, 
{»ühta, jühiza, duh, nuh aus duüh, nuüh. 

gaf^haba, n^hv, gar^hsns, s^hvun (v^hs zweimal für veihs), nicht 
t§hund, hvßh, bij)6h aus hv^-üh, bi{)^-üh. 

ohta, höha, bihlöhun, J)v6h, J)vöhun, röhsn, vöhs, vr6h-s, vröhjan, 
ganoh-s, ganöhja, ganöhnan, soh aus s6-üh, sk6h-s, sköhsl, sl6h, slöhun. 
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dihan, äih, dihta, aihtrön, aihvatundi. Ii4ih-s, taihnn, taihsvs, gatälh, 
gataihan, gataihan, tvärihnai? i>Äüi, |>aihnn, ga{>laihi{>, ga|>laihts, |>ralhun, 
j^rafhans, faiha{>raihns, |>vafrhs, falhu, fraihnan, fraihn, fraihan, bifalhön, 
bifalh, filufaih-s, malhstus, raihts, Valhsta, vä-ih, valhjö, slaihts, svaihra, 
svaihro, safhs, saihsta, saihvan, saihv. 

aühns, anhjon, auhuma, aühsns, hduhs, hduhjan, h^uhnan, tknh, 
taühun, taühans, üstaühts, daühtar, daühts, draühsna, gadraühts, ga|>14uh, 
ga|>laülinn, {>lauh fugam, baühta, baühts, faühd, lauhatjan, lauhmoni, 
inrauhtjan, binaüht ist, ganaüha, nduh, saühts, (slauhtais Febler für 
slahtais). 

liiubma, tiuhan, attioh, |)lialian, |>Iiah, biuhts, liuhad, linbtjan, 
niuhsjan. 

alhs, ülhan, falb, falht, filh, fulbun, gafulhan, filh, fulhano, falbsni, 
milhma. 

arhvazna, bafrhts, J)alrh, fafrhvus, faürhts, vaürbta, gatarbjan. 

Also hj, hl, hm, hn, hr, ht, hs, hst, hsn, hsl, Ih, Ihm, Ihsn, rh, 
rhj, rht; aber statt rhstv erscheint rstv in vaurstv und vaurstvja 
statt vaurhstvja mit fünf Consonanten statt sechs, h zeigt überhaupt 
eine Neigung zum Verschwinden in den fehlerhaften Schreibungen 
hvarjo, hvarjanö, hvamm^ statt hvarjöh, hvarjanoh, hvamm^h; 
es kommt vor liuteij) statt liuhteij), was aber wahrscheiAlich bloßer 
Schreibfehler ist; hiuma statt hiuhma, drausna für drauhsna, 
üsvaürts statt üsvaürhts, al statt alh; gatvö ist aus gahtvö ent- 
standen, mit Verkürzung des ä. statt gähtvö, wenn es nämlich zu gaggan 
gehört, und dieses kurze a ist geblieben ingata, gaza. junda gehört 
zu jühiza, juggs, aus jühunda? siuns gehört zu saihvan, aus 
sihuns? entstanden, noch ehe ih zu afh wurde, maiza aus mahiza* 

h duldet keinen Nasal vor sich, anh, unh werden äh, üb; inh 
wird eih. 

h und g wechseln zuweilen, man sehe unter g; aber zur Conjugation 
gehört der Wechsel nicht, fulgins ist nicht das Partie, von filhan, 
welches vielmehr regelmäßig gafulhan heißt. 

Unter k und g ist zu sehen, wie ht aus kt und gt oder kd und 
gd entsteht in mahta, brühta u. s. w., aber das t der zweiten Person 
Perfecti läßt g und k, wie es scheint, unangefochten, doch fehlt es an 
Belegen außer magt. 

h wird nach langem Vocal eingeschoben zur Verhütung des Hiatus 
in Fremdwörtern iohann^s, iöhanna, äharön, abräham, nfthasson, mäha|)» 

h wird öfters assimilirt, jah wird jab-b, jag-g, jad-d, jaf)-J), jal-1^ 
jam-m, jan-n, jar-r, jas-s, aber nicht im codex argent. nih wird ni{)-|), 
nis-s, diese auch im cod. arg., doch auch nih J)an; immer nauh {)an. 

üb wird üJ)-J) auch im cod. arg., und daher sijaiJ)J)an Mth. f), sr 
für sijai-üh-{)an, sumai{)|>an Mth. 26, 27. Job. 11, 46 J>ai|)t>au 
Köm. 12, 4; selten ist dül-1, nis-s, nük-k. 
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Der Gothe hat einen Buchstaben 0. In der Aussprache kommt 
er dem hv wenigstens sehr nahe. Die Altenhurger geben ihn mit w, 
was für die speciell gothische Grammatik passend, für eine allgemein 
altdeutsche aber nicht brauchbar ist. Ich folge Grimm, der ihn durch 
hy wiedergibt, obgleich nicht zu läugnen ist, daß diese Bezeichnung 
nicht genügend ist, denn in ubühvöpida Luc. 18, 38 und |)airhyakands 
Luc. 6, 12 ist hv etwas ganz anderes, ubüh-v6pida, |)airh-vakands, 
und ferner ist O kein Doppellaut und macht nicht Position, sonst 
könnte saihvan nicht als eine kurzsilbige Wurzel behandelt werden. 

Die verwandten Sprachen setzen dafür im Inlaut h, auch v, im 
Anlaut hv. Nur hvairni , in Mrc. 15, 22 hvairneis staj)s, wie 
wahrscheinlich statt hvairneins zu bessern ist, hat in den verwandten 
Sprachen einfaches h, hirni, hiarni. Wahrscheinlich würde auch 
dem deutschen huosto ein gothisches hvösta entsprechen nach ags. 
hvdsta. 

Die Beispiele stehen unter h, hier noch einmal. Im Anlaut: hvas, 
hva|)jan, hvairban, hvarbön, hvairni, hvaiteis, hvaiva, hvapjan, hvass, 
hveihts 2 Kor. 4, 17 vielleicht Schreibfehler für leihts, hveila, hveits, 
hvilftri, hvöpan, hvöta. 

Im Inlaut: ahva, brahv, sahv, sahvt, J)eihvö, leihvan, n6h, s^hvun, 
aihvatundi, saihvan, arhvazna, fairhvus. 



t. 

tagl, timrjan, teihan, tun|)us, taihsvus, t^kan, taüi, töjis, tdikns, 
t&ujan, tiuhan u. s. w. 

tr, tratian, triggvs, trigd, trimpan, triu, trusgjan, trudan, trusnjan. 

tv, tvai, tveifls. 

st, str, steigan, striks u. s. w. 

t bleibt im Auslaut unverändert. 

at ad, atisk, fra-atjan, ata|)ni, katils, bigat, gatv6, hatan, hatis, 
|>ata, plat-s, batiza, gabatnan, üsfratvjan 2 lim. 3^ 15, kaupatjan, nati 
rete, natjan madefacere, mat-s, matjan, gamat, lat-s, latjan, vratdn, vatö, 
vatnam, sat, satjan. 

ita id, itan edere, bigitan, glitmunjan, hita, andbitun, fitan, mitan, 
gamit, mita{)s, mitön, Uta, mi{>litjan simulare, liteins petitio Xiti], vit 
nos duo, invitun, vitan, vitaida, vitum, fullavita, unviti, unvitjis, vitubni, 
tito|>, vlit-s, vrit-s, stiviti, sitan, sit, sitls, disskritnan. 

akeit, hveit-s, beitan, andabeit, leitils, inveitan, fairveitl, fairveitjan, 
veitvöds, seiteins einmal für sinteins, skreitan. 
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üt, Uta, gut-|)iuda, gutans, üsgutnan, hlütrs, (hnuto besser lmu{)6), 
I)ut-haürn, J)rutsfill, nuta, unnutjans, süt-s, sütiza, unsüti, snutrs. 

^tun in fr^tun, af^tja, uz^ta, big^tun, grötan, gröt-s, fötjan, usm^tun, 
usm§t, l^tan, afi^t, andl^tnan, fral^t, s§tun, az^taba, az^tjam. 

krötön, gaigrötun, hröt, hvöta, hvötjan, böta, bötjan, blötan, fötus, 
nöta, mdta, mötareis, gamöt, gamötjan, lailöt. 

gait-s, gaiteins, aglaitei, haitan, halt, bihait, bihaitja, haitöm'febribus 
Mth. 8, 14 aus heitöm gebessert, hvaiteis, andbait, baitrs, ganaitjan, 
maitan, vait, vlaiton, bismait. 

hlaut-s, flaut-s, flautjan, stautan, skaut-s, sprautö. 

giutan, f)riutan, niutan, liut-s, liutei. 

hairto, aurti, aurtja, vaurt-s, svart-s, halt-s, salt, gasviltan, valtjan; 
statt des bedenklichen garaalteins 2 Tim. 4, e vielleicht gasvalteins, 
kintus, vintrus, sinteins, unt6. 

mt in andanumts und qamt, namt. 

kt nur in laiktjö lectio. 

ht, st, ft sind unter h, s, f nachzusehen. 

Vorkommende Verbindungen sind also: tj oft; tv in gatvo, fratvjan, 
vaurstv. 

tl in fairveitl, sitls. 

tr in baitrs, hlütrs, snutrs; mit s, navistrom, hulistr, blöstreis, 
gilstr, gistra. 

tm nur in glitmunjan. 

tn in batnan, yat^nam, skritnan, gutnan, l^tnan. 

ts in J)rutsfill, sonst nur mit dem s der Flexion. 

Verdoppelung in atta, skatts, skattja. 

Aber schließendes t verbindet sich nicht mitt der Flexion; in der 
2. Perf. wird st aus t-t: bigast, haihaist, vaist; ferner im schwachen 
Perf. kaupasta aus kaupat-ta, mösta aus mötta; ebenso in der 
Wortbildung bl6s-treis aus bl6t-treis. So wird auch beist, un- 
beistei, gabeistjan zu beitan gehören, und üshaist-s zu haitan. 
Aus vit-ta wird zuerst vis-ta und dann sogar vissa. 

Zu vlits gehört andavleizns und vlizjan; aber weder n noch 
j bewirkt den Uebergang von t in z, der später zu erörtern ist. 

Ebenso bleibt der Wechsel von {>, d, t im schwachen Perfectum 
kun|>a, munda, {)ühta, und im Particip kun|>s, munds, |>4hts, 
wie auch in der Wortbildung gabaur{)s, gahugds, aihts späterer 
Erörterung vorbehalten; man sehe unter d. 

t hat keine Media und keine Tennis vor sich^ sondern nur h, s, 
f statt aller Gutturalen, Dentalen und Labialen, mit Ausnahme der oben 
angeführten tt, und in der 2. Perfecti magt und vielleicht brakt, 
taitökt u. s. w., wofür Belege fehlen. 
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Im Anlaut: dags, digrs, vigadeina, da, daigs, daubs, diaps u. s. w. 

draban, dragan, drauhsna, dreiban, drigkan, driugan, driusan, 
drnnjas, dröbjan, dvals. 

d geht im Auslaut und vor dem Nominativ-s in {> über, zuweilen 
auch vor flexivischem a; doch kann in allen Fällen auch d bleiben. 

arbai{>s, bau{)s, ba|> und bad, bau{) und band, fah§|>s und fah^ds, 
fah§d, fafs, fad und fa{), fr6|)s, unfr6l)ans Gal. 3, 3 ist vermuthlich 
Schreibfehler für unfrödans, frijdj) und frijdd, göt>s und g6ds, gö|) und 
g6d, haubij), hvaj) und hvad, lau{>s, lauj) und laud, liuha|>, mita^, 
naqa{>s, sa^ und sad, sauf», se|>s, se|> und s6d, sta{)s und stads, stadis 
locus unterschieden von sta{)s, sta|>is ripa, vitoj). Nur d kommt zu- 
fällig vor in braid, dMs, grid, unl^ds. In den Personalendungen ist p 
aus d entstanden, das im Lucas häufig geblieben ist, drigkid, libaid 
lt. s. w. und immer vor enklitischen Wörtern vileidu, vitudu, qi|)iduh, 
standaiduh. Ebenso ist die Endung des Part. Passiv! der schwachen 
Conjugation eigentlich ids, 6ds, aids; daher vor Flexionen inuner und 
im Lucas auch oft am Ende und vor s die Media bleibt. Hierher 
möchte ich auch das |> stellen in gaun6|)u, wie 2 Eor. 7, 7 statt 
gaun6{>a zu lesen ist; dagegen gabaurj6|>um Luc. 8, 14 hätte besser d. 

Immer bleibt d nach Liquiden; also and, gaband, blinds, baurd, 
faurds, fijands und alle Participia Präsentis, gards, kald, kunds, kund 
(wol zu unterscheiden von kun|)s), land, pund, spaurd, skulds, vaurd 
und die dritte Pluralis auf nd; auch nach z bleibt d, huzd, gards. 
Falsch ist der angebliche Wechsel von und und un{)a. 1 Thess. 5, s 
jah un|)a|>liuhand ist zu lesen jah ni ga{>liuhand. Sollte wirklich 
anl)a stehen, so ist dies von und ganz zu trennen, da auch die Be- 
deutung eine ganz andere ist. 2 Kor. 11, 33 jah un|)a{)lauh wird 
zu lesen sein jah üsga{)lauh. 

Bei diesem Wechsel von |> und d ist immer die Media etymologisch 
richtig und die Aspirata ist euphonische Aenderung. Nicht etwa fa|>s 
ist die wahre Gestalt des Wortes, von der man bei Vergleichungen 
ausgehen darf, sondern fads; dagegen ist vielfach gefehlt worden. 
Nicht |> geht inlautend in d über, sondern d wird im Auslaut nach 
einem Gesetz der gothischen Euphonie zur Aspirata ^. 

Von einem nicht durch diese Euphonie bedingten, sondern tiefer 
liegenden Wechsel von d und J> weiter unten. In dem folgenden Ver- 
zeichnis der vorkommenden d sind die in der Endung stehenden |) nur 
euphonische, die etymologisch als d zu betrachten sind. In einigen 
Fällen kann Zweifel walten. 

gadiliggs, hvad, hvadr^, badi, badja, baj), fa|>-s, fadar, fadrein, 
nadrs, vadi, vadjabokös, gavadjön, sad-s, sta{>s locus, skadus, skadvjan, 
asta|)s? |)ivadv, liuhaj), mita{)s, mitadjö, naqa|)s, frum'adei, aljaj), 
samaj), dalaj). 
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i{)? antem, idveitjan, idreiga, grid, hidr^, |>ridja, bidjan, bida, 
bidagva, fidvdr, fidar, nidva, mi{>, midja, miduma, vidavö, invidan abrogare, 
knnavida, sidns, sidön, an^ida desertum, vair{)ida, haubi|>. 

hleiduma, beidan, freidjan, sleidjai saevi. 

guda dii, gadisk, gadja, usgradja, trndan, budans, brü{>s, ladja. 

grMus, gr^dags, gr^ddn, gadMs, vaid^dja, b^dnii, rMan, gar^daba, 
unlMs, unl^djan, s6|)-s, spM-s, fahMs. 

knöd-s, göd-s, födjan, fddr, frd{>s, frödaba, fiddas, möd-s, mödags, 
rddjan, rair6|), stödjan, vöd-s, veitv6d-s, veitvödjan, vit6|), atihjödus, 
mannisködiis, vratödus. 

gaidy, haidns, paida, baidjan, braid-8, braidjan, arbai{)s, arbaidjan, 
gamaids, inmaidjan, garaids, garaidjan, skaidan, skaidnan. 

audahafts, audags, üsdauddza, üsdandjan, bau{)s mutus, bau{> jnssi, 
nandi, gamaudjan, rand-s, lati{)-s, juggalaud, saud-s, skauda. 

{)iada, biudan, anabiud, bind-s, gariuds, garindjö, aviliud, avilinddo, 
lindan. 

and, anda, andeis, andja, allandjo, andlzüh, und, undar, undaumi, 
kindins, anr|>aknnd-s , gakunds? persuasio Gal. 5, 8, gnnds, grnndas, 
grindafra|)jis, handns, hindana, hnnd, honds, tandjan, tnndnan, {)and^, 
pund, bindan, bandjöm, bandja, bundnan, bandva, bandvö, bandvjan, 
blandan, blinds, blindjan, blindnan, munda putavi, munds patatus, ana- 
minds 1 Tim. 6, 4, wol anamands nach Skeir. 6, c in mnndai (nach 
Upström''') statt in snnan), wozu gamunds, mundön, ainamundi{)a. 
mundrei, land, jaind, jaindrö, junda, vandus, vindan, vandjan, vinds, 
Yunds, üssind6, sandjan, sundrö, skanda, slindan, standan, n^hvundja. 

gards, ingardja, gardjds, gairda, gaurdans, hardus, hairda, hairdeis, 
hairdjans, haurds, fötubaurd, gafaurds, vards, vardja cnstos, fravardjan 
comunpere, vairdus, vaurd, vaurdjan, spaurds. 

alds, framaldrs, kalds, giidan, haldan, haldis? potius Skeir. 4, d, 
mildjai, mulda, valdan, saldr, sildaleiks, skildus, sknlda, skulds, spaiskuldrs, 
spilda, staldan. 

gazd-s, huzd, huzdjan, mizdo, razda, gahugd-s. 

d steht also nach keinem andern Consonanten, als n, r, 1 und z. 
Ausnahmen: gahugd-s, ajukdu|)s, ibdaljo, von denen aber das letzte als 
Compositum zu betrachten ist. 

Die Verbindungen Id und IJ), nd und nj), rd und rj) werden streng^ 
geschieden; doch haldis potius gehört zu hal^ei; man erwartet hal|>is. 

Hinter sich hat d oft j und y. Beispiele oben, 
n, skaidnan, tundnan, bundnan, blindnan. 
r, fadrein, saldr, spaiskuldrs. 

dd als verdoppeltes d nur in Fremdwörtern paddaius, saddukaius^ 
lyddomaeis. In gothischen Wörtern, da iddaljo in ibdaljo ge- 
bessert ist, nur in der Verbindung ddj. 



*) Aber später hat üpstrom diese Lesart zurückgenommen, er liest zu- 
letzt innuman statt in mundai 
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tvaddj^=ahd. zuueijö, altn. tveggja, 
daddjan lactare, aus daijan, Wurzel dhä. 
iddja aus ijja, skr. ijaja, Perf, von Wurzel i ire, 
vaddjus, altn. veggr Wand. 

In dieser Verbindung ist ddj durch Verhärtung aus jj entstanden, 
und dd scheint darin einen nasalen Laut zu haben. 

Das schwache Perfectum hat die Endung da, sdkida, habaida, 
spillöda; nach Consonanten bleibt d nur nacli 1 und n, skulda, 
munda, aber nicht nach nn, vielmehr wird nnd zu n|> in kun|>a. 
t tritt ein nach s in daursta, nach s für t in mösta, kaupasta, 
aber aus vit-da wird sogar vissa; femer t nach k und g, die in h 
fibergehen, {)ähta, |>ühta, brühta, vaurhta, baühta, 6hta, mahta, 
aihta; femer steht t nach f aus b entstanden in {)aurfta. Ebenso im 
Particip. 

Also auch kd und gd wird ht; einzige Ausnahme ist gahugds. 

In der zweiten Perfecti wird d vor t in s verwandelt, anabaust 
Luc. 14, 22 statt anabaudt; also wahrscheinlich auch banst, slanst, 
vanst, von bindan, slindan, vindan und galst von gildan, garst 
von gairdan, vast von vidan, hast von bidjan, laust von liudan, 
und ebenso haihalst, staistalst, rairöst von haldan, staldan, 
r^dan; doch fehlen die Belege. 

gilstr zu gildan; beisns, üsbeisnei zu beidan, anabusns 
zu biudan, viss zu vidan; man sehe unter s. 

Schwerlich begründet ist die Unterscheidung von guj) deus und 
gud idolum; vielmehr zeigen die Ableitungen und Compositionen gudja 
gagudei, gagudaba, gudisks, gudafaurhts u. s. w., daß dem 
Worte d gebührt, das am Ende in gu|), gu|>s nach bekannter Begel 
{> wird. Dies |) erscheint dann auch im Dativ gu{)a, der eigentlich 
gu|> lauten sollte, wie giband, m^nöj), baurg, und unrichtig Phil. 2, 6 
gu{)askaunei, und sogar im Plural gu{)a Gal. 4, 8 neben richtigem 
guda Job. 10, 35. 

Aber ein wirklicher Wechsel von {> und d, der nicht durch die 
bekannte Kegel der Euphonie erklärt werden kann, findet öfters statt. 
Zu sad gehört Col. 2, 23 du s6|)a leikis und gas6{)jan. Zu alds, 
aldais, framaldrs, in alddmin gehört al|)eis, al{)j6na, al{)iza, 
üsal{>ans. Zu fröds gehört fraf>i, fra|)jan. Zu sleidjai, sleidja 
gehört slei|>a, sleil)ei, gaslei{)jan. Zu standan gehört st6|>, 
st6{)um; femer ungastöt>anai 1 Kor. 4, 11 (aber nach Upström steht 
ungast6{)ai), wozu Rom. 14, 4 gast6|)anan wahrscheinlich Schreib- 
fehler für gast6|>an, also ein reduplicirendes Verbum stö|>a, staist6|>? 
von einem Substantiv stöj)? wozu ahd. stuodal. Wir unterscheiden 
staf>s, sta{)is ripa und sta|>s, stadis locus, aber zu letzterem sollte 
gehören lukarnasta|>a, andasta{)jis. Zu naudibandi, naudi|>aurf ts 
gehört nau{>s , nau|>ai, nau|)jan. Nicht hierher gehört mun{>s, 
mun{>is os und ainamundi{)a unanimitas, da mundit>a von munds 
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mens abgeleitet ist, aber sandjan kann nicht wohl getrennt werden 
von sin|); ebenso vinds ventus und vinj)iskaurs ventilabrum. 

Dazu der "Wechsel der Suffive ida und ij)a. 

Wie zwischen m und r ein euphonisches b eingeschoben wird, so 
ist vielleicht auch manches d zwischen n und r euphonischer Zusatz, 
jaindr^ gehört zu jainar für jainrö, vielleicht ebenso s und r 6. 
So vielleicht auch zwischen 1 und r in spaiskuldrs. 

Umgekehrt kann auch d zwischen Consonanten ausfallen. Statt 
band vi da steht Luc. 20, 37 banvida. Dies könnte Schreibfehler sein, 
aber wahrscheinlicher entspricht es der wirklichen Aussprache, denn 
banvjan führt auf bannire wie manvjan auf mannire. 



Im Anlaut: J)ata, |)is, |)eina, {)u, |)e, J)ö, J)ai, |)au, |)ius u. s. w. 

{)laqus, {)lahsjan, ga|)laihan, {)liuhan. 

Jragjan, |)rasa, J)rafstjan, J)reihan, |)reis, |)riutan, J)riskan, {)r6J)jan. 

|)vahan, f vairhs, ga|)vastjan. 

J) zuweilen falsch geschrieben statt t, J)eimau|)aius statt teim-, 
us'blö|)eins, unsahj)aba, ga{)arhids, afl^{)anda; umgekehrt hnutd 
2 Kor. 12, 7 ein Codex statt hnu|>6, nach altn. hniööa. 

J) bleibt im Auslaut unverändert; dagegen steht häufig J) euphonisch 
statt d, worüber unter d; hier werden diese euphonischen |) nicht be- 
rücksichtigt, sondern bloß die echten |) aufgezählt. 

aj)? in a|)J)an, B^n, ataj)ni, qa{>, hlal)an, hvaj)6, hva|)jan, hvaj)ar, 
hvaj)rö, I)a|)r6, faj)a, fraj)i, frajjan, ma|)a, maj)l, gara|)jan, ra|>j6, 
ral)izö, laj)aleikö, la|)ön, skaj)jan, skaj)is, ska|)uls, 8taJ)s, staj)is ripa, 
andastaj)jis, lukamasta|)a, asta|)s? dalaj)a, alja|)rd, allaj)r6, innaj)r6, 
fairra|)r6, fijaf)va, friaj)va, frama|)eis, framaj)jana, frama|)jan. 

i|)? qi|)an, qij)us, qij)rs, gafri|)6n, nij)an, ni|)jis, li|)us, üsli{)a, li|)un, 
vi|)6n, vi|)ra, vij)rus, vrij)us, smi|)a, smij)dn, üfsnij)ans, salij)va, aggvi|)a, 
aglij)a u. s. w., fulli|)^ Col. 2, le. 

hleil)ra, bleij)s, blei|)jan, neij)s, andanei|)s, lei{)an, leij)us, sei|)u, 
|)anaseil)s, slei|)a, gaslei|)jan, sneil)an, fullei{)s? 

hnu|)d, du|)s in ajukduj)s, mikildu|)s, su|)jan titillare 2 Tim. 4, 3, 
suj)ns 1 Tim. 5, 23 stomachus. 

q^|)un, q^jijan, unq^|)ja, hl^J)ra für hleij)ra, h^J)jö, n^|)la, av^J)i, 
av6|)jis. 

6l)li in haim6l)li, hrö|)eigs, J)r6I)jan, bröl)ar, brö|)ra, blöj), fr6l)un, 
v6J)i, v6l)jai, söj), gasö|)jan, sk6|)um, st6l)um, ungast6|)-s? instabilis 
1 Cor. 4, 11, gast6{>an? statuere Rom. 14, 11, afgastöj^ans ? 2 Thess. -3, 2 
importunus, baj6|)um, gaunöfus 2 Cor. 7, 7, gabaurjöj)us. 

ai|)I)au, ai|>ei, ai|)s, ufai{>jai, hai{)i, hai|>jös, hai|>n6, mai}>ms, lai{), 
8nai|>. 
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au{)jamina, aa|>ida, daii|>s, dan])a8, dau}>jan, daii|)nan, gablaii{>jan, 
nau^s, nati|)jan, afslau^jan, afslau|>nan. 

hliu]), t^uj), |)m|)eigs, ])in{)jan, liu{)an, liuj)areis. 

an|)ar, kuD|>a, knn|>s, knn{)i, kiin|>ja, gasvikiiii]>jan, liin{>an, tnii|)us, 
fin{)an, nan|)jan, inun|>s, gaminj)!, gamain|>s, vm|)jaii, vin^iskaard, san{)d 
1 Kor. 15, 2, sinj), gasin|)a, gasinjjam, svinl)s, svinl)jan, svin|)nan. 

gaqain|)s. 

airj)a, air|)eins, hairj)ra, gataur|)s, baurl)ei, gabaur|)s, üsfar|>6, 
maurj)r, maurl)rjan, vairj)an, gavair|)i, gavairj^ja, gavair|)jan, gavairj)nan, 
aiidvairj)s, sinair|)r. 

al^ans, a]|)eis, al|>j6na, kil{> infans in inki]{>d und inkil|>ei, gil|>a, 
gnlj), gulj)ein8, hulj), unhull)d, viljahal|)ei, dul^s, dulj)jan, balj^aba, 
balfijan, faifaljy, ainfal{)aba, vul|)us, vtil|)ags, vulj)riza, vilf eis.. 

J) also nach keinen andern Consonanten als m, n, r, 1; hinter sich 
hat es j, V, r, 1, n, m; Beispiele oben. 

|) vor t wird s, qast, varst, bilaist, ufsnaist, gastdst sind 
belegt für qaj)t, varjt, bilail)t, ufsnaij)t, gastö^t; also wahr- 
scheinlich na st von nij)an, hldst von hla|)an, f aifalst von fall)an, 
hanst, fanst von hinj)an, fin|)an u. s.w. Zu qi|)an gehört qiss; 
man sehe unter s. 

Die Gemination |)|) entsteht durch Assimilation: ni{){)an aus 
nih|)an, ü{)|)an aus üh{)an, ai|>{)au scheint nach alts. eftha aus 
ib-|)au entstanden; a|)|)an scheint ein einfaches aj) vorauszusetzen, 
wie i|){)an aus il)-l)an. 



Im Anlaut selten: papa, paska. 
pistikeins TCtOTtxoc. 

peikabagms, ohne Zweifel aus fotvi^ oder aus punica enstanden 
und wahrscheinlich an der einzigen Stelle JoL 12, 13 nicht richtig 
geschrieben. 

puggs, pund. 

paida, paurpura. 

plapjö Mth. 6, 5 als Uebersetzung von TtXaT&iov, wahrscheinlich 
verschrieben für platjö oder platijö. 

plats, plinsjan. 

prauf^tus, praggan premere. 

psalmö. 

Ferner sp, spaurds, sparva, spÄds, speivan, spilda, spül, spinnan, 
sprautd. 

Im Auslaut bleibt p: gasköf Gol. 3, 10 war falsch gelesen fOr gasköp. 

kapillön rädere, von capillus? afhvapjan, afhvapnan, plapja? s. 0., 
skapjan, sinap-is. 

gripun, ganipnan, vipja, skip, sipöneis. 
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greipan, greip, yeipan, midjasveipains. 

hap-s, hnapnan, sup6n, slapan. 

v^pna, slapan, 8l§p-s. 

hrdpjan, hvöpan, vöpjan, sköp. 

raip, vaip-s, vaipjan. 

kaap5n, kaupatjan, hlanpan, daapjan, raapjan, slaup, slaapjan. 

iup, iupa, hniupan, diup-s, diupjan, sliupan. 

bimampjan, trimpan, Mlpan. 

j^anrp, paurpnra, vairpan, skaorpjö, snarpjan. 

Vorkommende Verbindungen: pj, pn, mp, Ip, rp. 

p vor t wird f in gaskafts, von skapjan, hvöftulivon hvöpan 
und vielleicht in gagreif tai zu greipan; aber für die zweite Perf^ 
fehlt es an jedem Beleg, und schwerlich darf ft statt pt, sköft, saislfef t, 
hvaihvöft, varft u. s. w. angesetzt werden, da b in dieser Person f 
wird, und nicht glaublich ist, dalS z. B. sköft ebenso wol zu skapjan 
als zu skaban gehört. Wenn man taitök-t ansetzt, muß man auch 
hvaihvöpt gelten lassen, pp wird nicht gefunden außer in filippus; 
einmal Joh. 19, 2 ist vippja geschrieben statt vipja, die einzige Spur 
der im Sächsischen bekannten Schärfung der Consonanten durch j. 



b. 

b ist griechisches ß, aber auch lateinisches v in silbanus, nau- 
baimbair. 

Im Anlaut: ba, bi, beidan, bugjan, b^run, böta, bai, bauan, 
biuds u. s. w. 

blandan, bliggvan, blau|>jan, blei{>s, blösan, blinds, blö|>, blöma, 
blötan. 

bnauan conterere; dieses einzige Beispiel der Verbindung bn in 
Luc. 6, 1 ist bedenklich; höchst wahrscheinlich ist binauan zu lesen, 
wie Upström vorschlägt, altn. g-nüa, ahd. nüan. 

braids, brahv, briggan, brikan, brinnan, brü|>s, brüks, brunna^ 
brunjö, brusts, bröj)ar. 

Auslautend wird b meistens f; ebenso vor schließendem s. giban, 
gif, gaf immer; sveiban, svaif; skiuban, skauf; laubos, lauf. 
Aber gadöf ist und gadöb ist; graban, gröf und grob; hlaifs 
und hlaibs, hlaif und hlaib; tvalif und tvalib; I)iubs. 

Nach Liquiden bleibt b, hveilahvairb 2 Kor. 4, 17, lamb, bisvarb, 
J)arb necessarium Phil. 2, 25; aber J)aurbun, |)arf; man sehe unter f. 

Die Präpositionen af und uf werden abu Joh. 18, 94, ubuh 
Luc. 18, 38. Man darf nicht sagen, daß in diesem Falle f zu b werde; 
es ist viehnehr das f in af und uf nur dasselbe stellvertretende wie in gif , 
und etymologisch lauten die Wörtchen ab und üb. Allerdings könnte 
man iösöba neben iösöfa, iös^fis, iös^f, und asabis von oLaouf 
anfahren für den Uebergang des f in b; aber diese fremden Namen 
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sind nicht entscheidend; der Gothe konnte schwanken, ob er das 
schließende f in Fremdwörtern wie das in laif oder wie das in vulf 
behandeln sollte. Doch wird sich unter f zeigen, daß schon im Gothi- 
fichen die Yerdichtang des organischen f in b nicht ganz nnbekannt 
ist, in {)aurban, hyairban, weshalb als möglich zagegeben werden 
muß, daß andere einzelne b ebenso zu erklären sind. 

aba, abnam, abrs, abu, gabigs, graban, habän, gadaban, gadrabans? 
excisns Mc. 15,46, jabai, saban, skaban, stabim, az^taba, b£d{>aba n. s. w. 

ibai, ib-dalj6, ibnks, ibns, ibi^jan, giban, gibla, tibr? Mth. 5, 23, 
dribun, dribans, niba, libän, libains, tvalib, ainlibim, sibun, unsibjaim, 
sibja, sibjön, stibna, svibls. — amiba, stiuriba n. s. w. 

hleibjan, dreiban, sveiban. 

ub-üh, ubils, ubizva, dübd, lubö, lubains, lubja, (galnbaim 1 Tim. 2, 9 
Fehler statt galanbaim), stubjns, silnbr, glaggvaba, vitabni, daul)abyans. 

g^ban. 

grob, gröba, gahöbains, gadöb, drobjan, drdbnan, dröbna, (afd6bn 
Luc. 4, 35 zu bessern afdumbn). 

aibr? (Mth. 5, 23 vielleicht tibr zu lesen), hlaibs, gahlaiba, draibjan, 
laiba, bilaibjan, bivaibjan. 

haubij), daubata, gadaubjan, afdaubnan, laubös, laubjan, galaubamma, 
biraubön. 

{)iubs, {)iubds, {)iubj6, liubana, skiuban. 

anakumbjan, dumbs, afdumbn, lamb, vamba, timbrjan. 

kalbö, halbata, salbön, silba, ulbandus. 

arbi, arbja, arbj6, arbai{)s, hvarbdn, hvairban, hveilahvairb, {>arb 
necessarium, j^arba egenus, f>arba inopia, ga{)arbän abstinere, {)aurbun, 
ga{)aurbs, svairban, bisvarb. 

Also b erscheint nur nach m, 1, r und vor j, n, r, 1; vor d nur in 
dem Compositum ib-daljö. 

In timbrjan Luc 14, 28, 30 statt des gewöhnlichen timrjan ist 
b ohne etymologische Geltung, bloß euphonisch eingeschoben, aber das 
b ist geblieben, ahd. zimbarön, altn. timbra, alts. timbrjan. 

b wird f vort, auch nach Liquiden: gifts, hafts, {)aurfts; doch 
einmal Luc. 1, 27 in fragibtim. In der 2. Pers. sind gaft, {)arft 
belegt. 

b hat ferner eine Neigung vor n in f überzugehen; daher wechselt 
nbni mit ufni; vitubni, fastubni, fraistubni; aber vundufni, 
valdufni. aflifnan gehört zu laiba; aber ohne Schwanken bleibt b 
in ibna, ibnjan, stibna, abnam, dröbnan, daubnan, dumbnan. 

bb nur in Fremdwörtern: abba, rabbei, rabbaunei, sabbatus. 



f. 

Im Anlaut: fadar, filu, infeinan, fuUs, f^ra, fötus, faian, fauhd u. s. w. 
flahta, flauts, faiflökun, flödus. 

HoLTSKunr, Altdeafiche Orunmatik. I. 3 
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fra, fragan, fra|)jan, fröds, fraihnan, fraisan, fraiv, fram, fraiga,. 
frasts, fratvjan, freidjan, freis; fri-, fri|)6n, friks, frijön, frius, frums. 

f bleibt ini Auslaut ; es ist aber im Auslaut und vor schließendem s 
zu unterscheiden zwischen oi^anischem und euphonischem, aus b ent- 
standenem f; die letzten sehe man unter b; hier werden nur die organi- 
schen aufgezählt; jedoch die im Innern aus p oder b entstandenen f 
können nicht von den organischen getrennt werden, af und uf stehen 
wegen abu, ubuh oben unter b. 

afar, afta, aftra, hafans sublatus, haQan, hafnan, hafts von hafjan 
in andahafts responsio und hafts von haban, {)rafstjan, gaskaits. 

iftuma, hlifan, hliftus, lifnan, sifän. 

tveifls, und vielleicht 2 Kor. 8, 12 in gagreiftai von greipan, aber 
es steht gagrMtai nach Alt. add. 

ufar, ufjd, ufta, uftö, hufuni^ luftus, skuft; valdufni, vundufni. 

hl§fi Eph. 4, 21. gagrefts? edictum Luc. 2, 1. in gagr^ftai? in 
parato 2 Kor. 8, 12. 

höf, höft, hvöftuli, löfa. 

haifsts. 

auftö. 

hamfamma, hvilftri, fimf, vulf-s, |>aurfta, {)aurfts, svumfsl Joh. 9, 11^ 
svumslf Joh. 9, 7. 

ff nur in dem Fremdwort aiffa][)a. 

Also kommen vor: mf, rf, If; fj, fn, fl, ft, fst. 

fn zum Theil organisch, zum Theü euphonisch für bn. 

ft ist entweder ft, oder bt oder pt. 

rf erscheint nie vor Yocalen; da nun rb im Auslaut bleibt, sa 
wird wahrscheinlich, daß inj)arf, {)aurbum nicht gegen die Regel 
rb auslautend rf wurde, sondern umgekehrt organisches rf im Inlaut 
zu rb wurde, und dies wird bestätigt durch abd. durfun, niemals- 
durbun, während doch organische rb unverändert bleiben: goth. ga- 
J)aurbs Tit. 1,8 ist wahrscheinlich ein Schreibfehler für ga|)arbs, 
da das Wort ohne Zweifel zu gajarbän, sik ga{)arbjan gehört; 
s^xpanjc und i^xpaTsusöS^at. Ebenso entspricht gothischem hvairbaa 
abd. huuerfan, doch bereits in huuerban übergehend. Es zeigt 
sich also schon im Gothischen ein Uebergehen des organischen f in b^ 
jedoch nur in der Verbindung rf. Zu merken ist auch, daß in beiden 
Wörtern die erste Silbe mit Aspirata beginnt, was veranlaßt haben kann^ 
daß die Aspirata der zweiten Silbe zur Media wurde. Davon später. 



n. 

Im Anlaut: nagls, ni, neij), nu, n^|)la, nöta, naiteins, naul)s,. 
niun u. s. w. 

kn, hn, sn; kein bn, wenn statt bnauan gelten wird binauan. 
Im Inlaut: an num? ana ad, anaks, ans, ansts, kant, gansjan 
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hana, hansa, hvan, fauratanja portenta, {)an, |)ana, J)ans eos, |)aDJan, 
banja, bansts, fana, fani, man homo, man pato, manasMs, manags, 
manvus, van-s, rant Job. 16, 30, ahana, asan-s u. s. w. 

in, ina eum, inub, inu sine, ins eos, qinö, hina, {)insan, |)rins tres, 
plinsjan, mins minus, minznan, vinja, sinapis, sinista, sineigs, himins, 
ragin u. s. w. 

üskei-nan, infei-nan, vigadeina, {)eina, {>eins, meina, meins, lein, 
vein, seina, seins, skeinan, svein, fadrein, gaitein, air|)eins u. s. w., aleina. 

un, uns, unsara, kuni, kunjis, aljakuns, aljakunja, kunavida, hun, 
bonsl, drunjus, brunsts, brunjö, funins, gamunun, munän, mun-s, run-s, 
runs, garunjö, rftna, lun Mc. 10, 45, usluneins Sk. 1, a, sunus, sunjus, 
sunja, sunjaba, suns, bisunjan^, fairguni, lauhmuni, glitmunjan. 

qens, m^na, mßn6|)s. 

üz-ön, fön, sipöneis, sipönjan. 

ains, (hlainö? Luc. 3, 5 vielmehr hlaive zu lesen), hrains, hrainjis, 
brjdnjan, qainon, tain-s, tainjö, bainabagms? nach Upström bairab, 
gamain-s, gamainjis, gamainjan, jain-s, vainei, vainags, sainjan, stain-s, 
stainjan, skain. 

gaunon, hauns, haunjan, daun-s, laun, skauns, skaunjis. 

qiu-nan, niun, siun-s. 

amiba, tarnjan, barn, smarna, eisarn, lukam, qairnus, gairns, 
gaimjan, hvaimi, fairni, stairnö, kaum, haurn, haumja, taurnan, |)aurnus, 
mauman, m^rnan. 

hailnan u. s. w. , 

nt, nd, n|) oben unter t, d, {). 

nn bleibt im Auslaut und vor j; inbranjada Joh. 15, 6 ist als 
Schreibfehler zu betrachten, aber nnt wird regelmäßig nt, kant von 
kann öfters, doch 1 Kor. 7, le soll ein Codex kannt lesen; urrant 
Joh. 16, 30 von rinnan; dagegen kun{)a, kunj)s von kunnan, 
ansts von unnan, brunsts von brinnan, run-s und runs von 
rinnan haben tieferen Grund; minniza, aber mins, minznan. 

anno, kann, kannjan, gann, brann, brannjan, manna, rann, rannjan. 

inn, innana, kinnus, ginnan, brinnan, brinnö, minniza, rinnan, linnan, 
vinnan, vinn6, spinnan. 

kunnun, kunnjau, kunnän, brunnö, runnun, runnjau, vunnun, vunnira, 
snnna. 

nn entsteht durch Elision eines a in ainnöhun. 

n erscheint im Inlaut mit folgenden Consonanten: nj, nv, manvus. 

nz, ns, nt, nd, nJ); aber nicht mit Labialen, statt hanf-s ist 
hamf-s zu lesen, und nur ausnahmsweise fehlerhaft mit Gutturalen 
statt gg. Jedoch in der Composition bleibt n vor allen Consonanten: 
un-b, un-k u. s. w. 

n steht im Inlaut hinter k, g, h, t, d, j), p, b, f, m, r, 1, aber nur 
in "Wörtern wie hail-nan, s, z, also nach allen Consonanten, nur nicht 
nach j und v (q, hv). 
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Einmal steht eit statt int, seiteins 2 Kor. 11, 28; also Verlast 
des n mit Verlängerung des Vocals; vielleicht ebenso küstanteinus 
für constantinus im Kalender. Aber regelmäßig ist dieser Ersatz 
des Nasals durch Verlängerung des Vocals vor h, jühiza, brähta, 
|)ähta u. s. w. Ebenso erklärt sich leihvan aus linhvan linquere, 
veihan aus vinhan vincere, wovon weiter unten. 

üeber die Veränderungen, welche zuweilen b, d und auch t durch 
folgendes n zu erleiden scheinen, sehe man theils unter b, d, t, und 
weiter unten. 

In der Flexionslehre wird ausgeführt, wie das Suffix an bald das 
n verliert nach langer Silbe, bairtam statt hairtanm, bald das a 
nach kurzer, vatnam. 



m. 

mag, mi|>, meina, munan, m^na, möds, mais, maudjan u. s. w. 

Verbindungen im Anlaut nur sm, smairj)r, smakka, smals, smama, 
smeitan, smi|>a. 

m bleibt im Auslaut unverändert. 

amsa? humerus Luc. 15, i, qam, qamt, gramjan, gramsts, ham6n, 
hamfs, hramjan, gatamjan, {)ramstei, fram, frama|)eis, mampjan, nam, 
namt, nam6, namna, namjan, lamb, vamba, sama, samjan, skamän. 

im sum, im eis, qiman, himins, gatiman, timrjan, trimpau, {>riin, 
fimf, niraan, nimz, rimis, simlö. 

skeima. 

kumbjan, qumans, qums, gaquml)s, guma, dumbs, dumbnan, uumans, 
numja, numts, fruma, frum-s, rüm, rüm-s, rümnan, sum-s, svumfsl, 
auhuma, aftuma, hindumists, hleiduma, innuma, iftuma, miduma. 

q^mun, qSmjau, gat^miba, n^mun. 

bloma, döms, dömjan, stöma, aldömö. 

haims, anahaimjai, tvaim, baim u. s. w. 

gaumjan. 

iumjo, hiuma statt hiuhma, hliuma, sniumjan. 

arms brachium, arms pauper, armän, armaiö, tarmjan, barms, 
varms, varmjan, vaurms. 

dvalmön, malma, hilms, films. 

bagms, ahma, hiuhma, lauhmuni, milhma, (glitmuigan), mail)ms, 
klismö, klismjan. 

mm bleibt am Ende; nur einmal Mc. 15, 36 ist svam für svamm 
geschrieben. 

qrammi{>a, hlamma, danmijan, mammö? vamm, gavamms, vammjan, 
stamm -s, svamm-s, imma, himma, {>amma, hvamma, ainumm^hun, 
gödamma. 

m erscheint demnach in den Verbindungen mj, mn, mr, aber mit 
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Neigung b einzuschieben mbr, mp, mb, mf, mj)? nur in gaqum|)s, 
mt? nur in numts und in der 2. Pers. qamt, namt, ml simlö, ms 
mz; ferner Im, rm, gm nur in bagms, hm, J)m, tm nur in glit- 
munjan, sm. 

mm hat nur j hinter sich und das s des Nominativs; die 2. Pers. 
fehlt, wahrscheinlich svamt statt svammt, wie rant statt rannt. 

r. 

ragin, rign, reiks, rüna, rßdan, rödjan, raidjan, rauds, riuds u. s. w. 

kr, qr? gr, hr, tr, dr, J)r, pr, br, fr, vr, skr, str, spr. 

Also r steht im Anlaut hinter allen Consonanten außer n, m, 1, j, 
s (z), (hv). 

r bleibt im Auslaut unverändert. 

ara, arjan, arvjö, kara, unkarja, kar6n, harjis, hvär, hvarjis, gatar, 
I)4r, J)arihs? bar, baris, barusnjan? faran, farjan, marei, varai, varjan, 
sarva, sparva, svarö, svaran, laisareis, bökareis u. s. w., afar, hindar u. s. w., 
dauhtar, fadar u. s. w., unsara, izvara u. s. w. 

hiri, hirjats, hirji^. 

reirän, skeir-s, skeirjan. 

tr-j sküra, fidur. 

hßr, börum, bßrusjös, föra, förja, vaUamßr, mßrjan, meri|)a, mernan, 
jßr, unvörjan, tuzv^rjan, sv^r-s, svörij)a, sv^rän. 

hör-s, hörinön, sn6rj6, svör, fidvör. 

air, airis, airus, airinön, gairu, hairus, tairan, gatair, baira-bagms?>^^ 
bairan, fair-, fairina, vair, vairilö, stairö. 

aurali orale, aurahi, kaurs, kaurjös, kaurjan, gdurai, gätli^jaii, '^: 
hanri, haurja, gataurans, gataura, daur, daurd, baurans, baurim, 
frumabaür, gabaur n., gabaurös, gabaurjaba, gabaurj6j)us, fajir, faura, 
gafäurs, gafdurjös zu ags. giföri? skaurö. 

riurs, riurjis, riurjan, stiur, stiuriba, stiurjan. 

Außer rj und rv erscheint r vor allen Consonanten, nur rl fehlt 
wol zufällig. 

r steht femer hinter allen Consonanten außer j, v, 1, n, f, p, s (z). 
Es ist vielleicht Zufall, daß pr, fr fehlen, aber für nr und Ir vielleicht 
ndr, Idr; siehe oben unter d. 

Innerhalb des Gothischen entsteht r nie aus s, nur durch Assi- 
milation wird üs vor r zu ür, und ebenso wird jah-r zu jar-r. 

rr nur in qairrus, qairrei, andstaurrän, fairra. 

Yon dem Einfluß des r auf i und u unter diesen Vocalen. 



1. 

laggs, ligan, lein, lustus, l^tan, 16fa, laikan, laun, liubs u. s. w. 
Schwerlich richtig ist das 1 in undar-leijin Eph. 3, s. 
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kl, gl, hl, J)], pl, bl, fl, vi, sl. Es felüen also tl, dl, ml; ebenso 
skl, stl, spl; die übrigen nl, rl, jl sind nicht wohl möglich. 

alan, all|)s, aleina, alakjö, alSv, ala-man, aljis, alja, aljar, aljan 
zelus, halisaiv, halja, untal-s, dal, ibdaljö, dala|), dval-s, baJva-, balvjan, 
malan, malö, malvjan, valis, valjan, valus, valvjan, valv, saljan tradere, 
saljan habitare,, skalja, skal, aaraU, saivala. 

til, gatils, tilön, iiligri? filu, milij), militön, miluks, viljau, vili, 
vilja, gaviljis, vilvan, vilva, silän, silubr, skilja, stilan, aggilus, asilus, 
aviliud? inilö, katil-s, leitils, mikils, ubils, sauil, vairilö. 

hveila, hveilän. 

huljan, hulistr, üshulön, hnlundi, {)ulän, fula, fül-s, faurmüljan, 
vulan, vulvans, vulva, sulja', gasüljan, skulura, skula, haknls, hvöftuli, 
magula. 

kßlikn, mßl, mMjan, mela, s^ls, s^ljai, aivagg^ljö. 

göljan, hölön, stöls. 

gailjan, hail-s, hailjan, hailnan, dail-s, dailjan, mail, vaila, insailjan. 

ufbauljan, bisauljan, bisaulnan, (saul-s, wahrscheinlich sül-s). 

jiuleis. 

all-s, allis, hallus, ufsvalleins, fill, fiUeins, skilliggs, spill, spillön, 
fuU-s, fuUjan, fullnan. 

11 bleibt im Auslaut und vor j und n; doch ist öfters fulnan 
geschrieben Luc. 2, 21, 22; 9, 51; 14, 23; Eph. 3, 19 A. 

Die Beispiele von 1 hinter und vor Consonanten sehe man unter 
diesen. 

1 erscheint im Inlaut vor Consonanten, Ik, lg, Ih, It, Id, IJ), Ip, Ib, 
If, Im, Ij, Iv, Is, Iz; also fehlen nur In, das jedoch in Wörtern wie 
mikilnan, hailnan vorkommt, und Ir; nach Consonanten kl, gl, hl, 
tl, J)l, bl, fl, ml (simle), sl, zl; es fehlen also dl, pl, beide wol zufällig, 
nl, rl, vi, (jl versteht sich von selbst). 



ja, jah, jabai, ju, juk, juggs jus, j^r, jai, jains, jau, jiuka, jiuleis. 

j wird von i wol geschieden: iup aber juggs; nur in Fremd- 
wörtern ist Schwanken: iaeirus und jaeirus, iudas und judas. 

Im Anlaut erscheint es nie hinter andern Consonanten. 

j kann nicht im Auslaut stehen und nie vor Consonanten: freijhals 
ist schlechte Schreibung für freihals an zwei Stellen, j steht also 
nur im Anfang der Silbe; aber die vorhergehende Silbe kann mit jedem 
Consonanten schließen und j erscheint also hinter allen Consonanten. 
Nach Vocalen nur in folgenden Wörtern: 

ajuk, bajö|)3, vaja, (akaja, akajus). 

ija eam, ija N. PI. N., ijös eas, üskijanata, J)rija, J)rijß, bijands, 
hlijans? fyän, fijaida, fijands, fijaj)va, frijana, frijei, frijön, frijönds, 
frijaj)va, syum, sijau, sijai u. s. w. 
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£ph. 3, 8 |>amma undarleijin? 

t6ja opera, töjis, stöjan, dazu möjan, wenn afmauidai Gal. 6, » 
richtig gelesen ist. 

saiji|>, saijan{>s, (akaija, akaijns). 

ganjis, gauja, hauja, taujan, frauja, maujös, straujan nach stravida. 

qinjan, niujis, ninjan, siuji{>. 

Yon diesen sind aber mehrere zn streichen: hlijans Mc. 9, 5 ist 
höchst wahrscheinlich ein Fehler für hliyans; undarleijin Eph. 3, % 
ist jedenfalls falsch gelesen oder geschrieben; saijij), saijands sind 
neben dem richtigen saii{>, saiands verwerfliche Schreibarten wie 
freijhals; femer entstehen alle anj nnd inj durch Auflösung eines v 
und sind etymologisch als avj, ivj zu betrachten, also gavjis u. s. w., 
qivjan u. s. w. 

6j scheint fflr övj zu stehen in töjis, das zu tavjan (taujan) 
gehört. 

aj ist aufgelöst aus ai; ajuk gehört zu aiv, bajd|)s zu bai, 
yaja zu vai. 

ij ist aufgelöst aus ei; eis, ija; freis, frijana; fijän ans fei- 
än; frijön aus fsei-6n; kijans zu kei-nan; sijum statt sei-um. 

Langes i (ei) wird in der Stammsilbe vor Vocalen entweder in ij 
aufgelöst oder in i verkürzt; fiän, friön, sium u. s. w.; es ist Zu- 
fall, daß von frei-s kein friana u. s. w. vorkommt; dagegen in der 
Ableitung wurde es einfach j, worüber bei der Wortbildung. 

dl in der Stammsilbe vor Vocalen wird in aj aufgelöst; dagegen 
in der Ableitung wird dia zu ä, äii zu di, diö zu 6 u. s. w. 

Nur langes 1 kann in ij aufgelöst werden; kurzes i bleibt; daher 
niemals nijn statt niu, aber fijands oder fiands. 

Ableitendes oder flexivisches i wird vor Vocalen immor j, oder 
j wird im Auslaut und vor Consonanten i, laisari, laisarjos, 
sökjan, sdkida. In Fremdwörtern wird oft i beibehalten, |>ymiama, 
gabri^l, lukius, zakarias u. s. w., doch auch oft nach der gothi- 
sehen Eegel behandelt, iskarj6t6s neben iskariöt^s, marja, 
antiökja sogar für dvrioxsfe, laiktjö. 

ji wird ei nach langer geschlossener Silbe, hairdeis, s6kei|> 
statt hairdjis, sökjif) wie harjis, lagji|>; so auch nach Ableitungs- 
silben, laisareis; aber die Regel wird nicht überall beobachtet, wo- 
rüber die Wortbildung und die Formenlehre Genaueres zu sagen haben. 

Genauer betrachtet ist j nicht in allen Fällen em wahrer Con- 
sonant, sondern wechselt seine Natur. Zuweilen ist es Gonsonant, zu- 
weilen aber Vocal. Nur wo es Vocal ist, kann sidi ji in ei (1) ver- 
wandeln. Da femer v vor j sehr oft v bleibt, in andern F&Uen aber 
u wird, und da v vor Vocalen v bleibt, vor Consonanten aber u wird, so 
muß man sagen, daß in dem einen Fall j Gonsonant ist, im andern 
aber Vocal. Es ist aber Gonsonant nach einer geschlossenen kurzen 
Silbe oder einer offenen langen, Vocal dagegen nach langer geschlossener 
Sübe. Mit dieser Regel sind alle Fälle erklärt. Statt haird-jisjt 



40 I* Goihische Lautlehre. 

sökjij) wird hairdeis, s6kei{) gesagt, weil haird eine lange ge- 
schlossene Silbe und folglich das j Vocal ist, der Yocal j mit i ver- 
schmilzt in lang i, ei. Dagegen in har-jis, lag-jij> geht dem j eine 
kurze geschlossene Silbe vorher, es bleibt daher Gonsonant; ebenso in ' 
tö-jis nach langer offener Silbe, denn tö, har, lag sind gleich lang. 
Ferner inl^vjan, hnaivjai steht j nach langer geschlossener Silbe, 
ist also vocalisch, folglich bleibt das v; dagegen statt gavjös, tavjan 
wird ganjös, taujan gesprochen, weil gav, tav kurze geschlossene 
Silben sind und also j Gonsonant ist. 

Dabei gelten zwei kurze Silben für eine lange; daher skadvjan 
von skadu; da das zweisilbige skadu gleich einer langen Silbe ist, 
so ist j vocalisch, und daher skadv-jan, nicht skadujan, weil u 
vor Vocalen v wird, ragineis statt raginjis, weil die zwei Kürzen 
ra-gi gleich einer Länge sind. In laisareis statt laisarjis ist 
jedenfalls das j vocalisch, ohne daß wir sicher entscheiden können, ob 
das a der zweiten Silbe lang oder kurz ist; es ist möglich, daß das j 
in solchen dreisilbigen Wörtern immer vocalisch wird, doch würde die 
strenge Kegel laisareis verlangen mit langem ä. 

Statt jj steht ddj; man sehe unter d. 

V. 

V ist das lateinische v, nicht das hochdeutsche. 

Im Anlaut: vadi, vitan, veis, vul|)us, v^igan, vopjan, vainags, 
vaurd u. s. w. Es ist wol Zufall, daß keine anlautenden viu, vau vor- 
kommen. V bleibt also vor allen Vocalen, namentlich vor u und ö, 
und der Name Ulfilas würde also bei Ulfilas. selbst nicht ulfila, 
sondern vulfila lauten. Das Gothische unterscheidet sich dur«h dieses 
vu von dem nahe verwandten Nordischen, in welchem vu zu u wird. 

Im Anlaut kann v das 1 oder r hinter sich haben, vlits, vleizns, 
vlaitön; vratön, vrij)us, vrikan, vraks, vr^ei, vruggö, vrits, vrdhjan. 

Ferner steht v im Anlaut hinter t, d, |), und zwar sind die An- 
laute tv, dv, {)v genau geschieden; femer hinter sv, s6ts steht statt 
sv6ts, sonst aber bleibt 8v6 in svör, svögjan; auch svu bleibt in 
svnlta, svumsl. Hinter k und h im Anlaut erscheint zwar kein v, aber 
statt kv und hv hat der Gothe besondere einfache Zeichen, die wir q 
und hv schreiben. 

V im Inlaut nach Vocalen in folgenden Wörtern: avistr, avS|)i, 
aviliud, avö, gavi, havi, tavida, favai, favizö, ganavistrdn, mavi, slavän, 
stravida und die bedenklichen unskavai 1 Thess. 5, s, üsskavjij) I Gor. 15,34, 
üsskavjaindau 2 Tim. 2, 26. 

pftvlus, kniva, qivis, trivam, triveins, divand, {>ivi, stiviti, spivun, 
snivan, fötiv6 und andere Genitive, heivafraiga, hueivan, al^vis, al^va» 
al6vj6, al^vjin, t^va, t^vjam, l^v, l^vjan, sk^vjan, aiv, aivis, aiveins, 
tsaivida, aiviski, hlaiv, hnaivjai, hraivatdübo, fraiv, saiva, saivala, snaivs, 
spaiv, sitaiva u. s. w. 
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Es muß aufmllen, daß durchaus keine uv, üv, auv, iuv nachgewiesen 
sind. In der Grammatik wird angesetzt spiltöva, aber ohne Beleg. 
Es gibt im Gothischen keine Verba in iuv, auv, uv, sondern diese sind 
entweder wie snivan, snau, snevun, snivans in die Conjugation 
giban, oder wie bliggvan, blaggv, bluggvun, bluggvans in die 
Co]\jugation rinnan ausgewichen. Es ist demnach deutlich, daß die 
gothische Sprache v hinter u, 6, au, iu nicht duldet. Zwar vu, v6 bleibt, 
aber nicht uv, 6v. Eine positive Bestätigung erhält dieser wichtige Satz 
durch das Wort töjis, denn dieses gehört ohne Zweifel zu taujan, 
d. L eigentlich tavjan. Das Yerbum ist eigentlich ein starkes, wie 
hiahjan, skapjan u. s. w., nach Analogie der nordischen Yerba geyja, 
gö, deyja, dö, und das ursprüngliche Perfectum war also tov, welches 
aber in das schwache tavida ausgewichen ist. Statt t6v müßte t6 gesagt 
w^den, und davon ist abgeleitet töjis, das vollständig töveis für 
tövjis lauten wtlrde. Ebenso steht toja opera für t6vja, und davon 
der Singular taüi statt t6i statt tövi. 

saüii steht für s6il und dieses für sövil; das v ist ags. als g 
erhalten, s^gel verkürzt sigel. 

Im Inlaut steht y nach allen Consonanten, mit Ausnahme von p, b, 
f, m; scheinbar auch nicht nach k, h, wie oben beim Anlaut; fidvör 
geht über in fidür. 

V kann auch im Auslaut stehen, femer vor dem s des Nom. Sing, 
and vor j, nicht aber vor andern Consonanten, außer in Fremdwörtern, 
pftvlus, aivlaugia, aivneika, aivxanstia. In ägustus statt ävgustus 
Mt V aus, ebenso in aiödia statt aivödia. Aber nicht überall kann 
Y im Auslaut stehen und vor dem s des Nom. und vor j, sondern 
nach ku^em Yocal ist v in diesen Lagen durchaus unmöglich und 
wird innner u; es gibt also keine av, iv im Auslaut, keine Nomin. 
Sing, avs, ivs, keine avja, ivja, sondern dafür immer au, iu, aus, ins, 
anja, iuja; daher triu, kniu zu trivam, kniva, so |>iu statt |>iv, 
naus statt navs, snau statt snav, tavida aber taujan. statt tav- 
jan, qivis aber qiujan, sin j an u. s. w. 

Nur Fremdwörter richten sich nicht nach der Begel: in aivlaugia 
ist ai als kurzes e zu sprechen und v bleibt also nach kurzem Yocal 
gegen die gothische Begel. Nach dieser Begel sind die oben ange- 
fiüirten Wörter üsskavjij), üsskavjaindau unmöglich; eine Lesart 
istüsskarjaindau; ich vermuthe unskairai, üsskairjij), üsskair- 
jaindau zu ahd. sc^rön lascivire; doch müßte dann eigentlich üs- 
8kairei|> zu lesen sein statt üsskairji|>. Will man das v behalten, 
so muß man langes a ansetzen, üsskävjan. 

Das V bleibt nämlich im Auslaut, vor s des Nom. und vor j, 
nach Gonsonant und nach langem Yocal. 

aiv, fi'aiv, hlaiv, saiv, spaiv, l^v, snaivs, l^vjan, gat^vjan, J)ivadv, 
gaidv, vaurstv, triggv, saggq, bistaggq, bistuggq, l^vjan, gat^vjan, 
balvjan, manvjan, valvjan, arvjö, skadvjan, fratvjan, bandvjan, hnasqjaim, 
saggvs, triggvs; auch die hv kann man hierher stellen, saihv, sahv, 
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n§hv, nßhvjan. lasivs 2 Kor. 10, lo ist nicht lasius, wahrscheinlich 
weil überhaupt in der Ableitung ivs bleibt, wozu weitere Beispiele 
fehlen. 

Die Kegel läßt sich einfacher fassen, v darf nicht stehen, sondern 
wird u vor allen Consonanten und im Auslaut nach kurzem Vocal. 
Dabei ist aber zu merken, daß das s des Nom. Sing, überhaupt nicht 
als Buchstabe gilt, und daß j nach der oben ausgeführten Eegel bald 
Consonant, bald Vocal ist. So gefaßt, erläutert die Kegel alle oben 
angeführten Fälle, aivk wird ajuk; aber sahvt vidisti wird nicht 
sahut, entweder weil hv ein eigener Buchstabe ist, oder wahrschein- 
licher, weil das t der 2. Pers. Perf. besondern Regeln folgt, worüber 
weiter unten, sunjus aus sunivs filii ist zwar hier nicht zu betrachten, 
weil die Flexionen besonders behandelt werden, folgt aber richtig der 
Regel, da das s des Plurals wirklicher Ck)nsonant ist, vor welchem v 
zu u werden muß. 

Uebrigens bleibt Zweifel, ob die Regel nicht zu allgemein gefaßt 
ist, und ob nicht außer dem j auch andere Consonanten, besonders 1, 
n das V vor sich haben können; leider fehlt es an Belegen. Die Fremd- 
wörter Pävlus, aivlaugia, aivneika erregen Bedenken gegen das 
Yerbot aller vi, vn. Richtig ist qiu*nan, niu-nan statt qivnan, 
nivnan; aber wird v ebenso u nach langem Vocal oder nach Consonant? 
Von aivs ist aivjan gebildet, von hnaivs hnaivjan; dazu gehören 
die entsprechenden Verba auf nan; würden sie aivnan, hnaivnan 
lauten? oder nach der aufgestellten Regel ajunan, hnajunan? Wie 
lauten die entsprechenden Verba in nan zu l^vjan, sk6vjan? nach 
unserer Regel lafunan, skafunan? oder l^vnan, sk^vnan? Zu 
manvjan, valvjan, balvjan gehören entweder manunan, valunan, 
balunan, oder manvnan, valvnan, balvnan. Das letzte Wort 
kommt altn. vor, bglna, war also sicher vorhanden, aber ob es balvnan 
oder balunan lautet, ist uns unbekannt. Die Altenburger lesen Mrc. 9, 3o 
valvnöda, damit wäre die Sache entschieden; aber im Codex steht 
nach Upström valvisöda. Zu n^hvjan erwartet man n^hunan odw 
nihvnan. Die Frage bleibt also unentschieden. 

Man könnte sagen, daß in triu, triva; kniu, knivis; naus, 
navis u. s. w. nicht v zu u, sondern u zu v werde; aber in Wörtern 
wie snau ist diese Auffassung unmöglich, denn snivan, snau sind 
wie gib an, gab. Dagegen in skadus wird u zu v in skadvjan, 
skadveins. 

w kommt vor in Fremdwörtern aivva, lalvveis, laiweitus. In 
gothischen Wörtern entsteht ggv aus vv, wie ddj aus jj. lieber ggv 
ist schon oben gehandelt unter g. Da aber gg zweierlei ist, entweder 
der einfache gutturale Nasal, oder die Verbindung ng, so scheiden sieh 
auch die ggv in eigentliche ggy und ngv, die genau genommen gggv 
zu schreiben wären, bliggvan ist bliuvan, blivvan, glaggvs ist 
glavvs, glauw^r, triggvs ist trivvs, triuw^r; dagegen siggvan 
ist^igentlich singvan, aggvus ist angvus. Wie also jj verhärtet 
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wird zu ddj, so vv zu ggv, und diese Verhärtung tritt selbst dann ein, 
wo die verwandten Sprachen einfaches v nach u haben, bluggyun statt 
bluvun, skuggva statt skuva. 



ist nicht unser hochdeutsches z, aber von s wohl geschieden, s ist 
das harte scharfe s, z das weiche, vielleicht unser seh. 

z im Anlaut nur in Fremdwörtern. Im Auslaut ist es selten, da 
inlautendes z im Auslaut euphonisch s wird; dagegen im Inlaut erscheint 
es, von s streng geschieden, in folgenden Wörtern: 

az^taba, azgö, gazds, hazjan, hazeins, razda, razn, garazna, hai- 
taza u. s. w., hvazuh u. s. w. 

izös, izai, iz^ eorum, izei qui, izvis, izvara, hvizai cui? hvizuh 
cnjusque, {>iz6s, {)izai, {)izS eorum, {)izei cujus, {)izuh htgus, diz-üh 
Mc. 16, 8, mizdö, vizn, vizneigs, vizon, vlizjan, aqizi, ubizva, svartizla, 
riqiz, riqiza, riqizeins, riqizjan, hatiza, hatizön, barizeins, airiza, 
batiza u. s. w. 

vleizns. 

tzüh, üz>6n, üz-^ta, huzd, tuz-verjan, jukuzjai. 

{)6züh, hlasdza u. s. w. 

aiz, aiza, haizam taedis, maiza, gödaizds u. s. w. 

diuzam. 

anza, {>anzuh, minz, minznan. 

mimz. 

talzjan. 

airzjai, airzei, airzi{)a, airzjan, fairzna, marzjan. 

Keine ^z außer in mös^z, mds^zis, ids^zis; keine auz außer in 
'bananzis, filippauzüh. 

Die vorkommenden Verbindungen sind also zg, zd, zn, zl, zv, zj 
und nz, mz, Iz, rz. 

In Fremdwörtern ist z das griechische ^, zaibaidaius, zauraubabil, 
z^lotSs, aizaikeia, baiailzaibul, nazarai{) u. s. w.; selten steht es für a, 
praizbytaireis, aizleim, aizör 'Eapupi. 

Im Inlaut wechselt z nie mit s; hazjan steht nicht für hasjan 
und hat andern Laut als nasjan, vasjan; die Comparative iza, öza 
haben niemals s. Es ist eine ganz falsche Behauptung, daß s zwischen 
Vocalen z werde. Wo z zwischen Vocalen steht, bleibt es fest und 
wird nie s, und ebenso umgekehrt; es ist also nicht wahr, daß aiza, 
diuzam, anza u. s.w. für aisa, diusam, ansa stehe, sondern aiza 
ist nie aisa wie fraisan nie fraiian; ais und aiz, ius und iuz, 
ans und anz sind ebenso streng zu scheiden wie aij), iu|>, an|) und 
aid, lud, and. Aber im Auslaut wird z euphonisch in s verwandelt; 
das z des Gomparativs wird s im Auslaut; alle s der Flexionen sind 
solche euphonische s statt z, und daher werden sie wieder z, sobald 
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sie durch ein enklitisches Wörtchen in den Inlaut kommen, hvazüh 
aber niemals vazüh für vasüh, denn s in vas ist wirkliches s, s in 
hvas aber blos euphonisches, hviz-üh., hvarjiz-üh, andiz-öh, veiz-üh, 
juz-üh, |)iz-üh, |)iz-ei, |)6z-ei, iz-ei, J)uz-ei, juz-ei, izviz-ei, vileiz-u, 
bijandz-üh, |)anz-üh, J)anz-ei, hvanz-üh, jedoch sumans-üh, bidjandans-üh. 
Selten bleibt z im Auslaut, riqiz neben riqis, mimz, aiz. 

z verhält sich zu s wie d zu |); z wird gerade so euphonisch 
zu s wie d zu |); femer steht z in der Verbindung mit der Media, 
azgö, gazds, razda, mizdö, huzd, während s sich mit der Tenuis 
verbindet, nur einmal mit Media in dem nicht unbedenklichen trusgj an. 

z entsteht au3 t in vleizns, das zu vlit-s gehört; hierüber 
weiter unten. 

Doppeltes z kommt nicht vor; lazzarus Luc. 16, 23 ist Schreibfehler. 



s. 

sa, si, sei, sums, setun, s6, sai, sau|)s, sinks u. s. w. 

sk, skr, st, str, sp, spr, sn, sm, sl, sv. 

Im Anlaut und Inlaut sind s und z streng geschieden; z steht nie 
im Anlaut, einmal saizl^p ist Schreibfehler. Im Inlaut werden s und 
z nie vertauscht; dagegen im Auslaut wird zwar niemals z für s ge- 
schrieben, aber s steht sehr häufig euphonisch statt z. Solche eupho- 
nische s sind üs, dis, hvas und alle s der Flexionen in Declination 
und Conjugation, also auch in den Dativen mis, |>us, sis u. s. w., 
und die s der Adverbien im Comparativ, hauhis, mais, airis, alja- 
leikös u. s. w., wahrscheinlich auch tvis. Alle diese s werden wieder 
z, sobald sie durch ein enklitisches Wörtchen in den Inlaut kommen; 
nur ausnahmsweise bleibt sumans-üh; man sehe unter z. Die wirk- 
lichen s bleiben immer s. 

Nach Ausscheidung der euphonischen s erscheint s in folgenden 
Wörtern : 

asans, asilus, asneis, asta{)s, asts, kas, kasa, kasja, qast dixisti, 
bigast invenisti, gasts, gras, gras^, hlasana, hlasei, hnasqjaim, |)rasa, 
|>vasti|)a, ga{)rask, basja, faskja, fastän, frasts, ganas, nasjan, lasivs» 
rasta, vas, vasjan, vasti, hlaivasna. 

ist est, klismö, gistra, qistjan, hrisjan, |>riskan, fisks, nisan, ganists, 
risun, ürrists, lisan, lists, vis malacia, unvisamma 1 Kor. 9, 26 wahr- 
scheinlich Schreibfehler für unveisamma, visan, vists, gavrisqan, svistar, 
agis, agisis, rimisa, valvisön? atisk, auhumists u. s. w., hulistr u. s. w. 

eisarn, geisnan und wahrscheinlich geisjan statt gaisjan Mc. 3, 21, 
beisns, beist, reisan, lubjaleisei und wahrscheinlich filuleisei statt filu- 
deisei (Conrad Hofmann in Germania 8, 3), veisjan, gaveisön. 

gakusans, kustus, krusts, gudhüsa, andhruskän, intrusgjan, trusnjan^ 
drus, drusa, usdrusts, |>usundi, anabusns, brusts, fralusans, lusts, lustus» 
barusnjan, börusjös. 
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n^san, bl^san, m§s, mesa, v6sam, balvav^sei 1 Kor. 5, 8 wahr- 
scheinlich für balvaveisei, svös, sv^saim. 

gastest stetisti, bldstreis, mösta von mötan, sais6st sevisti. 

aistan, gaisjan? siehe oben geisjan, üshaists, haihaist confessus es, 
fraisa, fraistubni, maists, lais, laisjan, laists, bilaist reliquisti, rais, raisjan, 
ufsnaist dissecuisti. 

auso, kausjan, hausjan, trausteis, draus, drausjan, drausna statt 
dranhsna, anabaust praecepisti,, fralaus, laus, lausai, lausjan, raus, rausa. 

iusila, iusiza, kiusan, kriustan, driusan, driusö, friusa. 

gadars, gadaursum, gadaursjau, gadaursta, ga{)aursans, {>aursus, 
})aiirsjana, ga^aursnan, {>aursjan, {>aurstei. 

vairs, vairsiza, vaurstv, varst von vairj)an. 

hals, gilstr, malskr. 

amsa, syumsl, gramsts, |>ramstei. 

ansts, unsis, gansjan, hansa, hunsl, |>insan. 

bansts, plinsjan, garuns, garunsai, urruns, urrunsa, suns? brunsts. 

ks nur anaks. 

gs nur im mon. aret. hugsis. 

hs ist häufig: |>lahsjan, {)lahsnan, vahsjan, vöhs, vahs, vahstus, 
{)eihs, {)eihsa, |>reihsl, veihs, veihsis, gar^hsns, rdhsn, sköhsl, taihsvs, 
yaihsta, saihs, saihsta, auhsus, auhsn§ Luc. 14, 19 wenn nicht auhsiv^ 
zn lesen ist, fulhsni. 

ts nur in I)rutsfill. 

fs, haifsts, {)rafstjan. 

s erscheint also in folgenden Verbindungen: 

sk, sq: hnasqjaim, |)riskan, faskja, fisks, gavrisqan, hruskan, 
malsks, -isk. 

sg nur in trusgjan. 

st, asts, asta|)s, gasts, |)yasti{>a, fastän, frasts, rasta, vasti, ist, 
gistra, qistjan, ganists, lists, svistar, ürrists, avistr, hulistr u. s. w., -ist, 
beist, kustus, krusts, üsdrusts, brusts, lusts, lustus, blöstreis, aistän, 
Ashaists, fraistubni, laists, maists, kriustan, {>aurstei, vaurstv, gilstr, 
ansts, bansts, brunsts, gramsts, |>ramstei. Dazu die 2. Perf. bigast, 
varst u. s. w. 

sn, asneis, geisnan, beisns, trusnjan, anabusns, barusi\jan, ga{>aursnan, 
hlaivasna. 

sm, klismo. 

sl, svumsl, hunsl, {>reihsl, sk6hsl. 

SV, taihsvö. 

sj sehe man oben. 

Es fehlen also sh, sd, s{>, s mit Labialen außer klismö, und sr. 
Femer fehlen ds, |>s, ps, bs. 

s wird r durch Assimilation, aber nur in ür. 

Wie s aus t, d, {> entsteht, unter diesen und weiter unten. In 
ansts, brunsts scheint s blos euphonische Geltung zu haben; davon 
weiter unten. 



Die OonsoDaDten im allgemeinen. 

Die betrachteten Consonanten sind, nach Ansseheidung des fremden ^^ 
folgende 19: k, q, g, h, hv, t, d, {), p, b, f, n, m, r, 1, j, v, z, s. 
Dazu kommen aber noch zwei einfache Laute, die durch Verdoppelung 
ausgedrückt werden, gg und dd. 

Die Stummen haben eine Tennis, eine Media, eine Aspirata, wozn 
der Nasal kommt; nach Organen sind es Gutturale, Palatale, Dentale, 
Labiale, nach folgender Tafel: 
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Die Reihe der Gutturalen ist deutlich; q und hv sind einfache 
Laute, kommen aber in der Aussprache den Doppellauten kv, hv sehr 
nahe; die Yergleichung ergibt, dai^ sie etymologisch dem latein. q und 
der Reihe der Palatalen im Sanskrit entsprechen, obgleich wir im Sanskrit 
diesen eine ganz abweichende Aussprache geben, tsch, dsch. Ich nenne 
sie daher Palatale, nicht weil sie diejenige Aussprache hätten, die wir 
die palatale nennen, sondern weil sie etymologisch der Reihe der sans- 
kritischen Palatalen entsprechen. Eine passendere Benennung wäre mir 
willkommeu. Es fehlt in der Reihe die Media, doch wahrscheinlich 
nur im Alphabet; sie wird durch zwei Buchstaben ausgedrückt, gv in 
bidagva, ag-gvus, sig-gvan. dd, das nur in ddj vorkommt, ist 
der Nasal der Reihe. Die Dentalen und Labialen sind deutlich. 

Nasale gibt es also eigentlich vier, gg, dd, n, m, aber durch 
einfache Buchstaben werden nur zwei ausgedrückt, n und m. Es folgen 
zwei Liquiden r, 1, zwei Halbvocale j, v, zwei Sibilanten z, s. Der 
Hauchlaut h wird nicht besonders aufgeführt, da er mit der gutturalen 
Aspirata zusammenfällt. « 

Die Gestalt, Herkunft und Ordnung der Buchstaben, femer die 
Zahl- und Lesezeichen sind für die allgemeine deutsche Grammatik 
nicht wesentlich und bleiben der speciell gothischen Granmiatik überlassen. 
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Doppeltes s in ungatassaba, hvassaba, stass, stassais statio, faura- 
stassjans; die Wörter auf -assus. 

qiss, qisseis dictio, gaqiss, gaqissans consentiens, missa [male, misso , 
invicem, vissa scivi, mi|>vissei conscientia, viss, vissais junctio, üsviss 
üsvissai dissolutus, üsvissja Dat. von üsvissi vanitas. 

knussjan. 

Ueber die Entstehung des ss aus Dentalen weiter unten. 
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Daß Consonanten ausfallen, aus enphonischer Rücksicht, ist sehr 
selten: vaurstv statt vaurhstv. Wahrscheinlich ist iumj6 abgeleitet 
Ton hiuhma, wofüi* auch hiuma geschrieben wird; es ist die ungeordnete 
Menge, das Chaos, der Riese Ymir, Hymir. Neigung des h zu ver- 
schwinden ist oben unter h nachgewiesen. 

banvjan neben bandvjan wird bestätigt durch bannire; also 
Ausfall des d zwischen n und y. 

Man könnte Ausfall des f vor st erwarten, weil fst schwer auszu- 
sprechen ist, aber haifst, wofür nordisch heipt, hochd. haist» 
£benso {>rafstjany wozu nord. {>rapt, obgleich mit abweichender 
Bedeutung garrulitas, und hochd. tröst statt dröst, mit Uebergang 
in das goth. traust i. fimtiguns Luc. 16, 5 ist wol Schreibfehler für 
fimftiguns. 

Der Nasal verschwindet vor h, wird aber durch Länge des Vocals 
ersetzt, brähta, {)ähta, hähan, fähan statt branhta u. s. w.^ 
leihvan, veihan statt linhvan, vinhan; jühiza, hührus für 
junhjza, hunhrus oder genauer statt bragghta, ligghvan u. s. w. 
In allen andern Fällen bleibt der Nasal, also auch vor |>, f, s. 
Vereinzelte Ausnahme ist seiteins einmal statt sinteins und küstan- 
teinus statt knnst-. 

Es liegt nahe, gaunön zu verbinden mit gaurs, gaurjan; 
das Wort ist nicht gaürs, sondern gaurs nach ahd. görag, nord. gaurr 
homo stnltus. gaunön steht also statt gäurnön, alts. gdrnön. 
Dies ist wol ein vereinzelter Fall, doch kann ich keine rn nach langem 
Vocal nachweisen, aulßer mörnan. 

Vielleicht ist t elidirt vor z in vleizns, vlizjan von vleitan. 

Der Wegfall des s des Nom. Sing, soll hier, insofern er die Laut- 
lehre angeht, behandelt werden. Drei s werden nicht geduldet, daher 
natürlich stass, qiss, gaqiss statt stass-s u. s. w. Nach s in langer 
Silbe fäUt das s des Nom. ab; laus solutus, sv^s proprius statt laus-s^ 
sves-s; dazu ürruns oriens statt ürruns-s. Dasselbe gilt wahr- 
scheinlich von s nach kurzem Vocal, nach drus casus, denn nach 
ags. dryre hat das Wort kurzes u. Andere Beispiele fehlen. Nach r 
geht das s verloren nach kurzem Vocal, valr vir, baür filius, saür 
Syms, bleibt aber nach langem Vocal, hörs adulter, g&urs tristis, 
gaf4urs zu ags. gifori commodum, skeirs clarus, svers honoratus, 
akrs, nadrs u. s. w. Von kurzsilbigen Adjectiven fehlen die Belege. 
Ausnahme ist stiur vitulus, das aber nur einmal im Nehem. unsicher 
bezeugt ist. Aus diesen Beispielen geht keineswegs hervor, daü das s 
des Acüectivs anders behandelt werde, als das des Substantivs. Freilich 
wenn man gaürs und gafaürs schreibt, so bleibt im Adjectiv rs nach 
kurzem Vocal, während es im Substantiv einfaches r wird. 

Euphonisch eingeschobene Consonanten sind sicher einige h nach 
langem Vocal zur Vermeidung des Hiatus oder vielmehr zur Bewahrung 
der Länge. Eingeschoben wird ferner b zwischen m und r, doch nicht 
uothwendig; timbrjan und timrjan. Ohne Zweifel ist es nur Mangel 
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an Texten, daß wir keine andern Beispiele dieses b nachweisen können; 
es wird auch zwischen m nnd 1 stattgefunden haben, nnd es ist Zufall, 
daß wir neben simlS kein simbl^ haben. Eine echt gothische, für 
uns etwas sonderbare Euphonie ist das f in svumfsl. Euphonisches d 
zwischen n und r habe ich vermuthet in jaindr^, snndro, ohne völlige 
Sicherheit. 

s scheint euphonisch eingeschoben zu sein in ansts, brunsts; 
aber die Sache ist nicht so einfach wie bei timbrjan, wo b blos die 
Aussprache mr erleichtem soll, äeaa nt ist ohne Schwierigkeit. Mehr 
Beispiele dieses s werden wir in den andern Sprachen finden und später 
davon handeln. 

Der Flexionslehre gehört das s in saisdst. 

Verdoppelung der Consonanten durch Schärfung nach kurzem Vocal 
ist im Gothischen völlig unbekannt; das einzige Beispiel wäre vippja 
Job. 19, 2; doch ist dies ein Schreibfehler, wie manche andere fehler- 
hafte Geminationen. 

Dagegen werden unter Umständen geminirte Consonanten einfach, 
wobei wir wieder die nicht seltenen Schreibfehler unberücksichtigt lassen. 
Geminirte Stumme werden im Auslaut, vor dem s des Nom. Sing, und 
vor ableitendem j nicht einfach, sondern bleiben geminirt; doch gewähren 
nnsere Texte nur den einzigen Beleg skatts, skatt Mrc. 12, 15, skattja. 
Die Nasale, n, m bleiben ebenfalls geminirt, kann, kannjan, vamm, 
vammjan; man sehe oben die Belege unter n und m; aber auffallend 
ist, daß vor dem t der zweiten S. Perf. einfaches n steht, kant von 
kann, rant von rinnan, dazu kommt minznan von minniza, 
kun|)a von kunnan, gamin{)i zu einem wahrscheinlichen minnan, 
ansts von unnan , brunsts von brinnan , runs von rinnan, 
svumfsl von svimman; danach scheint die Kegel sich so zu stellen: 
die Gemination bleibt im Auslaut, vor s Nom. Sing, und vor j, wird 
aber einfach vor t, |), s, z und wahrscheinlich vor allen andern Con- 
sonanten. 

Für rr fehlt es an Beispielen, wenn man nicht fairni von fairra 
ableitet; 11 bleibt wie nn, füll, fiills>, fulljan, auch fullnan, daneben 
aber auch fulnan. Es bleibt ferner die Möglichkeit, daß einige der 
vorkommenden rs, rz, Is, Iz, vielleicht auch ms für rrs, rrz, lls,llz,mms stehen. 

SS bleibt in stass, stassjans, qiss, viss, üsvissja, knussjan. 

Betrachten wir nun die Consonanten im Auslaut, so ist voraus- 
zuschicken, daß das s des Nom. Sing., selten auch das a des Dativs, 
nicht als Buchstaben zählen. 

Im Auslaut erleiden nur drei Consonanten eine Veränderung, 
nämlich d, b, z. Daß nicht Yereinfachung der Gemination im Auslaut 
eintritt, wie in andern Sprachen, wurde soeben gezeigt; aber die beiden 
Stummen d, b, also die Media der Dentalen und Labialen, kQnnen im 
Auslaut in ihre Aspirata übergehen, doch bleiben sie oft unverändert, 
immer nach Liquiden. Die Beispiele sehe man oben. Es muß auf- 
fallen, daß die Media der Gutturalen nicht derselben Begel folgt. Zwar 
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unsere Orammatiker behaupten, daß allerdings auch g im Aaslaut h 
werde, aber oben ist gezeigt, daß diese Lehre imbegründet ist. Es ist 
dies um so auffallender, als das nah verwandte Altnordische die Aspi- 
rinmg <ler gutturalen Media im Auslaut voraussetzt. Es ist glaublich, 
daß auch im Gi>thischen das g in dag, staig, 6g u, s. w. nicht ganz 
ebenso gesprochen würde wie das inlautende g in dagis, stigon, 
dgjan u. s. w., sondeirn mehr aspirirt; aber für dieses aspirirte g 
fehlte in der Schrift das Zeichen, da h zu weit abstand; denn man 
beacbtCi dB& sich h zu k, g nicht ebenso verhält wie |) zu t, d, sondern 
eher wie s zu den Dentalen, h ist keine wahre Aspirata, sondern der 
Hauchlaut, der im Oothischen die Aspirata verdrängt hat. Man müßte 
genau genommen ansetzen: 
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Da also h von g weiter entfernt ist als |) von d, f von b, so müßte 
^ f im Auslaut zwei Schritte machen, um zum h zu gelangen, während 
d and b nur einen Schritt machen. Diesem einen Schritt hat wahr- 
scheinlich das g wirklich gemacht, aber in der Schrift mußte es g bleiben, 
weil zwischen g und h ein Buchstabe fehlte. 

Den Medien schließt sich z an, das insofern ebenfalls eine Media 
ist, als es sich nur mit Media verbinden kann. Die falsche Darstellung 
des Verhältnisses von z und s ist oben berichtigt ; wo z und s wechseln, 
ist nicht z die euphonische Veränderung von s, sondern immer um- 
gekehrt: z und s verhalten sich genau wie d zu |). 

Es fragt sich, ob auch auslautende organische Consonanten Ver- 
änderungen erleiden, wenn sie inlautend werden. Man hat dies bisher, 
aber mit Unrecht, vom s behauptet; nicht das auslautende s wird in- 
lautend z, sondern inlautendes z wird euphonisch im Auslaut s. Dagegen 
ifär die labiale A^irat-a mußte zugegeben werden, daß sie, in ihrem 
Wechsel mit der Media^ nicht immaer die enphönische Aenderung ist, 
sondern daß auch umgekehrt organisches f im Inlaut zu b wird; man 
sehe oben unter b und f. Dabei wurde aber die Frage berührt, ob 
nicht die Aspirata, welche die zweite Silbe beginnt, Media wird, wenn 
schon die erste Silbe mit Aspirata beginnt. Im allgemeinrn ist sicher, 
daß im Gothischen zwei aufemanderfolgende Silben mit Aspirata beginnen 
können, wie hähan, hai^i, hauhis, hlifan, hla|)an, j^ähö, |)ahän, 
I)aJ)rö , J)eihan, |)iu{)is, fa^a, faihu, fähan u. v. a. zeigen; 
aber andererseits können manche üebergänge von Aspirata in Media 
keinen andern Grund haben, als die Vermeidung der zweifachen Aspi- 
ration: das Suffix i|)a hat immer Aspirata, außer in au|)ida, vair|)ida, 
Dienbar zur Vermeidung von |»i|>a; unbedenklich steht allerdings hi{)a 
in hauhi|>a, veihi|>a; aber es hat sich schon oben gezeigt, daß h 
nicht auf gleicher Stufe steht mit {). Warum fadar mit d und br6|>ar 
Hut {>, da doch pater und frater gleiches t haben? Dies ist aber 

HoLTZMAinsr, Altdeatsoh« Orammatik. I. 4 
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bereits eine Frage, die innerhalb der gothischen Grammatik nicht be- 
antwortet werden kann; wir werden darauf znrttckkommen bei Yer- 
gleichnng der gothischen mit den lateinischen Bachstaben. 

Ein grammatischer Wechsel der Stammen, wie im Angelsächsischen 
and Althochdeatschen, ist im Gothischen anbekannt, aber dennoch finden 
TTebergänge von h zu g, von {> zu d, von f zu b statt, deren Ursachen 
noch verborgen sind; man sehe unter g, d, f die Beispiele; wir werden 
im zweiten Theil der Lautlehre darauf eingehen. 

Sehen wir, welche Consonanten miteinander verbunden werden 
können, so ist wohl deutlich, daß^ eine engere und eine losere Verbindung 
angenommen werden muß. Die engere Verbindung ist diejenige, wo 
schon in den alten urverwandten Sprachen die Consonanten unmittelbar 
verbunden sind, die losere dagegen ist diejenige, bei welcher ein Vocal 
synkopirt ist. So sehen wir, daß bei der engen, wahren Verbindung k 
und g mit t, d sich nicht anders verbinden können, als in der Form ht; 
in brühta, siuhts, mahta u. s. w.; es entspricht latein et, und kein 
Vocal ist synkopirt; dagegen finden wir auch kd in ajukdu|)s. 
Das Suffix ist das latein. tas, dem ein i vorhargeht; ajukdu{>s ist 
entstanden aus ajukidu|>s, und das synkopirte i ist insofern noch 
fühlbar, als es die enge Verbindung von kd zu ht verhindert. 

t, d und J) machen vor t keinen Unterschied mehr von engerer 
und loserer Verbindung; sie verbinden sich mit Dentalen immer in der 
Form %t, sowol wenn i elidirt ist, wie in kaupasta, als bei unmittel- 
barem Anschluß, wie mösta. Doch wird im letzten Fall sogar das t 
gern s, also vissa statt vit-ta, qiss statt qi{>t u. s. w.; also immer 
nach kurzem Vocal. 

p und b werden f bei engerer Verbindung mit Dentalen, skapjan, 
skafts, giban, gifts; aber bei der loseren Verbindung steht fÄr b 
ebenfalls f in gaft, während p wahrscheinlich in sk6pt bleibt. 

Das l der zweiten Sing. Perf. wird nicht enge, sondern nur lose 
verbunden; daher zwar mahta, aber magt potes; so sahvt vidisti, 
und danach setzt man mit Recht taitökt, dragkt, sagqt u. s. w., 
bei den Dentalen natürlich st, bei den Labialen pt, aber ft für bt. 

ks wird in engerer Verbindung hs; aber kn bleibt, svikns, sökns. 

gd wird ht, auffallend ist gahugds, das vielleicht bleibt, weil 
gahauhts zu weit abstünde. 

Ob in beisns von beidan, anabusns von biudan das d vor 
sn ausgefallen ist, oder ob sn die engere Verbindung von dn ist, bleibe 
vorerst unentschieden. 

nnt bleibt oder wird nt in der loseren Verbindung, aber in der 
engem wird es n{> oder nst, kun|)a, ansts, brunsts; ahd. konda 
und konsta. 

Noch bemerke man den Wechsel von t, d, |) bei gleichem Suffix, 
mahta, munda, skulda, kun{)a; schwieriger sind die Substantive 
mit dem alten Suffix ti; immer ht, ft, st;, das letzte ist immer wirk- 
liches st, vists von visan, lists von leisan, fralusts von liusan 
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u. s. w., während tt, dt, J)t nach kurzem Vocal zu ss werden, mi|)- 
vissei von vitan, anaqiss von qi|)an, gaviss von vidan. Aber 
warum andanumts neben gaqumj^s? gabaur|)s, gataur|>s neben 
gafaurds? warum gamain|)s? aber gamunds? wir kommen darauf 
zurück. 

In allen deutschen Sprachen ist zu beachten, wie sich die Liquiden 
mit den Stummen, zu denen hier auch s zu rechnen ist, verbinden. 
Im Gothischen bleiben die Laute meistens unverändert, nur ist kein nh 
oder ggh möglich, wofür h mit verlängertem Yocal; wir werden auf 
diese merkwürdige und noch nicht beachtete Eigenheit der Sprache bei 
der Yergleichung mit den Buchstaben der urverwandten Sprachen zurück- 
kommen. Grothisch ist unbedenklich gk (d. i. ggk, nk), rk, Ik; gg (d. i. 
ggg, ng), rg, lg; rh, Ih; nt, rt, It; nd, rd, Id; n{>, rp, IJ); mp, rp, Ip; 
mb, rb, Ib; mf, rf, If; rs, Is, ns. Natürlich richtet sich der Nasal nach 
dem Organ des Stummen; es kann eigentlich keine nk und mk, keine 
ggt, mt, keine ggp, np geben, aber in loserer Verbindung ist mt 
gestattet, in der zweiten Perf. qamt; wo in der Wortbildung Wurzeln 
auf m Suffixe mit Dentalen erhalten, zeigt sich Unsicherheit, numts 
mid qum|>s, und die andern deutschen Sprachen zeigen, daß durch 
Einschiebung eines Gonsonanten geholfen wurde, numft oder nun st, 
knmft Auch gothisch zeigt sich dieser Hülfsconsonant in svumfsl. 
Die andern Wörter mit ms sind nicht entscheidend, amsa ist vielleicht 
Schreibfehler für ahsa; gramsts und |>ramstei vielleicht für grammsts 
und {>rammstei. In haldis für hal{>is ist vielleicht schon eine Spur 
des spätem Id für 1|> zu finden. 

Liquide mit Liquiden können sich oft nicht leicht verbinden, 
nm findet sich nicht, und aus hairtanm wird hairtam; in zwei Silben 
getrennt möchte es gestattet sein, obgleich ich kein Beispiel finde, 
nr und nl finden sich nicht, und ich habe oben vermuthet, daß statt 
jainre euphonisch jaindrS steht, und ebenso würde ndl statt nl zu 
erwarten sein. 

mn ist gestattet nach namnjan, aber mr wird gern mbr, und es 
ist wol Zufall, daß neben simld nicht auch simbl^ vorkommt. 

m, rm, rl sind unbedenküch. 

Im ist unbedenklich, aber In ist nur in zwei Silben nachgewiesen; 
hr fehlt und vielleicht ist spaiskuldrs euphonisch für spaiskulrs. 
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Ifachträgliche Benierkungen. 

S. 7, Z. 2. I)arihis. Mit einem Worte {)arih ist nichts anzu- 
fangen. Es gibt ein Wort rih, das genau dem griechischen a'yva90v 
entspricht. Epinal. Glossen, Mone '914 villosa ryhae. 915 yilla linnin 
ryhae. 864 tapeta ryae. Jun. E 378 tapetibns rih«m. Das Wort hat 
kurzes i, daher «ags. ryh, denn ih wird ags. yh, wie weiter unten aus- 
geführt wird. Also lautet das Wort gothisch raih. Es ist wol sicher, 
daß in Math. 9, le dieses Wort gebraucht wird, und also raihis statt 
arihis gelesen werden muß. Aber dennoch ist es nicht leicht, die ver- 
dorbene Stelle herzustellen. Was soll das vorhergehende J)? Die Alten- 
burger machen sehr wahrscheinlich, daß das Wort is als üebersetiung 
von aurou hinter full6n geh<5rt, und dann kann der Abschreiber, welcher 
dieses is aus der folgenden Zeile heraufnahm, ebendaher auch {)a ans 
|>amma genommen haben, und es wäre zu lesen fanan raihana ana 
snagan — — full6n is af. 

S. 17, Z. 9. Mit größerem Schein könnte man skobsl S'aipiovtov 
anfOhren, wenn es nämlich unser Scheusal ist und zu skiuhan gehört; 
dann steht es für skäuhsl, also ö für au. Dafür spricht das ags. 
scucca diabolus, und Epin. Gl. Mone 437 ienocinium scocha. Diese 
Wörter gehören zwar nicht unmittelbar zu scyan = sciuhan, aber zu 
einem davon abgeleiteten Verbum, unserm provinciellen schucken. 
Da aber Scheusal nicht aus skiuhsl entstanden ist, sondern aus einem 
verlorenen schiuhizan, das abgekürzt schiuzen lautet, so wird man das 
goth. sköhsl, wie Jac. Grimm Mythol. 247 thut, zu nord. skögr silva 
stellen. 

S. 23, Z. 23 fehlt afsvaggvjan. 

S. 25, Z. lOv. u. fehlt gahvatjan. 

S. 41, Z. 9 V. u. Die Länge des § im ahd. sc^rön lascivire ist 
nicht sicher. In den Sdilettst. Glossen 6, 540 recubans sc^onde, aber 
Notker Ps. 26, 6 scöronnis eubiculationis. Das Wort gehört aber nidit 
Notker an, sondern dem Glossator. Ist e kurz, so lautet das Wort 
gothisch nicht skäirjan, sondern skaiijan, und üskairjij) ist dann richtig. 
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Altnordische Lautlehre. 



Wir sind so glücklich, einige alte isländische Werkchen über die 
altnordische Lautlehre zu besitzen; das älteste derselben schicke ich 
in vollständiger Uebersetzung yoraus, aus dem zweiten gebe ich die 
wichtigste Stelle. 



Thorodd ttber die isländischen Buchstaben. 

1. In den meisten Ländern schreibt man in Bücher sowol die 
Geschichten die im Lande geschehen sind, als anch die andern, die die 
merkwürdigsten scheinen, wennschon sie anderwärts geschehen sind, 
und ihre Gesetze schreiben die Menschen ebenfalls in Bücher, jedes Yolk 
in seiner Sprache. Aber da nun die Sprachen voneinander verschieden 
sind, obschon sie von ein und derselben Sprache ausgegangen und 
ausgewichen sind, so müssen sie ungleiche Buchstaben haben und nicht 
alle dieselben, wie die Griechen das Griechische nicht mit lateinischen 
Buchstaben schreiben, und die Lateiner das Lateinische nicht mit 
griechischen, noch auch die Hebräer das Hebräische lateinisch oder 
griechisch, sondern jedes Volk schreibt seine Sprache mit seinen eigenen 
Buchstaben. Wenn man irgendeine Sprache mit den Buchstaben einer 
andern Sprache schreiben soll, so fehlt es an einigen Buchstaben, weil 
der Laut derselben sich in dieser v Sprache nicht findet. Aber dennoch 
schreiben die Angelsachsen das Angelsächsische mit den lateinischen 
Buchstaben, mit allen denjenigen, die einen angelsächsischen Laut richtig 
ausdrücken, aber wo sie dazu nicht ausreichen, da gebrauchen sie 
andere Buchstaben, so viel und so beschaffen, als es nöthig ist; aber 
diejenigen, die keinem angelsächsischen Laut entsprechen, lassen sie weg. 
Nach ihrem Beispiel nun, da wir einer Sprache sind, obgleich sich die 
eine der beiden sehr, öder beide etwas verändert haben, damit man 
bequemer schreiben und lesen könne, wie es nun auch in diesem Lande 
üblich ist, die Gesetze und die Stammbäume, oder die heiligen Schriften, 
oder auch die historischen Werke, welche Ari, Thorgils Sohn, mit 
großem Verstand verfaßt hat, — habe ich auch für uns Isländer ein 
Alphabet geschrieben, sowol mit allen den lateinischen Buchstaben, die 
inir zu unserer Sprache zu passen schienen, als auch andern, die mir 
nöthig schienen, und mit Weglassung derjenigen, die in unserer Sprache 
nicht vorkommen. Weggelassen sind einige Consonanten des lateinischen 
Alphabets, einige aber hinzugethan ; Vocale sind keine weggelassen» 
aber sehr viel hinzugefügt, denn unsere Sprache hat die meisten Vocale. 
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2. Deswegen nun, weil die Consonanten nicht für sich allein 
ausgesprochen werden können, sodaß sie nicht einmal einen Namen 
haben können ohne Vocal; weil aber jeder Vocal so wie er heißt 
ausgesprochen werden kann, und ein Vocal in jedem Worte vorkommt, 
und weil also die Vocale die Consonanten soweit übertreffen, als die 
Allmacht die halbe Macht übertrifft, darum habe ich sie vorangestellt 
sowol im Alphabet als auch in dieser Abhandlung. Zu den fünf Yocalen, 
äiß vorher im lateinischen Alphabet waren, a, e^ i, o, u, habe ich diese 
hier folgenden vier hinzugefügt: q, §, o, y. q hat den Haken des a 
und den Bing des o, denn es ist aus dieser beider Laut g^nischt, mit 
weniger offenem Munde ausgesprochen als a, aber mehr als o. § ist 
geschrieben mit dem Haken des a und dem ganzen e, wie es aus diesen 
beiden gemischt ist^ mit weniger offenem Munde als a, aber mehr als e. 
& ist aus dem Laute e und o gemischt, mit weniger (^nem Munde 
als e, aber mehr als o; daher geschrieben mit dem Strich des e und 
dem Bing des q. y vereinigt in sich den Laut des i und des u, aus- 
gesprochen mit weniger offenem Munde als i, mehr als u; und daher 
soll es den ersten Ast des großen U haben, wie dieses vorher im 
Alphabet geschrieben ist.*) 

Nun mag es geschehen, daß einer so spricht: „ich kann Dänisches 
recht gut lesen, wenn es auch ganz mit lateimschen Buchstaben ge- 
schrieben ist, und ich kann leicht errathen wie ich sprechen soll^ wenn* 
schon die Buchstaben den Laut dessen, was ich lese, nicht ganz richtig 
ausdrücken; es ist mir gleichgültig, ob du dein q schreibst oder a, 
§ oder e, y oder u.'^ Aber ich antworte so: „das ist nicht der Schrift 
Verdienst,» daß da richtig lesen oder nach Wahrscheinlichkeit errathen 
kannst, was die Schrift nicht deutlich ausdrückt, sondern das ist dein 
Verdienst; aber es ist zu befürchten, daß ich oder mein Genosse, wenn 
es einen gibt, nicht so gut lesen oder nach Wahrscheinlichkeit errathen, 
welche Bedeutung ein Wort haben soll, das auf verschiedene Weise 
gedeutet werden kann, und dennoch nur in einer Weise undeotlidi 
geschrieben ist^ und also errathen werden muß, was du dich rühmst, 
es wohl zu verstehen. Und wenn auch alle das Richtige herausbringen 
könnten, so ist sicher zu erwarten, daß nicht alle den gleichen Sinn 
herausbringen wollen, wenn es sich um wichtige Dinge handelt, besonders 
in Gesetzen. Vielmehr sage ich, daß du nichir wohl gesprochen hast, 
wenn du meinst ^ daß wir in unserer Sprache diese neun Vocale a» q. 



*) Hier wird auf ein Alphabet verwiesen, das der Abhandlung vorher» 
ging, und die lateinischen Buchstaben in Minuskel und Majuskel enthielt. 
Ihnen gegenüber standen wahrscheinlich die 16 Runen, und dies war also 
das Alphabet, von welchem in der Vorrede gesagt ist: „es soll euch zuerst 
das Alphabet der 16 dänischen Buchstaben gezeigt werden, wie es von dem 
Runenmeister Thorodd und von dem Priester An dem Weisen dem lateini- 
schen Alphabet des Meister Friscianus gegenüber gestellt wurde/' XJebrigens 
werden die Worte sem adr er peim i stafrofi skipat anders übersetzt: quod 
hoc (u) in alphabeto priorem locum obtinuerat, wie mir scheint ohne Sinn. 
skipa hat oft die Bedeutung facere. 
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e, §, i, 0, ^, n, y nicht nöthig haben > znmal da ich diese neun in 
36 Arten spalte, deren jede ihren besondern Laut hat, wenn sie genau 
geschieden werden." Aber nun will ich diese adit Bndistahen (denn 
das i hat noch keinen Unterschied) zwischen dieselben zwei Consonanten 
setzen^ jeden nach der Reihe, und zeigen und ein Beispiel geben, wiie: 
jeder derselben ausgesprochen werde, mit Hülfe der gleichen Consonanten. 
und jeder an dieselbe Stelle gesetzt wie der andere, mid auf diese 
Weise werde ich in diesem ganzen Buche die Unterscheidungen an 
Beispielen zeigen, die in den Buchstaben einander so gleich sind als 
möglich: sar, sqx; ser, s§r; sor, so^r; sur, syr. Der Mann schlug 
mir eise Wunde (sftr); ich schlug ihm viele Wunden (sQr). Der Priester 
schwor (s6r)- die Eide (so-rin). Sauer (sür) sind die Augen der Sau 
(syr), solche taugen mehr als wenn sie aus (yr) springen. *) 

3. Es enth&lt aber jeder dieser neun^ Buchstaben einen andern,, 
weim er durch die Nase gesprochen wird; und dieser Unterschied ist 
so 4eQtlich, daß er die Wörter trennen kann, wie ich nun hier zeigen 
will, and ich setze einen Funkt über die, welche durch die Nase ge- 
sprochen werden: har, här; rq, rg; I)el, {>el; f§r, f^r; isa, isa,* 
orar, orar; ^ra, o^ra; |>aat, i>uat; syna, syna. Das Haar (här) 
wächst an d^n Thieren, aber der har ist ein Fisch. Die Rahe (rg) 
ist eine Segelstange, aber rq ist ein Winkel des Hauses: {>el ist 
an gebundener Faust (?) oder ein Theil des Mantels; ober die Feile, I>el, 
ist ein Werkzeug des Schmieds. Es ist etwas anderes, daß das Schaf 
f§r heißt, und ein anderes, daß es ein Lamm erhält f§r. Herein sahen 
(i sä) getheilte Wolken, als wir ins Eis (isa) geriethen **). Jugendlich 
(orar) sind unsere (orar) Sorgen. Das ältere Kind soU sanftmüthig 
sein, denn es könnte sonst das jüngere (4ra) zornig machen (ara).***) 
Du. warst da gegenwärtig (var|>u at) wo der Reiche das Kleid wusch? 
(I)üat)f). {)riggja syna austr will ich dir zeigen (syna). 
Dies sind also alle Vocale: 

a, a, Q, Q, e, e, §, §, i, i, o, 6, e, o-, u, ü, y, y. 

4. Aber obgleich ich nicht mehr Vocale schreibe,, als sich in 
unserer Sprache finden, nämlich 18, die aus den fünf lateinischen 
gemacht sind, so ist es doch gut zu wissen, daß noch ein Unterschied 
in den Yocalen ist, sowol in denen die früher schon im Alphabet waren, 
als in den neueingeführten, ein Unterschied, der die Bedeutung ändert; 
jeder Vocal ist lang oder kurz. Wie die Griechen mit anderer Figur 
den langen, mit anderer den kurzen Vocal bezeichnen, e und t], o und 
0, so will ich noch zeigen, wie dieser Unterschied die Bedeutung ändert, 



*) Es fehlt das Beispiel für ser, s^r. 
**) Hier steht der nasale Laut voraus: i aus in. 

***) E^in Verbum öra ist nicht nachgewiesen, es scheint ehet das Vferbum 
zu fehlen und öra das Adjectir zu sein. 

t) Die Erklärung ist sehr bedenklich: |>yat soll zu einem sonst nicht 
nachweislichen Verbum |>veta (waschen) gehören. Das nächste Beispiel lasse 
ich nnübersetzt ; es soll sein : trium filionun exantlatam sentinam tibi monstrabo. 
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ebenso wie der frühere, und will den langen Yocal mit einem Strich 
vom kurzen unterscheiden: far, fär; rämr, rdmr; q1, q1; yqu, yqb; 
sej)u, 86J)u; framer, fram^r, v§r, Y§r; vgnez, v§nez; vil, vil; 
minna, mlnna; goj), göj); mona, möna; Go{>r^|>i, go|>r0^J>i; 
ma^ndi, ma-ndi; dura, dura; rnnar, rünar; flytr, flytr; 
brynna, brynna. 

far heißt das Schiff, aber fdr ist jede Art Noth; rämr ist ein 
starker Mann, aber rämr der Heisere, gl heißt ein Getränk, aber ql 
ist ein Riemen. Die Zunge ist ans Sprechen gewöhnt (vQn), aber die 
Zähne haben Erwartung (vQn) des Bissens. Siehe (se{>u), wie wohl 
die zimmerten (s6{)u, tabulas compegerint), die das Schiff bauten; 
die Männer sind sehr unverschämt (framer), die sich nicht schämten, 
mein Weib von mir (fra m^r) zu reißen. Manche ist in ihren Mann 
(v§r) so veriiebt (v^r), daß sie kaum den Blick von ihm abwendet; 
obgleich der schlechte Mann mit guten Weibern prahlt (v§niz), so 
gewöhnt sich doch der gute Mann nicht daran (v§niz). Hochmuth 
und Wollust (vil) warten, bis Arbeit und Mühe (vfl) aufhört. Einen 
sorgfältigen Mann will ich an meine (minna) wichtigem Angelegenheiten 
mahnen (minna). Die Frau verehrt Gott (goj)), die selbst gut (göj)) 
ist. Meine Mutter (möna), sprach das Kind, wird mich nicht (möna) 
schlechter behandeln als die Familie. Dem Go|>ra|)i gefiel das gute 
Buder (gt^r^^i); wie der Skalde sprach: 

r^tt kann rel>i sltta 
rsesis herr or verri. *) 

Das Haus würde (mä^ndi) leck sein, wenn der Schmied es nicht 
deckte (m^ndi). Wenn der Gast an die Thüre (dura) klopft, soll 
der Hausherr nicht schlafen (dura), rünar heißen die Eber, aber 
rünar die Buchstaben. Siehe, wie das Schiff, das der Seemann führt 
(flytr), dahin fährt (flytr). Der Steuermann hat starkem (brynna) 
Wind nöthig, als wer die Ochsen tränken (brynna) soll. 

5. Wenn einer von diesen 36 Yocalen so unwichtig ist, daß man 
ihn in unserer Sprache ganz entbehren kann, so bin ich im Irrtham, 
oder auch, wenn sich in der menschlichen Sprache noch mehr Yocale 
finden. Aber das ist gut zu wissen, wie vorher bemerkt ist, daß jeder 
Vocal so lautet in jedem Worte, wie er im Alphabet heißt, außer 
wenn er seine Natur ablegt und eher Consonant als Vocal heißen mag. 
Das geschieht, wenn er mit einem andem Vocal verbunden wird, wie 
in folgenden Beispielen: austr, eärn, eir, jür, eyrir, vln. Es ist 
möglich, daß mir einer sage: „es ist bekannt, daß du e schreibst, wo 
die meisten Menschen i schreiben, wo es als Consonant gesetzt ist; 
wie nun deutlich ist, da du earn schreibst, wo ich iarn schreiben 
würde, und so an vielen andem Stellen.'^ Diesem antworte ich: „du hast 
das richtig bemerkt, aber doch nicht ganz verstanden, daß ich dir 
scheine seltsam geschrieben zu haben, und doch habe ich aus guten 

'*') Milites reg^i rectos remos e mari eripere sciont. Vers des Thiodolf. 
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Gründen so geschrieben in sehr vielen Stellen. Wenn ich eine andere 
Rede ausfohrte, wie es wol nöthig wäre, und wozu für den Verständigen 
Stoff genng vorhanden wäre, darüber nämlich, welche Bachstaben jedem 
Wort von Nator zukommen und auf welche Weise sich die Buchstaben 
zu Silben verbinden, da wäre das ein ganz anderes Buch und viel 
großer, und ich kann darum diesen Gregenstand nicht in diesem Buche 
behandeln; aber doch will ich mit einigen Worten zeigen, wie es sich 
mit diesem einen Worte verhält, das du hervorgehoben hast. Der Laut, 
welchen der Gonsonant oder der Yocal hat, welcher an dessen Stelle 
gesetzt und mit einem andern Yocal verbunden ist, ist nicht leicht zu 
erkennen, weil er ein wenig verschmilzt oder zusammenwächst mit dem 
Yocal, mit dem er verbunden ist. Darum müssen wir suchen, ob wir 
dasselbe Wort irgendwo so ausgesprochen finden, daß der Yocal von 
dem andern getrennt wird, sodaß die beiden, die meistens verbunden 
eine Silbe ausmachen, in zwei Silben stehen. Die Dichter sind die 
Autoritäten in allem, was Runen und Bede betrifft, wie die Künstler 
in Kostbarkeiten und die Juristen in Gesetzen. Aber so sang einer 
TOD ihnen oder dem ähnlich: 

höfÖu hart of krafÖir, 
hildr 6x viÖ J)at, skildir 
gang, en gamlir sprüngu 
gunn{)ings eäm-hrlngar. *) 

Da er des Metrums wegen eine Silbe in zwei trennen mußte, hatte 
er doch nicht nöthig, den Yocal zu ändern und e für i zu setzen, 
wenn i der richtige Laut wäre statt e, was mir aber nicht gefällt. 
Aber wenn einer so eigensinnig ist, daß er so vielen angesehenen Männern 
entgegen, welche versichern, daß sie das Wort selbst so aussprachen, 
ehe ich es schrieb, und andere es so aussprechen hörten, wie es jetzt 
geschrieben ist, behauptet, daß i gesprochen werden müsse und nicht e, 
obgleich es in zwei Silben getrennt ist, da will ich den heilsamen Bath 
beachten, den Cato seinem Sohne gab: 

contra verbosos noli contendere verbis; 
sermo datur cnnctis, animi sapientia paucis." 

Hiermit schließe ich die Abhandlung von den Yocalen, aber ich 
will nun, wenn es Gott erlaubt, einiges von den Consonanten sagen. 

6. Im Namen eines jeden Consonanten ist ein Yocal, weil sonst 
die Namen nicht ausgesprochen werden könnten. Da nun der Laut 
oder die Bedeutung, welche die Consonanten haben, nicht wohl für sich 
allein ausgesprochen werden kann, und da man doch merken soll, was 
sie in der Bede gelten, und da sie nicht alles das gelten, was ihr mit 



*) £debant duriter contusi 
clypei strepituTD, exardescente 
pugna, vetuati vero dissiliebant 
conventüs proeliaris annuli ferrei. 
Aas Heimskringla. OL sancti bist., cap. 12, str. 1. 
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Vocalen gemachter Name enthält, so will ich den Namen jedes einzelnen 
derselben, was früher nicht der Fall war, so einrichten, daß man schon 
am Namen, wenn man es früher nicht gewaßt hat, erkenne, was er in 
der Rede gelte. Das soll die Aussprache jedes Consonanten sein, was 
von seinem Namen übrig bleibt, wenn man den Vocal wegläßt, b, d, 
g, h, p, t. Diese Buchstaben haben die mittelgi*oße Aussprache eines 
Buchstabens, weil man nirgends zwei solche Consonanten in einer Silbe 
vor den Yocal setzen kann, f, 1, m, n, r, s. Diese Buchstaben könnea, 
jeder allein, die Aussprache zweier Consonanten haben, wenn man sie 
so stark ausspricht, wie sie lauten, wenn sie hinter dem Yocal stehen, 
wo es deutlich ist, daß wir sie so stark aussprechen, als wir thim 
würden, wenn ihre Namen so geschrieben wären, eff, eil, emm, enn, 
err, ess. Aber man kann auch ihre Aussprache mindern, wennschon 
sie hinter dem Yocal in der Sübe stehen, und sie so aussprechen, als 
wenn ihre Namen geschrieben wären, ef, el, em, en, er, es. Und so 
will ich sie heißen, und keiner soll eine stärkere Aussprache als die 
einfache haben, möge er vor oder hinter dem Yocal stehen. Ausgenommen, 
wenn ich einen Consonanten, welcher es auch sei, mit der Figur der 
Majuskel schreibe und er hinter dem Yocal in der Silbe steht; da lasse 
ich dann diesen einen die Reiche Bedeutung haben, als wenn er tloppelt 
geschrieben wäre, damit die Schrift kürzer wird und das Pergament 
länger ausreicht. Was aber die Buchstaben betrifft, die im Namen 
den Yocal hinter sich haben, b, c, d, g, p, t, und deren Namen daher 
in der Aussprache nicht verstärkt werden können, so ändere ich die 
Namen derselben in der Majuskel und lasse den Yocal vorausgehen, 
damit man sie im Namen ebenso stark aussprechen kann wie sie sonst 
in der Rede lauten sollen. Es soll nun jeder Consonant mit dem Yocal 
seines Namens gleich stark ausgesprochen werden, wie er mit jedem 
andern Yocal, mit dem er in der Rede verbunden wird, lauten soll. 
Aber weil nun einige Consonanten ihre eigene Gestalt, ihren Namen 
und ihre Bedeutung haben, und einige die Gestalt, die Namen und die 
Bedeutung der Majuskel, einige aber die Gestalt der Majuskel haben 
mit veränderten Buchstaben des Namens, indem die Aussprache sowol 
des Namens als der Bedeutung verstärkt wird, aber einige ihre Gestalt 
behalten, jedoch mit geschwächter Aussprache des Namens, und weil 
die Bedeutung, die sie in der Bede haben sollen, derjenigen gleich sein 
soll) die ihr Name zeigt, so will ich nun versuchen, sowol die Gestalt 
derselben, als auch ihre darüber geschriebenen Namen zu zeigen, damit 
man nun das ^es zusammen übersehen kann, was vorher im Einzelnen 
ausgeführt wurde: 

be^ ebb, che, ecc, de, edd, ef, eflF, ge, egg, eng, ha, el, eil, em, emm, 
b, B, c, K, d, D, f, F, g, G, g, h, 1, L, m, M, 

en, enn, pe, epp, er, err, es, ess, te, ett, ex, Texx,"] *) 
n, N, p, P, r,. R, s, S, t, T, x, L X J !>. 



*) Dies ist ein ungehöriger Zusatz eines Abschreibers. 
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7. Der Buchstabe, welcher hier c geschrieben ist, und welchen 
die meisten Lateiner ce nennen und fOr zwei Buchstaben haben, nämlich 
t uad s, wenn er vor e oder i steht, obgleich sie ihm vor a, o oder 
a den Laut k geben, sowie die Schotten diesen Buchstaben mit allen 
Yocalen verbinden und ihn che nennen; den lasse auch ich che heißen 
in unserm Alphabet und verbinde ihn mit allen Yocalen als k oder q, 
aber idiese beiden lasse ich weg im Alphabet und behalte diesen einen 
fär jene beiden und für sich selbst, da sie alle früher denselben Laut 
oder dieselbe Bedeutung hatten an den meisten Orten. Aber deswegen, 
weil c die gleiche Gestalt hat, wo er als Majuskel geschrieben wird 
and wo nicht, besonders da ich die Majuike]jQ,die nicht im Anfang 
des Verses stehen und die verdoppelten Laute anzeigen sollen, nicht 
größer mache als andere Buchstaben, sdireibe ich für die Majuskel 
desselben diesen Buchstaben k, weil er dann seine Gestalt behalt, 
Nieral auch etwas damit verbunden wird; und er darf diese Gestalt 
woU annehmen, da dieser Buchstabe im Griechischen steht und Kappa 
heilet und da im Zählen 20 bezeichnet; aber hier soll er in der Bede 
stehen '»für cc, wie andere kleinere Majuskeln in der Kode zwei Buch- 
staben bedeuten. Er kann auch in unserm Zählen 200 bedeuten, wie 
zwei c im Lateinischen. Ehe dieser Buchstabe für zwei gesetzt wurde, 
oad solange er che hieß, da hatte er das e hinter dem c in seinem 
Namen; aber nun ändert sich das, und im Namen ekk geht das e 
voraus. Und hiermit genug davon. 

Das n, das zunächst vor g in einer Silbe steht, wird weniger 
durch die Nase, aber mehr in der Kehte ausgesprochen als andere n, 
darum, weil es einigermaßen mit g vermischt wird; darum gewähre ich 
ihnen ihre freundsehaftliche Verbindung und mache einen Buchstaben 
ans beiden, welchen ich eng nenne und auf diese Weise schreibe g. 
leh gebe ihm die Bedeutung der beiden, sodaß es einerlei ist ob du 
hTingr schreibst oder hrigr, nur daß die Schrift um so kürzer ist, 
je weniger Buchstaben es sind. Am Namen und der Gestalt des h 
habe ich nichts geändert, weil es weder verstärkt noch geschwächt 
werden kann und in keiner Weise in seiner Aussprache wechselt. 

X, V, z, z. Diese Buchstäben kann man, wenn man wiU, in unserer 
Sprache entbehren, weil sie keine eigene Bedeutung haben, sondern filr 
dieselben Buchstaben gesetzt werden, die schon im 'Alphabet stehen; 
einige für zwei, wie x oder z, c oder ', das zuweilen für mehrere steht; 
andere für einen, wie v oder zuweilen '. 

x; dieser Buchstabe ist im Lateinischen zusammengesetzt aus c 
Q&d s; diesen will ich auch in unserer Sprache als zusammengesetzten 
haben, aber ich lasse ihn nie Majuskel sein, weil er nie für zwei c 
oder zwei s gilt und nie im Anfang eines Verses, oder Wortes, oder 
eioer Silbe stehen kann. 

V. Das ist ein griechischer Buchstabe, und er heißt da vi, aber 
die Lateiner haben ihn für i, aber nur in griechischen Wörtern, wenn 
sorgfältig geschrieben wird; und man hat ihn in unsere Sprache niGht 
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nöthig, außer wenn man ihn für u setzen will, wo dieses vor einem 
andern Yoeal steht nnd für einen Consonanten gehalten wird. Aber 
ich unterlasse ihn zu schreiben, weil ich nicht sehe, daß u eher als 
andere Yocale einen Ersatz brauchen, wenn sie für Consonanten gesetzt 
werden. 

z ist zusammengesetzt aus daleth, einem hebräischen Buchstaben, 
der so geschrieben wird "7, und für d steht, und einem andern, welcher 
sade heißt und so geschrieben wird üt, und fQr lateinisch s steht. 
Obgleich es eigentlich ein hebräischer Buchstabe ist, steht es doch im 
lateinischen Alphabet, weil hebräische Wörter oft im Lateinischen vor- 
kommen. Diesen Buchstaben will ich lieber aus unserer Sprache und 
tinserm Alphabet ausweisen, weil sonst mehr Buchstaben in unser Al- 
phabet kommen müssten, als ich haben möchte. Ich will lieber in den 
wenigen Fällen, wo es nöthig ist, d und s schreiben, denn er ist in 
unserer Sprache immer aus d und s zusammengesetzt und niemals ans 
s und d. 

t ist eher eine Silbe als ein Buchstabe; und es sind im Lateinischen 
e und t verbunden, aber in unserer Sprache, wenn man es brauchen 
will, e und |>. Aber ich halte es für ganz unbrauchbar für unsere 
Sprache oder unser Alphabet, weil in unserer Sprache diese Silbe nie 
so allein vorkommt, daß nicht in derselben Silbe irgend ein Consonant 
dem e vorhergeht. 

Titull (die Abbreviatur) hat durchaus nicht die Natur eines Buch- 
stabens; aber er wird zur Beschleunigung und Abkürzung des Schreibens 
für verschiedene andere Buchstaben gesetzt, zuweilen für einen, zuweilen 
für mehrere. Ich setze ihn sehr oft für m und zuweilen für n, oder 
für die Sylbe er, wo er diese Gestalt hat ". Ich habe dafür keinen 
großem Bath als den kleinen: jeder gebrauche den titull, wie es beqaem 
und leicht verständlich scheint Titull verdient doch einigermaßen den 
Namen den er hat, obgleich er nicht so aus dem Namen erkannt werden 
kann, wie die andern Buchstaben. Titan heißt die Sonne, und daraus 
ist durch Verkleinerung der Name entstanden, der titulus ist im Latei- 
nischen, wir sagen titull, daß er gleichsam eine kleine Sonne sei 
Denn wie die Sonne erleuchtet was vorher finster war, so erleuchtet 
der titull die Bücher, denen er vorgeschrieben, und die Worte, denen 
er übergeschrieben ist. 

Den Buchstaben, den die meisten Menschen {>om nennen, den nenne 
ich the, weil das seine Aussprache in jeder Rede ist, was übrig bleibt 
von seinem Namen, wenn der Vocal weggelassen wird und weil ich 
nach diesem Gesetz alle Namen der Consonanten bestimmt habe, wie 
ich kurz vorher in diesem Tractat ausführte. |> soll im Alphabet vor 
dem Titull stehen, obgleich ich später über ihn spreche, weil er am 
spätesten ins Alphabet aufgenommen wurde. Aber ich sprach vorher 
vom Titull, weil er früher im Alphabet war, und ich ließ ihn im Tractat 
denen folgen, die, wie er, keine eigene Bedeutung haben. Eine Majuskel 
]> schreibe ich nirgends, außer im Anfang des Verses, denn seine 
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Anssprache kann nie wachsen, wenn er auch hinter dem Yocal in der 
Silbe steht. 

8. Obgleich ich nun sehr knrz vom Schreiben der Majuskeln 
geredet habe, von denen einer fttr zwei gelten soll, so will ich doch 
nicht sagen, daß es falsch oder schlecht geschrieben sei, wenn man. 
lieber die zwei schreibt, von denen keiner Majuskel ist; aber dennoch 
will ich lieber einen Buchstaben schreiben, wo es einerlei ist, ein oder 
zwei, damit, wie ich sagte, die Schrift kürzer werde und das Pergament 
länger ausreiche. Aber das weiß ich nicht, was da zu machen ist, 
wenn das Unglück will, daß jetzt noch einer streitet und so spricht: 
„da wo du," sagt er, „eine Msguskel schreibst oder zwei gleiche Gon- 
sonanten die in ein und derselben Silbe verbunden sind, da will ich 
weder zwei Consonanten schreiben noch eine Majuskel, um durch die 
Majuskel die verstärkte Aussprache, durch den einfachen die geschwächte . 
anzuzeigen, sondern ich schreibe immer nur einen derselben Art und 
nie die Majuskel, außer im Anfang des Wortes oder Verses, und spreche 
ich Jeden so stark oder schwach aus, als es mir beliebt, und ich will 
nicht alle gleich stark aussprechen." Was ist da zu machen? Nichts 
als ihm einige so deutliche Beispiele dieser Unterschiede zu zeigen, 
die er alle vorher nicht gemerkt hat, daß er einsieht, daß es (noch 
nicht) zu spät ist, sich selbst zu widersprechen und denen zuvorkommt, 
die ihn sonst einen Thoren nennen und ihm sagen würden, daß er 
besser thäte zu schweigen. Hier sind nun die Beispiele, zuerst kurz 
zusammengestellt, aber nachher etwas deutlicher, ausgeführt und ver- 
standlich gemacht: u be, uBe; secr, sekr; hgdu, hgDu; &farar, aFarar; 
|)agat, {)aGat; q1, qL; frame, fraMe; vina, viNa; krapa, kraPa; hver, 
hveB; füs, fiiS; skiöt, skiöT. u be sind zwei Namen zweier Buchstaben, 
aber ubbe ist ein Name eines Mannes; secr (ein Verurtheilter) ist ein 
Mann des Waldes, aber sekr (also seccr, Sack) ist ein Behältniß; 
sie fochten (hgdu) als HQlgatrgll starb; aber es wurde der Klang 
des Eisenrings (hgddu) gehört, als Thor den Kessel trug.*) Besser 
ist es vorher geschwiegen (l>agaö), als von einem Andern schweigen 
gemacht (I>aggaÖ). Nicht alle (q11) Getränke (ql) sind gleich. 
Größer ist die Ehre (frami) des Steuermanns, als desjenigen, der das 
vordere (frammi) Verdeck bewohnt. Der ist der größte der Freunde 
(vina) Gottes, der am meisten arbeiten (vinna) will; sie gehen oft 
durch Schneegestöber (krapa) zur Kirche, obgleich sie da einen 
beschwerlichen (krappa) Weg haben. Jede (hver) Frau und jeder 
(hverr) Mann sollte danach begierig (füs) sein, wonach Gott begierig 
(füss) ist. Dann wären sie schnell (skjöt) zu guten Werken und 
würden schnell (skjött) Gottes Huld erwerben. 

*) bodu statt hädu von heyja bezieht sich auf eine verlorene Erzählung; 
aber hoddu ist Hymiskv. 34 en a haelum hringar skulle, ältestes Zeu^iß 
för ein Gedicht der Edda, zugleich eine Verbesserung des Textes, da hpadu 
statt haelum zu lesen ist. Die Erklärung von afarar und affarar ist 
verloren. 
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9. Der Mann nun, der schreiben will oder in unserer Sprache 
Geschriebenes lernen, sowol heilige Schriften oder Gesetze und Stamm- 
bäame, oder welche vernünftige nützliche Sache er aus Büchern lernen 
oder lehren will, und wenn er so bescheiden ist in seiner Liebe der 
. Wissenschaft, daß er lieber eine kleine Weisheit, die zu jener großem 
gehört, lernen will als gar keine, der lese diesen Tractat ßeißig und 
verbessere ihn, was an manchen. Stellen nöthig sein wird, achte meine 
Bemühungen, sei nachsichtig für meinen Unverstand und gebrauche dieses 
Alphabet, bis er eines erhält, das ihm besser gefällt. 

a, a, e, e, §, |, i, i, o, 6, ^, ^, u, u, y, y. 

b, B, c, k, d, D, f, F, g, G, g, h, 1, L,^m, M, n, N, p, P, r, E, s, S, 
t, T, X, J). ^ (ra, ar, va), ' (us), ' (er, ir), " (m, n), » (ri). 



Dieses Alphabet kam wirklich zur Anwendung; mit ihm ist der 
älteste Codex der Islendingabök des An*) geschrieben und ebenso die 
Ama Magnäische Handschrift 677, übersetzte Homilieen (Jregors. 
Der Verfasser ist, wie mir scheint, kein anderer als der Runenmeister, 
der in der alten Vorrede des zweiten Bandes der Snorra-Edda Thorodd 
heißt. Nachdem nämlich in dieser Vorrede einige Tractate über Ortho- 
graphie angekündigt sind, wird fortgefahren: „zuerst soll euch eine 
Schriftart gezeigt werden, so geschrieben, nach dem Alphabet der 
16 Buchstaben in dänischer Sprache, nach der Art, wie es der Eunea- 
meister Thorodd und der Priester Ari der Weise dem Alphabet der 
Lateiner gegenübergestellt haben. Diese machen mehrere Unterschiede 
bei jedem Vocal, weil diese Sprache an Vocalen ärmer ist u. s. w." 

Man meint nun, diese Worte beziehen sich auf ein spurlos ver- 
schwundenes Alphabet in lateinischer Schrift mit 16 Buchstaben. Viel- 
mehr handelt es sich um die 16 alten Runen, die nach dem Lateinischen 
geordnet und vermehrt waren. Auf dieses Runenalphabet und das 
gegenübergesMlte gewöhnliche lateinische Alp^bet folgte dann ab^ 
der Versuch, mit lateinischen Buchstaben ein der dänischen Sprache 
entsprechendes Alphabet zu bilden; darauf deuten die Worte: „diese 
machen mehrere Unterschiede bei jedem Vocal u. s. w.," und wir hab^ 
oben gezeigt, daß im Tractat selbst auf das vorausgehende^ aber in 
unsem Handschriften we^elassene, lateinische Alphabet yerwiesen wird. 
Dazu kommt, daß nach der Vorrede Thorodd gemeinschaftlich mit Ari 
gearbeitet haben soll, und daß im Tractat selbst Ari, wie es scheint, 
als ein noch Lebender mit hohem Ruhm genannt wird, und daß wirklich, 
da^ Werk des Ari mit diesem Alphabet geschrieben noch vorhanden ist. 
Nach allem diesen ist es mir höchst wahrscheinlich, daß unser Tractat 
kein anderer ist als eben der in der Vorrede dem Runenmeister Thorodd 
zugeschriebene. Ich citire ihn unter dem Namen des Verfassers, Thorodd. 



*) Hierüber sehe man am Ende der altnordischen Lautlehre. 
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Ans dem zweiten Tractat 

Der Spielplatz der Worte ist der Mund und die Zunge ist das 
Ruder. Auf diesem Platze sind Stäbe errichtet, welche alle Rede machen, 
tind um diese Stäbe sind fünf Ringe gelegt oder gesetzt. Im ersten 
Ring sind vier Buchstaben, welche Initialen heißen, weil sie nicht anders 
gebraucht werden können, als im Anfang oder vor andern Buchstaben, 
|), V, h, q. Im zweiten Ring sind zwölf • Buchstaben , die heißen Rede- 
stäbe, jeder derselben kann vorn oder hinten im Worte stehen und 
doch macht keiner ein Wort für sich selbst: b, d, f, g, k, 1, m, n, p, 
r, s, t. Ihre Namen sind nach ihrem Laute. Im dritten Ring sind 
zwölf Buchstaben, welche Lautstäbe, Vocale, heißen. Die erste Abtheilung 
derselben, Stäbe geheißen und so zu schreiben : a, e, i, o, u, y. Die zweite 
Abtheilung der Vocale sind die limingar (Umlaute), so zu schreiben: 
(E, 2J, a); dies sind die Vocale g mit ihrer Länge ae, q und q, und ^ 
mit er oder ö mit ce. Von diesen drei Stäben besteht jeder aus zwei 
zusammengeleimten Vocalen; denn jeder dieser Buchstaben hat einen 
Theil des Lautes der beiden, aus welchen er besteht. Die dritte Ab- 
theilung bilden diejenigen Buchstaben, welclle lausaklofar (Diphthonge) 
beißen, zu schreiben ey und ei. Die beiden Buchstaben werden ohne 
irgendeine Aenderung geschrieben und bilden doch nur einen, der den 
Laut der beiden hat, aber wegen ihrer Gestalt ist es nicht möglich sie 
zu verbinden. Der zwölfte Buchstabe ist veränderlich; er ist ein rechter 
Vocal, wenn ein Consonant in der Silbe vorhergeht und nachfolgt, aber 
wenn ein Vocal der nächste nach ihm ist, da verändert er sich in einen 
Consonanten und es beginnen mit ihm viele Vollworte, wie jd, jörö 
oder jör; die andere Veränderung ist die, daß er diphthongisch (lausaklofi) 
wird, wie vorhergesagt ist; das ist so: wenn ein Redestab vorhergeht 
und ein Lautstab folgt, wie björ oder björn oder björg. 

ä, 1, 6, y (ae). Diese bilden für sich allein viele Vollwörter, ob- 
gleich sie kurz sind.*) 

Die Vocale haben doppelte Art, wonach die Wörter oft geschieden 
werden, je nachdem sie kurz oder lang sind; und es ist besser, die 
langen durch einen Strich zu bezeichnen, wie in dem Jahre (äri), in 
welchem ari geboren wurde; 6r ihr, er ist. "Die Quantität ändert oft 
den ganzen Sinn der Rede,, je nachdem der nämliche Vocal kurz oder 
lang gesprochen wird. In der Schrift ist es erlaubt, statt des ganzen 
a in den Umlauten (If mingar) nur den Bogen t zu machen, §, q. 

Im vierten Ring sind zwölf Buchstaben, B, D, F, G, K, L, M, N, 
P, R, S, T. Diese Buchstaben werden jeder für zwei gleiche geschrieben, 
weil einige Wörter mit so starker Aussprache schließen, daß ein ein- 
facher Consonant nicht ausreicht, wie ha/U oder fjall, kross, hross, 
framm, hramm; man muß entweder zwei einfache schreiben oder 
diesen großen allein. 



*) Diese Wörtchen, die hier angegeben werden, übergehe ich. 
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II. Altnordische Lautlelire. 



Im fünften Bing sind drei Buchstaben geschrieben, welche Unter- 
Stäbe heißen, Ö, z, x, die nicht mit andern Bnchstaben verbunden werden 
können, außer daß sie hinter dem Yocal in der Silbe stehen. Der vierte 
ist c; dessen rechte Aussprache ist, daß er am Ende der Silbe stehe, 
wie die andern Unterstäbe. Die Titel (Abbreviaturen) sind hier so 
geschrieben, wie sonst in der Schrift. Der Titel hat nicht die Natur 
eines Buchstabens, aber er macht die Schrift deutlich.*) 

Dies sind die vier Initialen |>, v, h, q. 

Dies sind die unveränderten 6 Yocale a, e, i, o, u, y, und diese 
können verbunden werden im Schreiben. 

Dies sind die zwölf unveränderten Redestäbe: b, d, f, g, k, 1, m, 
n, p, r, s, t. 

Dies sind die Unterstäbe: 8, c, x, z. **) 

Der wunderliche Spielplatz der Buchstaben dieses unbekannten Ge- 
lehrten würde etwa folgende Gestalt haben: 
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Die leeren Fächer im fünften Bing sind mit Abbreviaturen auszu- 
füllen. Der Verfasser will das Alphabet Thorodd's verbessern. 

Neu eingeführte Buchstaben sind q, v, 8; dagegen läßt er g (ng) weg 
und statt Thorodd's c schreibt er k und verweist c unter die Finalen. 



*) Hier folgt ein Satz aas dem ersten Tractat: die Sonne heißt titan n. 8. w. 
**) Was folgt ist aus dem ersten Tractat genommen und gehört nicht hierher. 
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a. 

Kurzes a ist gleich dem gothischen a. ala alere, dalr vallis, nam 
cepi, drap percussi, dagr dies, faÖir pater, allr omnis, aldr aetas, land 
terra u. s. w. 

Es erleidet keine Trttbnng wie die ags. ä und o in dägr, bär n. s. w., 
nom, hona u. s. w. Doch könnte man Sparen des ags. ä finden in 
ber nndns, ker vas, gestr hospes, belgr follis, sekkr saccas, smekkr gastns; 
man sehe nnter e. 

Bei dem gestörten Consonantensystem des Altnordischen verschwinden 

eine Menge kurze a, die beim Verlust eines Consonanten gedehnt oder 

mit dem folgenden Yocal verschmolzen werden; die ans und aht werden 

äs, und fttt. tär aus tagr, hvärr aus hvaÖarr, taeja aus tahjan, 

* hlaeja aus hlahjan, sl4 aus slahan u. s. w. 

Man schreibt femer langes a für kurzes vor Im, If, Ip, lg, Ik, ng, 
nk. Dies ist, wie mir scheint, eine unberechtigte und störende Aenderung. 
nk ist überhaupt nicht altnordisch; ank wird inmier akk. Die wenigen 
vorkommenden nk sehe man unter n. Bei ng schwanken die nordischen 
Gelehrten selbst. Die Verlängerung äng wird auch von Gislason nicht 
gelehrt und im lexic. poet. nicht beobachtet. Auch GuÖbrand schreibt 
ang, öng, obgleich man schon um 1300 lelngi, laung geschrieben haben 
soll; er schreibt aber doch- tünga, I>ing, lyng. Aber selbst in den 
Verbindungen mit 1 ist die Verlängerung nicht gerechtfertigt; es ist 
allerdings in hälmr eine Spur des euphonischen Hülfsvocals, der im 
ahd. halam erscheint; hälmr für halamr; und daiS wirklich diese 
Verbindungen des 1 auf einen solchen HüUsvocal weisen, zeigt sich auch 
in den vor 11, Im, Ip, Ib, lg und Id, It, In eintretenden ia statt e; allein 
diese ia erscheinen auch vor den Verbindungen des r, und man müßte 
also auch ärmr, bärmr, ärfi u. s. w. schreiben, was doch nicht 
geschieht; femer ist der Umlaut aller dieser ä nicht sß, sondem e; 
und endlich schreiben die Isländer selbst nicht überall dieses lange a. 
Bask gibt in den Ablauten skalf, svalg. Es ist daher besser, in allen 
diesen Fällen das kurze a unverändert zu lassen und zu schreiben: 
almr ubnus, halmr stipula, alfr genius, halfr dimidins, kalfr vitulus, 
galgi patibulum, hals collum u. s. w., und noch weniger dürfen langr 
longus, slangi coluber u. s. w. ihr kurzes a verlieren. Die heutige Aus- 
sprache der Isländer ist nicht beweisend, und daß in alten Handschriften 
die Länge, in Wörtem wie halmr, langr bezeichnet sei, ist, soviel ich 
weiß, nirgends nachgewiesen. 

a durch Kürzung aus ä vor Doppelconsonanz in gassi anser mas 
von gas. 

6* 
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a erleidet aber Einbuße durch zweierlei Umlaut: a wird e durch 
folgendes 1, und q durch folgendes n, worüber unter e und q. 

a in den Ableitungssilben assimilirt sich dem u der Endung: 
kallaöu wird kQlluÖu; jedoch ist diese Assimilation auf Island be- 
schränkt; in Norwegen, Schweden und Dänemark bleibt das a. 



1. 

i ist gleich goth. i : spil ludus, himinn coelum, rif costa, sitja sedere, 
,binda ligare u. s. w. 

Altes in bleibt nicht immer. Die Präpos. in ist i geworden, sin 
semper ist st. 

Für ins erwartet man is, aber es fehlt ein Beispiel. Viellächt 
fUs f. festuca, aber ahd. flins m. silex paßt weder im Genus noch in 
der Bedeutung. Es fehlt aber auch an Beispielen yon ins, denn vinstri 
ist aus vinistri, minst aus minnist verkürzt. Man schreibt ing, 
ink statt ing, ink, wie mir scheint, ohne andern Grund, als die nea- 
isländische Aussprache; ich schreibe t>ing, hringru. s. w. mit kurzem i, 
und noch weniger ist minka minuere zu rechtfertigen. 

i scheint für y zu stehen in illr malus aus ubils. Dagegen lif 
medicina, lifja sanare, birr ventns, briti promus und vielleicht einige 
ähnliche sind nur schlechte und seltene Schreibungen statt lyf, lyfja, 
byrr, bryti; doch |)ikkja und J)ykkja videri. i entsteht unter dem 
Einfluß des g ans § in gista hospitari aus gestr. Aehnlich gehört 
girÖi cingulum zu garör. 

i erleidet Einbuße durch zweierlei Umlaut: 1) durch folgendes a 
wird es e und zum Theil i'^; man sehe unter diesen. 2) durch folgendes 
u oder v wird es, wenn auch nur in gewissen Fällen, in j verwandelt; 
darüber unter 7. 

i entsteht auch aus i durch Kürzung vor doppelten Consonanteo, 
mitt, |)itt, sitt statt mint, [>tnt, stnt; litt aus Ittit. Ebenso minn, 
minnar, minni, minna, j^inn u. s. w., sinn u. s. w.; überall im 
Possessiv i statt 1 vor doppelten Consonanten. Doch bleibt sonst i: 
blitt von bllör, hvitt von hvitr u. s. w. 

i vor Yocalen, wofür die neuern Isländer immer j schreiben, ab- 
gesehen von den Brechungen i^ und i^ und den eigentlichen Diphthongen 
ia, io, iu, entsteht durch Kürzung aus i, ae, L fiä aus fi-an, kniä 
aus kneä, si6r aus S8e(v). Man sehe unter t, ae, ^ und ia, io, in. 



u ist gothisches kurzes u. sumr aliquis, hugr animus, hlutr sors, 
brunnr fons, bundum Ugavimus u. s. w. 

uns wird üs, füs aus funs, hüsl aus hunsl; un privativum wird d. 
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t wird statt a geschrieben vor If, Ip, Ig, Ik, ng, nk, also ülfr, 
üngr ü. s. w. wie mir scheint mit Unrecht. 

u duldet kein v vor sich, nlfr statt vulfr. 

u erleidet Einbuße durch doppelten Umlaut; es wird o durch ein 
folgendes ursprüngliches a und y durch folgendes i; darüber unter o 
und y. 

Doch wird u nicht o vor m und n, auch nicht vor kk, das aus nk 
entstanden ist, drukkit, aber doch stokkit, slokkit, sokkit; femer 
nicht in tuggit, brugöit, fugl. Dagegen hulit und dulit als zu 
hylja, dylja gehörig, sind hier nicht anzuführen« 

uxi bos ist richtig, da i weder ursprüngliches i noch a, sondern 
sondern u ist, goth. auhsus. Daneben erscheint ein Neutrum öxn, 
yxn, eyxn, wie es scheint zuerst mit Umlaut des u, yxn, woraus 
dann öxn wird durch Einfluß eines a; man sehe unter y und ö. 

u entsteht zuweilen durch Kürzung aus 6, uggr timor, ugga 
metuere gehört zu goth. ög, und ebenso scheint hugga consolari zu 
iögT placidus zu gehören. 

u entsteht zuweilen in unbetonter Silbe aus ve, hinnug, {)annug 
ans hinnveg, Jiannveg, gndurör, dggurör aus andverör, dag- 
verör, ngkkurr aus nakkverr. 



e. 

e ist mehrfacher Art. 

1) e, genauer §, ist Umlaut des a durch ursprüngliches i. Es ver- 
steht sich, daß nicht die nordischen Vocale der Endungen maßgebend 
sind, sondern die ursprünglichen, gothischen. Im Nordischen steht in 
den Endungen oft i statt a und i ist oft abgefallen; dagegen das j ist 
im Nordischen sehr geeignet, den Umlaut erkennen zu lassen, da es 
fester als in den andern Sprachen haftet. Der Umlaut hat aber oft sein 
eigentliches Gebiet überschritten und ist in Fälle eingedrungen, denen 
er fremd bleiben sollte, wie in die erste Person des Präsens, wie weiter 
unten und in der Flexionslehre gezeigt werden soll. 

2) Davon ganz verschieden ist das e, das ans i durch den Einfluß 
eines folgenden a entsteht. Auch dieses e hat sein ihm gebührendes 
Feld überschritten und steht an vielen Stellen eigentlich unberechtigt, 
worüber weiter unten. Dieses e ist übrigens im Nordischen beschränkt 
diurch i% das in gewissen Fällen an seine Stelle tritt; man sehe unter i*. 

Man bezeichnet jetzt häuflg dieses e durch 3 und gibt dafür dem 
ersten das bloße e; es wäre in jeder Beziehung besser, dieses e durch 
das bloße e zu bezeichnen und das erste durch §; will man aber alle 
e durch besondere Zeichen unterscheiden, so mag man diesem 6 geben 
and das bloße e für das dritte e behalten. 

e tritt nicht ein, sondern i bleibt, wo neuisländisch i gilt, wie 
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springa salire, and Yor nn statt n|), wie finna invenire und einigen 
andern, wovon weiter unten. 

3) Oefter entsteht e durch Kürzung langer Yocale vor doppelten 
Consonanten; so helga consecrare von heilagr; eldr ignis statt eildr; 
so hestr equus wol aus hengistr? und die Superlative mestr maximus, 
flestr plurimus, aus den Comparativen meiri, fleiri, also eigentlich 
meistr, fleistr; femer hestr altissimus von harr, jedoch neben haestr. 
gekk, gengum statt g6kk, g^ngum. vetta neben vsetta aus 
vsenta sperare. Eine ähnliche Kürzung ist in greddir qui avidum 
facit von gräör aviditas, womit ags. gr^tan, ahd. gruozan zusammen- 
hängt; so gehört stedda f. zum ags. m. st^da und ist ahd. stuota; 
alle diese Wörter gehören zu stödjan; aus stddida wird ahd. stuotta, 
stuota, nord. stoedda und verkürzt stedda; und ebenso ist nord. edda 
nichts anderes als ahd. uota; es steht für cedda, ödida. Ganz gleich 
steht metti in der Edda statt moetti vor moeta. — frelsa, frelsi 
aus goth. frihals. 

4) Die oben unter a angeführten Fälle, in welchen man ags. ä 
zu finden glaubt, also Trübungen des a, die nicht als Umlaute zu er- 
klären sind. Wahrscheinlich aber gehören alle die angegebenen e zur 
ersten Art des e, sind also ursprüngliche a mit folgendem i. gestr 
ist goth. gasts, Plur. gasteis, gehört also zur I-Declination und hat 
mit Recht den Umlaut e, wie bekkr rivus, bekkr scamnum, beör, 
flekkr, serkr u. s. w. Ebenso belgr, sekkr, smekkr. Es bleibt 
nur bernudus und kervas; her, ags. bär, war vielleicht goth. bar jis 
und ist dann richtig; nur ker macht Schwierigkeit, da goth. der Plur. 
kasa, kasam lautet; aber ahd. kerir deutet wieder auf die I-Declination, 
die fürs Neutrum im Gothischen fehlt. Es ist also dieses vierte nord. e, 
das dem ags. ä gleich sein soll, nicht erwiesen. 

5) Dagegen steht e öfters für ö, den Umlaut des o. So kern, 
kemr von koma, sef, sefr von sofa, hnetr statt hnötr, gera 
statt göra u. s. w.; man sehe unter ö. 

6) Zu allen diesen e kommt noch ein anderes, nämlich e statt ie, 
Umlaut von i* durch i. Der Deutlichkeit wegen gebe ich ihm für die 
Grammatik das Zeichen e. 

bi'^rga opem ferre hat im Sing, des Präs. berg, bergr. Dies ist 
nicht e, denn wenn ö in diesem Yerbum stände, so müßte es vor allem 
im Plur. und Inf. stehen, wo es immer bi*rga heißt, e ist vielmehr 
der Umlaut statt bierg, biergr. mons heißt bi*rg, nicht borg, 
und das gleichbedeutende berg ist nicht b@rg, sondern abgekürzt statt 
bergi, das ebenfalls vorkommt. Unserm barg steht gleich bi*rg, 
und berg ist gleich unserm gibirgi, nämlich gibi^rgi, mit Umlaut 
durch i, berg. Ein börgi wäre unbegreiflich. 

geld, geldr von gi^lda solvere ist nicht g@ld, geldr, sondern 
hat e, Umlaut von i*. Ebenso help von hi*lpa, nicht help. skelf, 
nicht skeif, von ski*lfa tremere. 
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erring contentio, errinn strenuas, wahrscheinlich zu airzjan; 
airz ist i*rr, und wegen des folgenden j mit ü miaut e, ärring wäre 
unbegreiflich, helmingr milites; heimingr ist unmöglich; h§lmingr 
wäre von halmr stipula, unsinnig; e ist Umlaut von i* in hi^lmr galea. 

Die drei Hanptarten des e sind also §, ä und e ; die beiden ersten 
sind allgemein deutsch, das dritte ist sammt dem i*, dessen Umlaut es 
ist, ursprünglich nordisch. Nun hat bisher dieses e nicht als eine be- 
sondere Art gegolten, und durch diesen Fehler war das richtige Ver- 
ständnis des nordischen i* unmöglich gemacht. 

Ueber die Verlängerung des zweiten e in mer, J)er, ser, ver, er 
sehe man unter L 



o. 

ist dem e parallel; wie dieses aus a durch i und aus i durch a, 
so entsteht o aus a durch u und aus u durch a. 

1) Umlaut des a durch u. Diesem Laut gibt man jetzt allgemein 
das Zeichen ö und also auch die Aussprache des Umlautes ö. Daß dies 
geschieht, ist als ein Unglück zu betrachten; es werden dadurch zwei 
ganz verschiedene Laute vermengt, und das hat zur Folge, daiS die 
Natur des Lautes verkannt, die organische Verschiedenheit der Wörter 
und Wortformen aufgehoben und die richtige Einsicht in die Entwicklung 
der Sprache ungemein erschwert wird. Ich habe zuerst in den Heidel- 
berger Jahrbüchern 1839, S. 1064 gegen dieses falsche ö Einsprache 
erhoben, und es wird nicht überflüssig sein, die Stelle hier zu wieder- 
holen: „Es ist schon an sich etwas ganz Auffallendes und hat in keiner 
einzigen Sprache etwas Analoges, daß a in ö umlauten soll. Zu begreifen 
ist, daß a durch nachfolgendes i zu e werde, zu begreifen ist auch, daß 
a durch nachfolgendes u eine Färbung erleide, aber unbegreiflich ist, 
daß es wegen eines folgenden u in ö übergehen soll. Und worauf stützt 
sich diese Annahme? Alle guten Handschriften, sogar noch ziemlich 
neue und die ersten Drucke, kennen es noch nicht, sondern lesen av, o 
oder Q. Erst die spätem Drucke setzen ö. Warum sollen nun die alten 
Handschriften nicht Hecht haben? Ist denn ein Umlaut des a in o, 
bewirkt durch u, nicht ganz analog dem Umlaut des a in e, bewirkt 
durch i? Ja die zwei andern Schreibarten, av und q, bestätigen nur 
diese Analogie, denn auch statt e steht oft § und oft » u. s. w." Ich 
habe femer Heidelb. Jahrb. 1841, S. 771, wiederholt in meinem Schrift- 
chen über den Umlaut, 1843 auf das Schädliche und Verkehrte dieses 
^ aufmerksam gemacht, und seither hat man allerdings die Natur des 
Umlauts richtiger erkannt, ist aber doch bei der falschen Hezeichnung 
geblieben. Der alte Thorodd lehrt ganz deutlich und richtig den Unter- 
schied des Q und ö und ebenso sein ungenannter Nachfolger, und aus- 
führlich hat Ljngby den oldnorske Udtale in der Tidsskrift for Philologie 
og Paedagogik, 2 Hind, 289 fg. nachgewiesen, daß sowol die Hand- 
schriften als die neuem nordischen Sprachen diesen Unterschied festhalten., 
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und bestätigen. Dennoch wird fortwährend dieses falsche ö gebraucht 
und hat sich so fest genistet, daß es schwer sein wird, es überall za 
vermeiden. In diesem Buche werde ich versnchen, nur wirkliche 6 za 
gebrauchen, dagegen für den Umlaut des a durch u nach dem Vorgang 
des alten Thorodd und der alten Handschriften q anwenden. Für ge- 
wöhnlichen Gebrauch würde o ohne besonderes Zeichen genügen, da 
man auch die beiden e gewöhnlich nicht unterscheidet; aber unter allen 
Umständen muü das falsche ö verbannt werden. 

In Folgendem will ich versuchen, die Fälle und zum Theil die 
Wärter aufzuzählen, in welchen q stehen soll und ö falsch ist. q gebührt 
dem Masculinum der U-Declination im Nomin. Acc. Sing. Dativ und 
Acc. Flur, mggr, mgg, mggum, mggu von Thema magu. Man sehe die 
übrigen bei der Declination. Ferner die obliquen Casus von faöir sind 
fgöur. Für die Feminina ist die eigentliche U-Declination nicht mehr 
sicher zu erkennen; ihr gehört z. B. hgnd manus, aber überall, wo im 
Femininum a durch u verändert wird, tritt q ein, nicht ö, wennschon 
im einzelnen nicht mehr sicher zu erkennen ist, ob das u, das den 
Umlaut veranlaßt, das thematische oder das £exivische ist. Im Yerbmn 
gebührt q dem Perfect sQkk submersus est, slgkk exstinctus est, stgkk 
resiluit, hrQkk cessit, klgkk singultivit, sQug cecinit, sl^ng jedt, |>rQng 
pressit, tQgg manducavit. In der ersten schwachen Conjagation ist mQ]|>a 
Lokagl. 43 richtiger Rückumlaut von melja statt mölja, goth. malvjan; 
und so kann man auch gQr|>a von göra erwarten; in allen andern 
Fällen ist bei langer Sübe der Rückumlaut nicht möglich. 

Im Adjectivum erwartet man ebenfalls q in der U-Dedination, 
da jedoch im Gothischen diese Adjectiva nur im Nominativ ihr u be- 
halten, in der ganzen Declination aber ein i annehmen, so ist sehr 
möglich und wahrscheinlich, daß auch im Nordischen alle Adjectiva in 
die I -Declination übergetreten sind und also ö haben. Ja sogar über 
ein V hinüber würde das thematische i oder j den Umlaut wecken und 
z. B. goth. manvjana würde mönvan lauten, wenn es im Nordischen 
erhalten wäre. Auch die Adjectiva in arv können nach krains oder 
al{>ei8 decliniren, also mit Umlaut des a in e, des q in ö. Aus diesem 
Grunde bin ich geneigt, allen nordischen A4jectiven und ihren Ableitungen 
nicht q, sondern ö zu geben. Aber bei der auffall^den Uebereinstimmung 
der nordischen Declination mit der gothischen in ähnlichen Fällen, dürfte 
man sich nicht wundem, wenn auch im Acijectiv im Nominativ ^ 
erschiene, während sonst der Umlaut ö gilt, da im Gothischen nur der 
Nominativ kein i hat; also z. B. fQlr paUidus, aber fölvan; und in 
der That erscheint der Nomin. gorr, gor, gort, d. i. ggrr, gQr, gqrt 
neben görr, gör, gört. Doch sind das sehr vereinzelte Fälle. Es wird 
also anzusetzen sein görr, görva; fölr, fölna, fölva, fölski und wol auch 
böl malum, obgleich dies nicht als Adjectiv vorkommt, glöggr, röskr 
acer, snöggr celer, dökkr niger, klökkr flexibilis, hnöggr parcus. Vielleicht 
noch fgbr, fglna, fglva; bgl u. s. w; nachgewiesen sind bei Lyngby nur 
görr, aber ^s Comparativ, weswegen doch gqrr möglich ist, und glöggr. 
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Dagegen alle Substantive und Yerba mit va, bei denen an ein ab* 
leiteBdes j nicht zü denken ist, behalten q, also sQngr cantas, q1 cere-» 
visia, hQrr linmn, mgir adeps, Qr sa^tta, bQÖ pugna, stQÖ statio, 
spQiT passer, dggg ros, hggg verber, hgggva ferire; femer b^ldar rustici, 
hQrgr ara, kQgurr, kQgrs fimbria, tr^U gigas. In manchen Fällen wird 
nur der Gebranch alter Handschriften, die in der Trennung von q und 
ö genau sind, entscheiden können. 

Alle Ableitungen mit nl, ug, uör, un, und haben q, also tQlugr fa- 
cundas, gQfugr nobilis, hgfugr gravis, Qfugr aversus, skrgfugr loquax, 
fgrull creber, svQruil cantentiosus, t>Qgull tacitumus, ügkull nauseosus, 
skgkuU temo, rgdoll sol, stQpull columna, sQdull ephippium^ drQsoU equus, 
mQttull Pallium, vgnuÖr qui minuit, hQmnd cutis. 

Dazu kommen die zahllosen q, die durch ein u der Flexion her- 
vorgerufen sind. Diese sind nicht in gleicher Weise überali im Gebrauch; 
manche Handschriften setzen den Umlaut nur, wo das u abfällt, wie qll^ 
b^nd, bewahren aber a, wain u in der Endung wirklich steht, wie allum, 
bändum, lagum, sagöu n. s. w. Nur in Island ist dieser Umlaut völlig 
dnrchgedrung^, und da er öfters von einem u geweckt wird, welches 
nicht gothisch, sondern jungem Ursprungs ist, so ist er selbst wol 
ebenfalls nicht so alt, als der vom Üiematischen u gewedste. Ich habe 
daher vorgeschlagen, diesen jttngem Umlaut a^ zu bezeichnen, zum 
Unterschied von dem altern q; doch würde die Schesdung praktisch 
schwerlich durchzufahren sein, obgleich sie theoretisch richtig ist. 

Es fragt sich, ob nicht einige Consonantenverbindungen den Umlaut 
Q verhindern; es scheint, daß vor Im, Ip, If, lg, Ik, wo neuidändisch k 
gilt, der Umlaut nicht oder doch nicht immer eintritt; ich finde halfu, 
aber auch holfom. 

Vor ng, nk soll zwar der Umlaut eintreten, aber nicht als q, 
sondern als au, also saungr, laung, kraunk, taung u. s. w. Auch 
dies ist neuisländisch und wird, wie mir scheint, in alten Texten besser 
vermieden; ich schreibe langr, also auch iQng u. s. w. Man schrieb 
übrigens noch um 1000 langu ohne Umlaut (Guöbr. XXXYÜ). 

In hgfuö caput und tQfur incantamentum steht q an der Stelle 
des ahd. ou, also goth. au, haubi|>, zoubar. kvörn oder kvQrn 
ist neuisländisch aus quern. 

Die Yermengung des q mit ö ist in Island, wie es scheint, erst 
im 14. Jahrhundert eingetreten. 

hQnum ei ist aus hänum entstanden. 

Vor q bleibt v wie vor a, während es vor o wie vor u abfällt; 
man sehe unter v. 

2) 0, Umlaut des u durch a. Dies ist das gewöhnlichste o. ]Bs 
gilt aber dasselbe, w^us vom e gesagt ist, daJS nicht die Vocale der 
nordischen Endungen maßgebend sind, sondern die altem gothischen. 
Der Umlaut ist eingetreten, ehe die nordischen i für a in den Flexionen 
galten. Femer hat der Umlaut sein eigentliches Gebiet überschritten. 

tritt nicht ein vor m, n, denn koma, kona, wovon weiter unten. 
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gehören nicht hierher. Nor sonr filius neben dem. bessern snnr; 
fionom filiis, sonn filios neben sunum, suna; aber im Genitiv nur sonar, 
PL sona. Die richtige Declination des Wortes wäre sunr, sonar, syni, 
snn; synir, sona, sunnm, snnu. 

Vor m, n in Position bleibt u immer. 

Oefters unterbleibt o auch in andern Yerbindungeu wie brugöit, 
drokkit, tuggit; aber hrokkit, stokkit. 

Wiederum wird neuisländisch o verlängert vor Im, Ip, If, lg, Ik, 
ng, nk, was man für die alte Sprache besser unterMt. 

3) steht öfters für va, ve. sofa dormire ftlr sväfa, wovon dann 
mit Umlaut sef, sefr statt söf, söfr, aber Perf. bleibt svaf, sväfu und 
svefn somnium, svefja sopire. koma für kvema, kern, kemr als Umlaut 
des statt köm, kömr, das auch vorkommt, Perf. kom statt kvam, 
kona femina statt kvena, goth. qinö, hotvetna für hvatvetna, tolf duo- 
decim, sortna nigrescere von svartr. 

4) Häufig ist vo statt vä, und nach k sogar bloßes o für vä: 
v&mr homo ignavus, vomr, vor für värr noster, vogr für vägr sinus 
maris, voö vestis für väö, vottr testis für vättci^ vofa vibrari für vMa, 
hvoU für hvä.11 terra, hvolf für hvfilf camera, hvorgi für hvärgi neuter, 
vopn für v4pn arma, konir für kvänir principes, also wol auch im 
Sing, konr statt kvän-r und kvon, kon uxor für kvän, wohl zu scheiden 
von kona, komu für kvämu veniebant, koma, kvomu für kväma adventns. 

5) vor doppelten Consonanten durch Kürzung aus 6, gott bonum, 
ähnlich orr noster aus unsar. 

Das o im Pronomen honum ei, hon ea, wie überhaupt alle Yocale 
dieses ganz unregelmäßigen Wortes, das a in hann, das ä in hänum, 
das u in hun, das e in hennar, henni können vorerst bei der Be* 
trachtung der Vocale nicht berücksichtigt werden. 



y ist streng von i geschieden; nur illr, wenn es wirklich ubils 
ist, hat i statt y; erst die spätere Sprache vermengt y und i. 
y hat ebeirfalls verschiedenen Ursprung. 

1) y, Umlaut des u durch i. sunr, synir, kyn» aus kuni, hyr ignis, 
goth. haüri, lyf meäicamentum, goth. lubi, fylla implere, fnlljan u. s. w. 
Da u häufig bereits durch a in o verwandelt ist, so hat es häufig den 
Anschein, als ob y Umlaut von d wäre, J)orn spina, J)ymir sentis, 
toppr apex, typpa fastigare u. s. w. 

2) y, Umlaut des i durch u. Daß i durch folgendes a Umlaut 
erleide oder, wie man sagt, gebrochen werde, ist jetzt allgemein 
anerkannt, aber daß auch u auf vorhergehendes i Einfluß habe, wird 
geläugnet, und besonders war für Jakob Grimm diese zuerst von mir 
in dem Schriftchen über den Umlaut ausgesprochene Ansicht eine ganz 
unfaßbare, die er sich nie aneignen konnte. Und dennoch ist nicht 
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nur Yon vornherein nicht zu begreifen, waram u nicht ebenso, wie auf 
a, auf i einwirken solle, da doch umgekehrt i wie a auf u einwirkt 
nnd warum die gegenseitige Einwirkung der drei kurzen Yocale auf- 
einander nur an dieser Stelle eine unausfttUbare Lücke haben solle, 
sondern es ist für jeden Unbefangenen ganz deutlich, daß viele y nicht 
als Umlaut des u durch i, sondern nur als Umlaut des i durch u erklärt 
werden können. Das deutlichste Beispiel sind die für Jakob Grimm 
immer räthselhaft gebliebenen Yerba slyngva jacere, syngva canere, 
{)ryngva urgere. Oothisch ist siggva, saggv, suggvum, suggvans; nord. 
syng, sQng, sungum, sunginn. i wird y wegen des folgenden v, gerade 
wie a Q wird. Ebenso in slyngva und I>ryngva, und zwar steht 
dieses y ganz fest und geht nie in 1 über, während in springa, wo 
kein v folgt, niemals y eintritt. 

Da in drigkan, d* i drekka der A-Umlaut eintritt, so kann 
auch in sigkvan, d.i. sökkva, i nicht y werden; wäre der A-Umlaut 
niclit zu weit vorgedrungen und spräche man also richtig itr, edit statt 
etr, 80 würde man auch sagen drikkr und dann hätte man weitere 
Beispiele des y in sykkr, stykkr, hrykkr, klykkr. Diese Formen mit y 
müssen einmal vorhanden gewesen sein statt sökkr, stökkr u. s. w., 
so gewiß man früher itr sagte statt etr. 

Dieses y erscheint femer im starken Verbum noch in tyggva man- 
ducare, tygg, tggg, tuggit, tyggva wäre goth. tiggva, taggv, tuggvum, 
tüggvans, tiggvan. Dies aber ist mit Verwechslung von k und t nichts 
anderes als kiggvan gleich ahd. kiuwan, kiuwu, kou, kuwun. Das nord. y 
ist wieder durch das folgende v geweckter Umlaut des i. 

Ebenso ist nord. tryggr fidus goth. triggvs und tryggÖ wäre 
goth. triggvi{)a. bygg hordeum wäre goth. biggv von bauan gerade 
wie triggvs von trauan. bygg ist alts. beu(w). styggr fugax hat 
wieder t statt k und wäre wahrscheinlich goth. skiggvs, wozu mit 
HiozufUgung eines h ahd. sciuhan. hryggr tristis wäre goth. hriggvs 
za ahd. hriuwan. fyrva (aestus recedit) neben fiara, also für firva. 
jkkr vobis duobus ist goth*. igqis, und ykkar vester ist goth. igqar. 
Femer goth. izvis, izvara ist nord. yör, yöar und Poss. yövarr. J)rysvar 
oft statt |>risvar. 

Yon den Substantiven gehören hierher die Masculina mit i in der 
U-Declination; diese sollten im Nom., Acc. Sing., Dat. und Acc. Plur. 
y zeigen, i im Dat. Sing., Nom. Plur., e im Genit. Sing, und Plur. 
Aber nur in tigas decas kann diese theoretisdi richtige Declination 
noch nachgewiesen werden, tygr, tegar, tigi, tyg; tigir, tega, tygum, tygu; 
wobei besonders wichtig die Genitive tegar und tega sind (Belege bei 
Eg.), denen zu Liebe man einen Nominativ tegr ansetzt. Dem mggr, 
magar, megi; sunr, sonar, syni entspricht genau tygr, tegar, tigi. 
Eine Spur des richtigen y ist femer erhalten im Acc. Plur. J)rymu 
Tom Nom. [>rimir, von einem vermnthlichen goth. {>rimus margo; 
aber das Wort geht über in JirQmr, J)ramar, J)remi u, s. w. Es sollte 
küus carina declinirt werden kylr, kelar, kili, kyl; küir, kela, kylum, 
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kylu; aber in diesem und andern Wörtern tritt i^ ein statt y und i» 
statt e. So bi^rn n. s. w.; man sehe unter i^. Nur einmal erscheint 
statt hi^rr gladius das richtige hyrr Snorra-Edda 1, 567. In andern 
Fällen, wie friftr pax, kvistr ramus, litr color, liör articolus, bleibt i 
ohne allen Umlaut. Bei ski^ldr clypeus zeigt sich das y noch in 
skyldir qui clypeis munit. Zu goth. fairhvus gehört fyrva virornm 
und abgeleitet fyröar homines. 

Dieses y möchte übrigens noch in manchen dunkleren Wörtern 
enthalten «ein. ^ykkr und J)i^kkr crassus wate wahrscheinlich goth. 
t>ikkus? 

myrkr, wofür oft mökkr tenebrosus, gehört zu alts. mirki und 
wäre wahrscheinlich goth. mairqs? 

yngvi aus ingvi, lat. ingaevo, ags. ing, ahd. ingu. Das y ist 
deutlich Umlaut des i durch u, nicht umgekehrt. 

Dieses y wird aber nur von thematischem u veranlaßt, niemals 
von flexivischem; daher biön, bitu, bliku, drifu, dritu u. s. W., und in 
der Declination bleiben alle i unberührt von den u der Endungen. 
Doch zuweilen myklu statt miklu. i bleibt femer in der U-Declination 
in manchen Wörtern unverändert und das y erleidet außerdem noch 
Beschränkung durch io und ö, welche man sehe. 

3) y entsteht zuweilen aus vi, systar soror statt svistar, tysvar bis 
aus tvisvar, kjnrr, kyrrar quietus, kyrra quietum reddere, goth. qairms. 
kyrkja strangulare aus kvirkja. yrkja facere opus aus virkja. 

4) Ueber die seltenen y statt iy sehe man unter dem Diphthong iu. 



6. 

Die große Zahl der in unsem Drucken erscheinenden ö statt g 
müssen vermieden werden; aber es gibt auch wirkliche ö, geschrieben 
meistens ^, und schon von Thorodd richtig als Umlaut des o durch i 
erklärt. Sdten wird eo geschrieben, was angelsächsischen Einfluß verräth. 

ö hat ebenfalls verschiedenen Ursprung. 

1) ö Umlaut des o durch L Da o aus u entsteht, so erscheint 
meistens der Umlaut des u, y. Doch hnot nux, PI. hnötir und hnetr; 
kömr und kemr venit, söfr und sefr dormit, tröÖr und treÖr von troöa 
calcare. 

2) Häufiger ist es Umlaut des q durch i. Goth. aqizi securis wäre 
zuerst Qkizi, daraus Öx. Von dggg ros kommt döggva irrigare. Yon 
hQggva caedere das Präs. mit Umlaut höggr^ aber Subst. hggg. Goth. 
glaggvus ergibt eigentlich glQggr, aber weil glaggvus in die I-Declination 
übergeht, glöggr; so göra, auch gera, aus garvjan. Yon sagq, d. i. 
sQkk, wird abgeleitet sagqjan, d. i sökkja oder sökkva, sökkta, sökkt 
demergere. So slökkja, slökkta extinguere von slQkk exstinctus est, 
hrökkja von hr^kk, stökkva von stgkk. Die Causativen von klQkk, 
s^ng, tQgg können leicht gebildet werden, scheinen aber nicht vorzu- 
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iommen; dagegen zu |>rQng gehört {>r&ngTa oder {>reiigja drängen» 
Alle diese ö in ihrem Unterschied von q sind bei Lyngby nachge- 
wiesen. 

3) Es ist Umlaut des y durch a und verhält sich zu y wie e zu L 
Ans drigkan wird drekka, dagegen aus sigqan wird sökkva, nämlich 
zuerst sykkva und daraus sökkva, Präs. sökk unterschieden vom Perf. 
sQkk. So slökkva, slökk, slQkk, slukkum, slokkin extingui, also ur* 
spränglich sligqan, daraus slygqan und daraus slykkva, slökkva. So 
hrökkva, hrökk, hrgkk, hrukkum, hrokkinn von einem sonst mcht nach^ 
weisbaren hrigqan cedere, klökkva, klökk, klgkk, klukkum, klokkinn 
singultire, stökkva, stökk, stQkk, stukkum, stokkin salire, das goth. stigqan. 
Zweifelhaft rökkva nigrescere, Präs. rökkr. 

In allen diesen Wörtern steht ö für y, ebenso wie ä f ür i in drekka; 
meistens wechselt auch dieses ö mit e, slekk, klekkr, stekk, rökr oder 
rökkr tenebrae ist goth. riqiz; dieses wird zuerst rykr mit dem U-Um- 
laut des i und dann rokr mit dem A-Umlaut des y. Ebenso wird mökkr, 
mörkr aus myrkr. öfrinn abundan3 von yfir, doch gewöhnlicher yfrinn. 
öfri superior von yfir? öfstr supremus. 

Auch das auffallende ö in öxn boves möchte als Umlaut des y 
ZQ erklären sein, uxn wurde yxn und dieses mit dem A-Umlaut öxn. 

Vereinzelt erscheint söni statt syni, möndi statt myndi (Lyngby 
S. 307). Der Formenlehre bleiben die Präterita snöri von snüa, röra 
von r5a u. s. w. zu untersuchen vorbehalten. In örindi negotium ent- 
steht ö durch Kürzung aus oerindi, welches aus grundi entsteht: 
ursprünglich dirundi wurde ärundi, weil goth. äir nord. kr lautet; 
ä wurde 6 durch u, dieses 6 wurde ob durch i und dieses ce wurde 
verkürzt. 



Die Isländer schreiben ja und behandeln das a wie jedes andere, 
also mit Verlängerung in ja vor den bekannten Verbindungen und mit 
Umlaut jö (d. i. jg). Es ist sicher, daß im ganzen Norden, nicht nur 
in Island; sondern auch in Schweden und Dänemark, das i in ia bald 
consonantisch wurde, und insofern ist die neuere Schreibung berechtigt. 
Aber es hat sich doch die Aussprache ja erst nach und nach aus der 
ursprünglich diphthongischen ia, entwickelt, und die historische Grammatik 
kann für die ältere Sprache nur das vocalische i in ia gelten lassen; 
da aber ia ein wirklicher Diphthong,, also lang ist, hier aber ein 
kurzer Vocal zu betrachten i$t, so schreibe ich i*, i mit einem patach 
furtivum. Allerdings wurde bald das eingedrungene a stärker gesprochen 
als das ursprüngliche i, und aus i* wurde ja. 

i*^ ist eine Modification des e, d. h. es steht für ursprüngliches i 
.unter dem. Einfluß eines folgenden a, jedoch auch wie ^ zuweilen ohne 
eine folgende Silbe. Die Frage ist also nur: wann tritt e ein und 



78 n. Altnordische Lautlehre. 

wann i*? Es zeigt sich leicht, daß es auf die Consonanten ankommt, 
i* kann nicht eintreten nach v; niemals vi* statt vö. Mit dieser Be- 
schränkung erscheint i* in folgenden Yerbindungen. Vor rk: i*rkn, 
goth. airkns, i*rki exterior pars metatarsi, ki*rkr virtus, J)i»rka altercari, 
j^i^rka tumultus, bi*rkar betulae ; aber v6rk opus wegen v, kverk? faux; 
danach dürfen außer verk keine 6rk vorkommen; also serkr, serkjar 
tunica, nicht sörkr; serkir Sarraceni; berserkir. erki archi-. 

Vor rg ebenfalls keine 6, sondern i». bi*rga opem ferro, bi*rg n. 
mons, bi^gar auxilii, fi*rg-hüs und ii^rg-vefr, wahrscheinlich zu ahd. 
f^rgön exigere, unter i** fi^rgyn, goth. fairguni. Es ist unter e gezeigt, 
daß berg opem fero, berg mons nicht g haben, sondern e als Umlaut 
des i*; solange man diese e fQr 6 hielt, war eine richtige Erkenntnis 
des i* unmöglich. Es kann keine örg geben, weil statt 6 vor rg i' 
erscheint. In dem einmal vorkommenden vergastr sordidissimus wäre 
e durch V gerechtfertigt, aber es hat g, ags. varig; ebenso m§rgr 
meduUa, fgrgir consumtor, hvgrgi nusquam. dvergr wird angesetzt, 
aber mit welchem Recht? das mhd. N. getwerc und twerginne be- 
weisen §. 

rt hat ebenfalls i* in bi*rtr clarus, hi*rta cor, hi*rtar cervi. Auf- 
fallend ist daher snerta tangere; allerdings ist das starke Verbum durch 
snertr, snart, snurtu belegt, aber snertr kann ebenso Umlaut von sni^rta 
sein, wie bergr von bi*rga; ich stehe also nicht an, dem starken Verbuin, 
das selten vorkommt, sni^rta zu geben, obgleich es an Belegen fehlt; 
ein schwaches snerta hat gleiche Bedeutung, denn da iM sicher ist, 
müssen wir grt zu vermeiden suchen, stertr cauda avis hat nach dem 
Plural stertar und nach ags. steort allerdings 6, aber die Declination 
beweist nichts, da eine Menge Masculina im Plural ar statt ir erhalten 
oder in die A- Declination tibergehen, und neben ags. steort besteht 
Start, wie ahd. starz neben sterz. Das Compositum stertimaÖr 
entscheidet gegen e. k§rti candela hat natürlich e, nicht '€. Also nur 
i*rt, nie ort. Die zweite Person ör-t es ist eine begreifliche Ausnahme, 
ert pisum hat §. 

rÖ hat ebenfalls kein e außer nach v, vörÖ pretium, vöröa fieri, 
vörÖr versus, sverÖ ensis. i*rÖar telluris, hi*rÖar gregis, fi*rÖar maris. 
Ni*röar. 

rp und rf haben ebenfalls ö nur nach v, vörpa jacere, hvörfa se 
vertere, sverfa polire; aber i*rpr badius, di*rfr audax, |)i*rfr ignavus. 
Natürlich haben erflöi labor, herfi occa, herflligr detestabilis nicht 6, 
sondern §. 

Ebenso keine ern, außer mit v, kv6m mola, sonst hi^rni m. cranimn, 
gi*m cupidus, sti*ma Stella, ti*mar lacus, bi*mar ursi, (fi*mar terrae). 
Nicht dagegen anzuführen ist das Verbum spema, spam calcare, denn 
das Präsens ist ohne Beleg; es würde spi*rna lauten, ern strenuus 
wahrscheinlich aus errinn. 

Für rm nur J)i*rma duriter tractare, i*rmr balatus; aber auch i**nnim 
zeigt, daß grm nicht erlaubt ist. 
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i*rl princeps, hi*rl terra, serlar wahrscheinlich für sörlar, merla 
ist dnnkeL Also alle Verbindungen von r haben i% mit Ausnahme von 
rs, bersi ursos, k^rskr fortis, hgrsir? dax. {>^rsar statt {>€8sar, mSrski? 
hi^rsi sincipnt für hi^si. fiarski ist von fiarr. 

Doppeltes r hat ebenfalls i*, wiedemln nüt Ausnahme von v6, 
J)verra, J)varr minorem fieri, v6rr pejus, J)verr transversus; fi*rr remotus, 
lii*rri cardo, hi»rrandi Odin, ki*rr virgultum, ski*rr pavidus. Wenn ferri 
statt fi»rri vorkommt, so ist e nicht ö, sondern Umlaut von i*. errinn 
strenuns, erring contentio haben schwerlieh ^, und herra dominus ist 
ein Fremdwort. 

Aber vor einfachem r bleibt ö. bßra ferre, skera secare, vöra esse, 
n. 8. w. Dagegen nicht jara bellum und jarteign documentum, denn 
diese haben nicht i*r, sondern wahrscheinlich j statt w. jara ist ags. 
vär, ahd. wara und jarteign statt w4rtein. fi*ra oder fjara recessus 
maris, spiarar vestes lacerae sind nicht erheblich und haben wahr- 
scbebüich ia als Umlaut von i°, wie hi^rar gladii, eigentlich Assimilation 
ans hiorar; von fiara wird es gewiß durch das Yerbum fyrva. 

Fast in gleicher Weise wie r verlangt 1 vor Consonanten i* statt e. 

Für Ik nur das dunkle kjalkr maxilla und der Name Odin's jalkr; 
skelkr metus und stelkr avis haben ^. 

Für lg fi^lgr absconditus, skiMgr obliquus, ti^lga surculus. Dagegen 
elgr alces scheint ö zu verlangen, nach ags. eolh, ahd. 61ah; da aber 
der Genitiv elgjar lautet, das Wort also in die I-Declination übergeht, 
so vermuthe ich elgr mit dem I-Umlaut des i*. helga consecrare ent- 
steht durch Kürzung. Dagegen in svälg devoro ist ö durch v geschützt. 

Bei It richtig svglta mori, välta volvi; aber hiMt pomum gladii, 
MMta sinus, smeltr perfusus hat §, ebenso belti zona. 

Id hat i», giMda solvere, hi*ldr sonitus, si*ldan raro, ti*ld taber- 
naculum, ski^ldar clypei, spiMd tabula; aber richtig kveld vespera. 

Ip hat i*, hi*lpa; help, wie oben gezeigt, nicht hölp, richtig hvölpr 
catnlus. 

If hat i*, si*lfr ipse, ski*lfa tremere, fi*lfr mons, bi'lfi pellis, 
{>i*]fi n. pr., gi^lfr sonitus; skelf tremo, nicht skölf. 

hn, hiMmr galea, helmingr milites natürlich mit e, Umlaut von i^ 
J)i*hm domitor, i*lma strepere. 

In, kein Beleg weder für i* noch für ö; aber die vorkommenden i® 
beweisen für i*. 

Wie keine i^rs, so auch keine i*ls. 

Ein Unterschied vom r ist, daß 11 zwischen ö und i* schwankt, 
gälla und gi<^lla sonare, sk^lla und ski^lla sonare, vella fervere, svella 
tntgere, bella illidi; davon sind aber vella, sveUa richtig und für skella 
und bella fehlen mir fürs Präsens Belege; sonst bi^lla tintinnabulum, 
fi*ll mons, gi*llr sonorus, hi*llr sonitus, miliar Gen. von mi°ll nix recens, 
spi^U verbum, sni^llr fortis; also im allgemeinen i*ll und nur im starken 
Verbum mit Ausnahme ^11. 

Vor einfachem 1 gilt 6; f£la tegere, st^la furari, s3lr phoca, m^ 
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fama, vgl bene. Die wenigen i* sind Umlaute von i<*, ki»lar carinae, 
fiMar tabolae, dazu wol auch hi'^la confabulari, ki'^larr Odin. 

Ferner hat fn i*, nicht e, i*fn aequalis, si*fni amor; aber richtig 
svefn somnus. 

Alle einfachen Consonanten haben e, doch -gi^f, gi^far donam, 
>rährend gäfa dare. Es ist möglich, daß das ursprünglich lange a des 
Feminins kräftiger wirkte als das kurze des Verbums. 

Es sind zwei i^ zu unterscheiden, das eine steht für ä vor den 
Verbindungen des r und 1 and fn, das andere ist ein Umlaut des i^ 
Wenn ein thematisches u ein i in i^ verwandelt hat, wie bi**m ursus 
^us bimu, so wird dieses i® vor einem flexivischen a in i* verwandelt, 
bi^m, bi^mar; ich habe die Beispiele dieses i^ oben nicht ausgeschieden, 
aber es kann begreiflich eintreten, wo das erste i^ nicht möglich ist, 
vor einfachen Consonanten ki*lar, mi*öar von mi<*ör, fi°dr, fi*öra. 

Da manche ja sicher keine i'^ sind, d. h. nicht aus kurzem i ent- 
stehen, z. B. i^andi hostis, so bleiben manche ja zweifelhaft; ich stelle 
hier noch einige zusammen: jaöarr margo, ags. eodor und edor, jaga 
idisputare, kjanni gena, kjappi caper, kjaptr rostrum, hjassi Vertex, 
tjasna? fjazi n. pr., sjatna decrescere, fjappa; bianak benedictio ist 
irisch beannacd. 

Das eigentliche i* hat zweierlei Umlaut, i° durch u und e durch i. 

Im Altschwedischen auch jak ego statt ek. Hjaöningar aus dem 
Ags. Heodeningas; so wol auch Hjarrandi aus ags. Heorrenda. 



Die Isländer schreiben jö, jo, Grimm schreibt iö; es soll unter- 
schieden werden vom Diphthong io und von der Silbe jo; ich schreibe i®. 
Es ist meistens Umlaut des i* durch u und bedarf insofern keiner Er- 
läuterung, bi^rt lucida von bi*rtr, hi^rtu von hi*rta u. s. w. 

Aber nicht selten ist i** älter als i*, wenn es nämlich durch ein 
thematisches u veranlaßt ist, wie in den Substantiven ki<*lr, bi^rn, hi^, 
M^'rtr, fi<*rÖr, naPbr, ski«>ldr. In diesen Fällen ist i^ nicht Umlaut des i\ 
sondern i* in ki*lar u. s. w. ist Umlaut des i°. Dieses aber ist ein ursprüng- 
liches kurzes i, auf welches ein u eingewirkt hat; es steht also an Stellen, 
wo eigentlich y, der U- Umlaut des i, eintreten sollte, und selten auch 
wirklich eintritt. Es verhält sich i** zu y gerade wie i* zu e. Wieder 
jsind es besonders die Verbindungen von r und 1, vor welchen i® ein- 
tritt, jedoch nicht ganz nach der Regel des i^ Es steht auch vor 
einfachem r und 1, wo ä nicht von i* verdrängt wird, ü^l mnltum, 
ki^k carina, mi**l farina, fi^'r vita, hi<*r-r gladius. Vor Stammen steht 
es in der Begel nicht, sondern i bleibt, doch mi**ör beweist, daß es 
eintreten kann, mi^tuÖr deus und i^tunn gigas möchten auf ags. meotod, 
eoten beruhen. In J)i**kr und J)ykr crassus Schwanken zwischen i° und y. 
mi^k valde, i^kall mons glacialis für ji^kuU, ags. gicel. 
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Es versteht sich, daß weder i* noch i^ eintreten kann, wenn ur- 
sprünglich eine Silbe mit i oder j folgte; i* und i^ können nur er- 
scheinen an denselben Stellen, wo ä und y als Umlaut von i erscheinen 
können, und es ist nur der Einfluß der Consonanten der entscheidet, 
ob e oder i*, y oder i** aus i entsteht; und wenn in den meisten Fällen* 
der Declination i bleibt und weder y noch i° wird, so ist das daher 
zu erklären, daß die meisten Wörter der U -Declination eigentlich in 

j die I-Declination übergegangen sind und nur im Accus. Plur. zuweilen 
noch u bewahren. Darüber bei der Declination. 

f Man sehe unten den Diphthong io. 



Die kürzen Yocale im allgemeineii. 

Aus den vier oder drei gothischen kurzen Vocalen hat sich ein 
großer Eeichthum von Lauten entwickelt. Das Alphabet reicht nicht 
ans, alle diese neuen Yocale und ihre Abarten zu bezeichnen, a wird § 
durch i, i wird e durch a, a wird q durch u, u wird o durch a; aber 
auch u und i haben gegenseitigen Einfluß, u wird y durch i, und i 
wird y durch u. Aber die neuen Zwischenlaute erleiden abermals 
Veränderungen; o wird ö durch i, y wird ebenfalls ö durch a, und 
ZOT Yollständigkeit ist nur zu ergänzen, daß auch e (@ oder §) noch 
einmal durch u Umlaut erleidet und ebenfalls ö wird. Dies ist nun 
im Ganzen nicht der Fall: drgkka hat im Plural drekkum, nicht 
drökkum, und {)egn hat im Dativ Plur. |)egnum, nicht |)ögnum; 
aber einzelne ö lassen sich doch als U-Umlaut des e erklären; öngva 
nullam ist engva verkürzt aus eingva; e wird ö durch das folgende v. 
Wenn wir also diese Lücke für ausgefüllt halten, so läßt sich das 
wanderbar feine und reiche System der altnordischen kurzen Yocale auf 
folgende Weise anschaulich machen: 




Yon diesen sieben Yocalen zerfallen aber e, o, und eigentlich auch 
y, in zwei verschiedene Buchstaben, je nachdem e entweder ursprüng- 
liches a oder i, o entweder a oder u, y entweder i oder u ist; und 
ebenso würde man bei ganz genauer Bezeichnung aller Schattirungen 
dreierlei ö unterscheiden, je nachdem es o ist durch i, oder y durch a» 
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oder e durch u angegriffen. Eine ganz genaue Bezeichnung der kurzen 
Tocale hätte also zwölf Buchstaben nöthig, von denen in Wirklichkeit 
neun gebraucht werden, a, i, u, g, e, q, o, y, ö. Dazu kommen nun 
. aber noch die gebrochenen Laute i% i^. Für diese kurzen Vocale, die 
von den Diphthongen ia, io wohl zu scheiden sind, ist der sonst so 
ungenau und verwirrlich gebrauchte Ausdruck Brechung, gebrochener 
Laut, sehr passend; denn wirklich wird ein kurzer Laut in zwei noch 
kürzere gebrochen. Diese haben aber wieder ihre Umlaute, und wenn 
man ganz genau sein wollte, müßte man wol hi^rtu (Umlaut von 
hi*rta) unterscheiden von bi**rn, Brechung von birnu und ebenso 
bi*rga, Brechung von i, von hi*rtar, Umlaut von hi^rtr. Femer 
ist der I-Umlaut der Brechung i* eigentlich i®, wofür e gilt; man könnte 
einen entsprechenden I-Umlaut der Brechung i** aufsuchen und in y 
finden, in skyldir von ski^ldr. So könnte man der Unterscheidungen 
noch mehrere machen und auch denjenigen kurzen Vocalen, welche 
durch Kürzung aus langen Vocalen entstehen, besondere Zeichen geben; 
aber man muß sich doch hüten, mit unsern fünf Schriftzeichen allzufein 
alle Schattirungen der Yocale ausdrücken zu wollen, und für die Gram- 
matik genügen folgende zwölf kurze Vocale: 

a, i, u, g, e, e, q, o, y, ö, i*, i^. 

Assimilation erleidet kurzes tonloses a durch folgendes u, leita- 
Öum duximus wird leituÖum, leikarum histrionibus wird leikurum, kalla- 
Öum vocavimus wird kQlluöum. 

§ in der Ableitung gndi, aus andi, wird gewöhnlich indi, tiöindi, 
kveÖindi, bindindi, örindi u. s. w. 

Vom Einfluß der Consonanten auf die kurzen Vocale. Nach g, k 
und sk schreiben einige ie oder h statt e. Es ist richtig, daß diese 
Consonanten schon sehr früh eine Neigung haben, das folgende e 
dem i zu nähern, oder vielmehr die Silben ge, ke, ske wollen palatal 
ausgesprochen werden; aber für das älteste Altnordisch muß doch die 
ungetrübte gutturale Aussprache behauptet werden. Uebrigens würde 
dieses ie oder h zusammenfallen mit unserm e, dem I-Umlaut des i*. 

Besonders wichtig ist der Einfluß von v auf folgendes e. Wo statt 
e die Brechung i* eintreten sollte, unterbleibt diese, und e wird geschützt, 
wenn v vorhergeht. Weil man bisher diese Eigenschaft des v nicht 
erkannte, konnte man über die Natur der Brechung i* nicht ins Keine 
kommen. Auch langes ^ wird durch vorhergehendes v vor Kürzung 
in i bewahrt. 

Die Brechung i* entsteht nur unter dem Einfluß der Consonanten- 
verbindungen rk, rg, rt, rÖ, rp, rf, rn, rm, rl, rr und Ik, lg, It, Id, Ip, 
If, In, Im, 11. 
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ä. 



Ich gebe zuerst die d vor Consonanten : 

kräka cornix, kräkr corvus, häkr vir praeceps, Hä-kon n. pr., 
Mki m. Sputum, hläka regelatio, täkn (teikn), Signum, bräk f. circulus 
ferreus molliendis pellibus, fäkr equus, räk f. alveus, räkum egimus, 
iäkum stillavimus, skäk f. ludus latrunculorum, snäkr serpens, sträkr 
nequam. 

tag f. vimen, |)ägum accepimus, bägr difficilis, fäga polire, mägr 
affinis, lag f. arbor caesa, lägr humilis, lägum jacuimus, väg f. trutina, 
vägr recessus maris, vägum pugnavimus, Saga, sägr (saegr, sär) vas 
grandius. 

ät n. esus, äta esca, ätum edimus, kätr laetus, kvätra ludus latrun- 
cdonim, gät n. eibus, gät f. cura, mungät n. cerevisia delicatior, 
gätum concepimus, gäta aenigma, grata lacrimari, grätr fletus, hlätr risus, 
bätr m. scapha, fätum invenimus, mäti modus, lät jactura, lata ponere, 
lätr, rs, cubile, vätr aqua, vät-r humidus, sät f. insidiae, säta meta foeni, 
sätum sedimus, sätr statio, slätr n. caro. 

ätta habui, ätt f. (aett) genus, ätta octo, gktt f. janua, h&ttr modus, 
Mättr und hlätr risus, drättr tractus, |)ättr filum, {)ätta exponere, nätt 
und nott nox, nättura, mätta potui, mättr m. vis, mättigr, vättr testis, 
vätta testari, satt f. reconciliatio, sättr Concors, slättr pulsatio. 

äöan modo, äÖr antea, kläöi Scabies, kväöum locuti sumus, gräÖ f. 

amnis, gräö n. levis aura, gräör aviditas, gräÖugr avidus, häö ludibrium, 

; , träÖum calcavimus, däö virtus, |)räör filum, bäöir ambo, bäöum oravimus, 

■ bräö praeda, bräör citus, bräö momentum temporis, näÖ gratia, räö con- 

silium, räÖa decernere, läÖ terra, väö vestis, väöi periculura, säö n. semen, 

säÖ f. acus, snäö cibus. 

hväptr m. os, täp n. vigor, dräp n. caedes, dräpum percussimus, 
dräpa Carmen, väpn telum, släpr longurio, snäpr homo stultus, skräpr 
squama spinosa. 

kläfr cophinus, gäfa munus, gäfum dedimus, häfur thesauri, häfr 
statt höfr nngula, häfr squalus, Fäfnir, mäfr larus neben mär, spätere 
aus dem Plural mäfar gebildete Form, läfi area, väfa vibrari, sväfum 
dormivimus. 

an sine, an n. molestia, kvänir principes, kvän uxor, Gräni, 
gränn canus, hänum ei, frän (frön) n. terra, fränn fulgidus, mäni luna, 
län creditum, rän n. rapina, Rän f., v&n spes, vän amnis, Skän-ey, 
skän f. cortex, spann (spönn) assula, släni longurio. 

äma femina gigas, kläm contumeliose dicta, kväma adventus, 
kvämum venimus, glämr luna, prämr barca, näm n. artes, nämum cepi- 
mns, nämdükr panni genus, nämr fovea, lämr manus, rämr raucus, 
väma nausea, vämr homo timidus, sämr niger, skräma securis, skrämr 
luna, skräma lucere, svämum natavimus. 

äl (und 61) f. lorum, all m. anguilla, all inter segetes, all gurges. 
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hall lubricas, häla femina gigas, täl f. fraus, täll dolosus, |)yä,l lotimn, 
päll m. ligo, bä,l n. rogus, fäla 1) femina gigas, 2) securis, näl acas, 
fälmn condidimus, mal metallum, mal tempas, mal sermo, säl anima, 
skäl n. patera, stäl chalybs, stälum furati sumus, stäl n. cumulus foeni. 

är n. annus, är f. remus, ärr nuntius, är mane, klä.rr equiis, 
gär ludibrium, här crinis, häri ventus, harr canus, hvärr uter, tÄr n. 
lacryma, dar irrisio, bära unda, bärum tulimus, fär n. discrimen, 
näri ilia, lär qualus, vär ver, värr noster, Vär, värkaldr vere frigides, 
värar f. pl. (oder varar) pactum, värum fuimus, värkunn indulgentia, 
sär n. Yulnus, särr saucius, skäri pullus lari, skärum sculpsimus. 

äss Asa, äss coUis, äss trabs, äst amor, kräs f. dapes, Kväsir n. pr., 
gas f. anser, häss raucus, |)räsi appetens, bäss stabulum, bläsa flare, 
blästr flatus, mäs n. anhelitus, läsum legimus, läss sera, läss n. vinculum, 
läsk für lösk fefellit, von liüga mentiri, ras f. cursus, väs n. labor 
gravis, sväss svavis (auch kurz svas?) 

Die ä im Auslaut: < 

ä, selten für se, goth. aiv, semper, ä f., goth. ahva, fluvius, ä ovi 
und ovem, ä-m ovibus, ä Präpos., ä habeo, goth. aih, ä-i proavus, 
ä-öa von aeja devertere. kä käÖa käö objurgare, klä (klse kl6 klegit) 
fricare, knä possum, krä f. (kr6) angulus domus. gä ire, gä gäi gäöa 
observare, Gnä f. gnä-r knä-r fortis, giä f. hiatus rupis, giä f. lasciria, 
grä-r canus, hä f. pellis, hä f. gramen serotinum, hä f. pugna, hä hM 
häöa hä8 premere, häinn,, häöa von heyja facere, hä-rr altus, hä-n 
paxillus, hiä apud, hrä-r crudus. tä f. digitus pedis, ä täi in coUoquio? 
tiä tiäi tiäöa tiäö praebere, tvä duos. Dä-inn nanus, da n. syncope, 
da däi däöa däö admirari, däinn mortuus Partie, von deyja, dä-nar 
Genit. fatalis, dä-r malus, dä-tt egregie. |)ä^ f. regelatio, |)ä accepi von 
|)iggja, I)ä tum, {)ä eam, eos, I)iä in servitiitem redigere, I)rä n. animi 
pertinacia, I)rä f. desiderium, I)rä |)räi {)rä8a desiderio teneri, |)rä-r 
pertinax, I)vä lavare. päfugl, päi pavo. bläinn nanus, blä-r caeruleus, 
brä statt bragö von bregöa loco movere, brä bräi bräöa fern, brä f. 
cilium, bräinn serpens. fä fäi fäöa pingere, fä capere, fäinn splendidus, 
fä-r paucus, fä-r in bläfä-r caeruleus, fiä odio habere, flä pellem detra- 
here, flä-r subdolus, frä ab, frä von fregna audire, frä-r promtus, frii 
amare. nä-borinn prope, nä näi posse, nä-r cadaver. mä possum, 
mä mäi terere, mä-r larus, miä-r (mj6-r) tenuis. lä f. unda, lä von 
liggja jacere, liä commodare, liä foenum recens. rä f. antenna, rä f. 
caprea, rä n. terra, rä für vrä angulus. ja immo, jäinn consentiens, 
vä von vega 1) vehere, 2) pugnare, vä f. res mira, malum. sä is, sä sie, 
sä säi serere, sä vidi, sä-r sägr vas grandius, siä is, ea, siä sim, 
siä videre, siä-r mare, skä-rr pronus, skiä-r fenestra, skrä pellis, 
skrä scribere, siä caedere, siä slääa claudere pessulo, stä stare, strä n. 
gramen, strä sträi sträöa sternere, s^ä sie, spä f. vaticinium, spä-rr 
praesagus, smä-r parvus, sniä-r nix (snjör). 

In dieses YerzeichnilS des langen ä sind die neuisländischen ä statt 
a vor Im, If, Ip, lg, Ik, ng, nk nicht aufgenommen. 
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Die auf i (oder j)' folgenden ä sind eigentlich kurze a, die zum 
Ersatz einer im i verlorenen Länge lang werden. Das i selbst kann 
aber verschiedenen Ursprung haben, worüber unter i. Zu diesen ä 
gehören noch die flexivischen, in Wörtern wie ^riä tres, |)riär tres, 
kniä genuum, kniäm genubus. Nicht selten ist dieses lange ä an die 
Stelle eines 6 getreten, wie in kniäm, eigentlich kn§-om, woher mit 
Verkürzung des 6 in i und Ersatzdehnung in o kniöm, das auch vor- 
kommt; dafür mit ä. statt 6 kniäm. So sniär nix. Aus snaivs wird 
sn^or und snior, wofür sniär. Ebenso siär mare aus saiv-s. 

Viele ä sind kurze a hinter denen ein Consonant ausgefallen ist, 
und zwar n in der Präp. ä, in äss, bäs, gas, äst. 

h oder schließendes g in ä, goth. ahva, {)ä accepi, frä audivi, 
mä possum, lä jacui, vä pugnavi, sä (aus sahv), slä caedere aus slahan; 
besonders ätt aus aht in ätt genus, gätt, mätta, nätt, satt u. s. w., 
tk aus tagr, |)väl aus j^vahl, J)vä aus I)vahan. 

Oder V, ä ovem aus av, äi proavus, däinn aus dav-inn, ebenso fä-r, 
goth. fav-ai, när, goth. nav-, päi pavo, strä aus strav. 

Oder vereinzelt andere: brä aus bragd, hvärr aus hval)ar, mal sermo 
aus ina|)l. 

Außer den oben angeführten ä statt 6 zeigt sich noch Schwanken 
zwischen ä und 6 in läsk statt lösk von liuga, nött und nätt, 61 und 
äl lorum, spönn und spann cochlear, frän und frön terra; daß aus vä 
gern vo wird, ist oben unter o gezeigt. 

Die größte Zahl der wirklichen ä, die also nicht aus kurzem a 
entstehen noch für 6 stehen, sind gothische ^, ahd. ä; Beispiele anzu- 
fahren ist überflüssig. Dazu gehören auch die ä gleich goth. ä. Aber 
eine kleinere Zahl ist goth. äi, und diese verdienen hervorgehoben zu 
werden, ä habeo, goth. äih, ätta habui, goth. äihta, fä-r, goth. fäih, 
fä pingere wäre goth. fäihjan? rä f. caprea wäre goth. räiha? tä, ahd. 
z§ha, wäre goth. täiha? 

säl, goth. saivala? ä, meistens se, goth. äiv, semper, vä f. malum, 
nicht die Interjectioh, goth. väi, sondern ahd. w^wa. 

är minister, goth. äirus, är f. remus, ags. är, här-r canus, ags. här, 
sär vulnus, goth. säir, är mane, goth. äir. 

häss raucus, ags. häs, engl, hoarse, bä|>ir aus baj6|)s, täkn und 
teikn Signum, aber nicht hierher gehört ras cursus, ags. raes, dem ein 
goth. r^s entsprechen würde, säpa sapo, ahd. seifä, ist vielleicht nicht 
altn. bätr cymba, daneben beit. 

Nicht hieher zähle ich sä serere, goth. safan, da ich nicht säi-an 
schreibe, sondern salan mit Yerkürzung statt sSan; das ä in sä ist also 
das gewöhnliche. 

Es scheint, daß die gothischen äih, äir, äiv altnordisch ä, är, ä 
werden, denn zu ä gehört auch ae, sein Umlaut in frse semen, goth. fraiv, 
hrse funus, goth. hraiv. Dagegen goth. äis behalten ei, wenngleich s 
zu r wird, und es ist also goth. äir = altn. är, goth. ais = altn. eir; 
man sehe unter ei: eir, eira, fleir, geir, meir. Doch laera docere ist 
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goth. laisjan und deutet auf altn. lär gleich goth. läis, und auch «ra 
honor scheint zu einem verlorenen Ms zu gehören. Aber beide "Wörter 
sind schwerlich echt nordisch, sie scheinen nur in kirchlich gelehrten 
Schriften vorzukommen und sind dem Angelsächsischen entnommen; 
das vereinzelte tä.kn möchte wie torläkr statt l^orleikr und Oläfr statt 
61eifr (äleifr) Einfluß des Angelsächsichen verrathen. 

Einmal ist & gleich goth. auh in harr = h4uhs. h ging verloren 
und das tibriggebliiebene du wurde wie andere du im Auslaut behandelt. 

Wenn Flexionsvocale unmittelbar auf ä folgen, so ist die Begel 
im allgemeinen, daß a mit Ausnahme der a der Genit. Plur. und u (o) 
elidirt werden, i aber bleibt; jedoch sind Ausnahmen nicht selten; 
Genaueres bei der Flexion. 

ä wird eingeschränkt durch se, Umlaut durch i, und zum Theii 
durch Q, Umlaut durch u. 

Die Isländer bezeichnen die Länge nicht mit dem Circumflex ä, 
sondern mit dem Acutus ä. Im Neuisländischen hat aber ä, also ä, 
nicht mehr den Laut des langen ä, sondern av, ao; und die neuern 
isländischen Gelehrten seit Rask behaupten nun, diese verdorbene neu- 
isländische Aussprache sei die echte, und a und ä (ä) seien also nicht 
quantitativ, sondern qualitativ verschiedene Laute. Der alte Thorodd 
lehrt noch richtig, daß far navis und fär periculum, ramr fortis und 
rämr raucus nur durch Quantität verschiedene Wörter seien. 



1. 

ikorni sciurus, tik canis femina, dik lacus, blikja splendere, brik 
tabula, fikja ficus, ükr avidus, flik pannus, riki regnum, rikr dives, 
lik corpus, lika placere, likr similis, likn lenitas, vik sinus maris, 
vikingr pirata, vikja flectere, sik lacus, sikr salmo, slikr talis, slikr lentus 
humor, spikr clavus longus, svikjä decipere. 

iguU echinus, kvigr juvencus, gigja pandura, liniga cadere, digull 
catinus, mtga mingere, Rigr, vtg pugna, stga cadere, stiga scandere, 
stlgr semita, strigi textura rudis. 

ttr splendidus, klta litigare, hit Saccus, hltt quod sufficit, hlita satis 
habere, hnita allidi, hvitr albus, tita acus tenerrima, drita cacare, 
blta mordere, nita negare, rit clipeus, rita scribere, lita videre, litill 
parvus, vita reprehendere, viti culpa, skita cacare, slita rumpere. 

kviÖa metuere, griö vehementia, griör femina gigas, hiö lustrum 
ursi, hllö clivus, hriö ventus, ttö tempus, tiör libet, tlör creber, |)!öa 
accommodare, biöa expectare, bliör blandus, friÖr pulcher, niö contumelia, 
riö ventus, riÖa equitare, vlör latus, viöir salix, siÖ sero, siöa latus, 
siöa incantare, slör demissus, skiö lignum, skriöa serpere, sliÖr vagina, 
smiö fabricatio, sniöa secare, striö certamen, sviöa urere. 

gnipa rupes praerupta, gripa p'rehendere, gripr vultur, hnipa con- 
tristari, ripr clivus, skrtpi monstrum. 
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klfa rixari, klifa scandere, knlfr culter, gifr immanis, hlif protectio, 
hlifa parcere, hrifa rapere, tili deus, drifa tempestas nivosa, drifa festi- 
nare, {)rifa manu prehendere, blifa manere, fifa sagitta, fifl gigas, rifa 
rumpere, rifr überaus, Itf vita, vif femina, skifa dissecare, svifa ferri, 
SYifr Clemens. 

klina illinere, gina hiare, grina ejulare, Hlin, hrlna clamare, hvhia 
stridere, tina colligere, J)in tui, finn subtilis, min mei, Ein, lin linum, 
Tin vinum, sin sui, svin sus, skina splendere, skrin scrinium. 

ima vapor, imarr lupns, imi gigas, Imun pugna, kima deridere, 
gima rima, glmir coelum septimum, grlma larva, grimr und grimarr Odin, 
hima otiosum haerere aliquo loco, hrim pruina, hrimnir gigas, timi 
tempus, Brimir, Miipir, rima Carmen, lim calx, l!mi virga, vima Stupor, 
simi vinculum, skima lux parva, slim pituita, stima nectere. 

Irar Hiberni, tirr gloria, firar homines, liri avis quaedam, virr 
^mn metalli, skirr purus, spira asser tenerior, sviri cervix, (|)rir tres). 

hvtla lectus, hvtld quies, dili macula, fill elephas, mtla milliare, 
TU aerumna, sil balec. 

snivinn nive plenus, iva fluvius mythol. 

iss glacies, isam ferrum, istra adeps, kvisl ramus, gntst frenditas, 
griss porceUus, bris virgultum, brfsta virga, bvisl susurrus, dis femina, 
brisingr ignis, blistr sibilus, fisa pedere, Frisir, flts festuca, nista figere, 
risa Bürgere, rista secare, visa monstrare, vtsi rex, viss sapiens, visundr 
bos urus. 

i in, kvi f. pl. kviar septum ovile; kvia kvlaöa kviat includere, 
kria krlur hirundo marina, knia = knyja premere, kniöi kniöum kniÖu 
und kniaöu, Partie, kniöan. kniar comites, viri. gnia, gni, gniöa = 
gnyja strepere. bvi cur. tiu decem, ti-rseör, diar divi, tvi- bi-, aber 
tv^vetr neben tvivetr bimus, tviviör arcus. {)vi ideo, j)ri- tri-, aber 
Jr^vetr, bi- prope, apud, nur im Compos. bigyrdill, bileggja. fri amator. 
niu novem, niundi. si semper, sia strictura, andsia (slur, siom), svi- 
I)i68, Sviar Sueci, Sviarr und Sviorr nanus, sti und stia caula, stta, 
aöa includere. 

Nicht aufgenommen sind die neuisländischen ing, ink, und dazu 
gehört wol auch das i in vixla mutare, brlxl probrum und die oben 
aufgenommenen ist. 

i ist goth. ei, ahd. i. Doch einige Wörter sind ausgenommen, 
firar homines, in Prosa nicht gebräuchlich ist ags. firas, alts. firih6 
dominum, es gehört zu goth. fafrhvus, die Länge des i ersetzt das 
verlorene hv. virr ist ahd. wiera, wiara. Besonders auffallend ist 
dis, ags. idis. 

Gothisches ei wird i in allen Lagen, ausgenommen eih; dieses wird 
nicht i, sondern ^, veih ist v^, leihva ist 1^; man sehe unter e. 

Femer wird im, allgemeinen 1 vor Vocalen verkürzt in i oder nach 
neuisländischer Orthographie in j, wobei zum Ersatz der folgende Vocal 
lang wird; also fri-6n amare wird friä, fö-an wird fi&, fiandi hostis 
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mit kurzem a statt fi&ndi, fiön f. odium, frihals wird mit Verlast des h 
zuerst frials, daraus friäls; so von J)rä, |)riär, I)riü, so hiu aus heiv, 
so aus s^au sim wird siä. In froendi aus frijönds geht t ganz 
verloren. 

Wo ia oder tu erscheint, ist ein g ausgefallen; stia ist ahd. stiga, 
oder i steht für ih wie in ttu decem, oder für iv wie in ntu novem, 
knia für kniv-a, gnla für gniv-a. 

1 steht für in in der Präp. i, und sl semper; besonders würde 
man noch äs für ans und üs für uns, auch is für ins erwarten, aber 
es fehlt ein sicherer Beleg; flis f. festuca paßt zu ahd. flins m. silei 
weder im Genus noch in der Bedeutung, ind und int bleiben, in]> 
wird inn oder iÖ mit kurzem i. 



iL. 

hüka (i, ta) conquiniscere, hnüka incurvum cubare, hnükr cacumen 
montis, hlüki homo nequam, dükr pannus, bükr corpus, brük alga evulsa, 
lüka claudere, lüka vola manus, stüka manica, |>rüga premere, ktigi 
tyrannus, küga cogere, hrüga cumulare, flüga statt fliüga volare, rügr 
secale, süga und siüga sugere, sügr marc, strügr und striügr fastus. 

üt foras, üti foris, knüta os, knütr nodus, klütr pannus velando 
capiti, hlüt lixivium, hrütr aries, tütr homuncio, f)rütinn turgidus, 
müta donum, mütari accipiter, lüta inclinare se, lütr pronus, süt coetus, 
süt dolor, stütr coUum lagenae, strütr cucuUus, slüta prominere. 

ÜÖ indoles, hüö cutis, hrüör n. crusta vulneris, trüör histrio, 
l^rüör filia Thoris, |)rüöugr validus, Vaf|)rüÖnir, l^rüöheimr u. s. w., 
büÖ habitaculum, brüör sponsa, lüÖr capsus molaris, süÖ corpus navis, 
snüör mutatio, snüöa accelerare, skrüö ornatus. 

gnüpr Promontorium, glüpna constristari, drüpa demitti, süpa bibere, 
stüpa upp eminere. 

üfr ursus, üfr saevus, Mnn hirsutus, grüfa procumbere, hüfa pileos, 
hüfr tertius ordo tabularum navis, düfa columba, Düfa, {)üfa tuber 
terrad, rüfinn hirsutus, lüfa coma incomata, sküfa abscindere, sküfr 
skümr avis quaedam, stüfr bos, skrüf merges. 

krüna Corona, hün? ea, Hünar, hünbora foramen in summo malo^ 
hüni regulus in ludo latrunculorum , hün catulus ursi, hünn apex mali, 
tun hortus, dünn pluma mollis, brün supercilium, brüni nanus, brünn 
niger, Brunn Odinis nomen, rün litera, snüna evenire. 

hüm crepusculum, rüm spatium, rümr patulus, stümi gigas. 

ür ex = or, ür humor pluvius, ürigr humidus, klür servns, dür 
somnns levis, bür gynaeceum, flür flos, mür murus, Iura pleuronectes 
minimus, skür pluvia, stüra demisso capite sedere, stüra molestia. 

küla tumor capitis, füll putridus, müll os, müU mulus, sül columna^ 
bülda securis, üldinn marcidus. 



Die Yocale e. gg 

Msl (oder hnsl) sacramentom, klüs addictas, hüs domus, düs malacia, 
düsa otiosnm esse, j^üsand mille, püsa sponsa, büssa, büza navis mer- 
catoria, brüsi caper, füss cupidus, lüs pediculas, müs mns, rüst? mina, 
{)üstr? scopae. 

Nicht aufgenommen sind die neuisländischen ü in ülf, ülp, ülg, ülk, 
üng, ünk, wozu auch die neuisländischen t in der Verbindung üsk und 
üst zu gehören scheinen, wie büskr virgultum. 

YorVocalen und im Auslaut: ü-=ö negat, üa verminare, üi mul- 
titado insectorum, kü küa küm von kyr vacca, knyja knü-öa premere, 
knüi condylus digiti. äsgrüi gigas, gnyja gnü-Öa strepere, gnüa gny 
gnera gnüit fricare. hlyja, hlüöa calefacere. trü f. fides, trüa credere, 
trü-r fidus. dyja düöa düit concutere. I)ü tu. bü Dl. büi pecus 
praediam, büa habitare, büandi dafür meistens böndi FL boendr colonus, . 
bM colonus, brü brüar pons, Brüa nomen insulae. frü firüar domina, 
ftünn putridus. nü nunc, mü-spell? ignis. rüinn despoliatus, ryja 
rft6a rüö vellere lanam. sü ea, sü von syr porca, spyja spüöa vomere, 
snüa nere vertere, skör sküar calceus. 

ü ist meistens goth. ahd. ü. In füss entsteht üs aus uns, ebenso 
in hüsl, wofür jedoch mit Kürzung husl gesprochen wird, püsa aus 
sponsa. Auch das negativi un kann ü werden; gewöhnlich jedoch 
werden un und uh nicht ü, sondern 6. 

Zuweilen entsteht ü aus ö, abgesehen von sü ea gleich goth. sd; 
so skör sküar aus sköhs sk6h6s. Aehnlich ist kü vaccam, dessen 
Nom. wahrscheinlich kör sein sollte, aber als ob dem Worte organi- 
sches ü zuktoe, lautet der Nomin. kyr, gerade wie syr sü porca. 
Auch fries. und ags. hat das Wort ü erhalten, während alts. kö, ahd. 
chuo auf goth. kö-s schließen lassen. 

In büa trüa gnüa begegnet goth. aü, weil dieses statt ü vor 
Vocalen steht frü, auch frou und fr au geschrieben, ist wahrschein- 
lich aus dem Deutschen eingedrungen. 

Andere ü entstehen aus iv. spyja spüöa aus spiujan von speivan. 
ans spivöa wird spüÖa. So könnte brü pons das alte briva sein, snüa 
ist goth. snivan, iv wird zuerst uv und dieses ü. 

Starke Verba mit ü sind: lüka und liüka claudere, schon goth. 
lükan, lüta se inclinare, süpa bibere, süga und siüga sugere, selten 
flüga volare statt fiiüga, snüa vertere, gnüa fricare, büa habitare. 



6. 

^ ist langes @. Dieser Vocal ist schwer zu behandeln, theils wegen 
seines verschiedenartigen Ursprungs, theils wegen der Unsicherheit der 
neuem Herausgeber alter Texte, die öfter zwischen 6 und 6, noch 
öfter zwischen ö, se und oe schwanken. 

1) ö ist durch Verlängerung aus ä entstanden in mör mihi, |)ör 
tibi, s^r sibi, vor nos, ör vos. Grimm will ö beibehalten, aber schon 
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Thorodd bezeugt ausdrücklich langen Yocal in m^r mihi, and sein 
Nachfolger unterscheidet nur durch die Quantität ^r yos und 6r est. 

2) 6 steht für 6h, Stt für eht. s^ video, s^ ecce, n6 aus nih, 
fe fihu, frött fama wäre goth. fraiht, fl§tta aus flehtan, rßttr, sl^ttr, 
vßttr aus reht, sieht, veht. 

Man darf nicht sagen, ^h sei ih (aih). Denn nur in den Fällen 
tritt § ein, wo der A-Umlaut des i, also 6, stattfinden würde, was auch 
in fe pecu der Fall ist, da dieses Wort in die A-Declination über- 
gegangen ist. Dagegen tihun taihun wird nicht t^u, sondern tin, weil 
i nicht e geworden wäre. 

3) ^ steht für 6v. kniu genu, eigentlich kniv, wäre knev, woraus 
knS. Es hat etwas überraschendes, e an der Stelle von iu zu sehen, 
wo man y erwartet; aber es geschieht nur bei Wörtern der A-Declination, 
wo also der A-Umlaut des i, e, statthaben würde; dieses e wird ver- 
längert zu ß, weil V verloren geht. So tr^ arbor. 

4) 6 ist goth. eih. 1^ commoda = goth. leihva, ve numen, goth. veih, 
V§i frater Odinis ist goth. veiha sacerdos, l^ttr levis goth. leihts. 
Wie goth. leihvan in nord. 16 leöa l^ö liä schwach conjugirt, so wird 
goth. teihan dicere nord. schwach t6 töÖa t^ö tiä, z. B. t^ör dietos 
im lex. poöt. S. 817 unter tjä. * 

5) Statt auslautendem eig kann 6 stehen: hn^ für hneig von hnlga, 
stö für steig von stiga, m6, doch gewöhnlicher meig, von mlga, so für 
seig von siga. Diese e scheinen insofern jungem Ursprungs zu sein, 
als sie nicht auf die gothischen Formen hnaig, staig u. s. w. zurück- 
geführt werden können; denn 6 hat nichts zu thun mit goth. ai. 

6) ß ist der Vocal des reduplicirten Perfects. blanda bl^tt bl^ndum, 
bläsa blös, fä fekk f^ngum, falda f§lt, fßldum, falla f^U fÖUum, ganga 
g6kk g^ngum, grata gr^t, halda h^ld hMdum, hanga h^kk h^ngu, lata 
16t : blota blk; ieika 16k, heita h6t, sveipa sv6p; also sowol für i-ä 
als i-6 und i-ei. In einigen Fällen wird dieses 6 von einigen 
verkürzt: gekk gengum, fekk fengum, auch feit feidum. Aber die 6 
in gnera, frera u. s. w., wofür auch e, ö und anderes geschrieben wird, 
müssen der Flexionslehre vorbehalten bleiben. 

7) h6r hie ist goth. h6r, dazu h6öan hinc, hßöra huc. 

8) s6 Bit, s6r sis ist goth. sijai, sijais u. s. w. Es ist also 6 der 
A-Umlaut von i, wie e von i, aber er ist sehr beschränkt; vor Con- 
sonanten unterbleibt er. So erklärt sich frelsa als Verkürzung von 
fr61sa, aus frl-alsa. Die meisten 6 können erklärt werden entweder als 
verlängertes e oder als A-Umlaut des i oder des verlängerten i. 

Es steht aber 6 nicht vor a, o, u; folgen diese Vocale, so wird 
6 in i verkürzt und der folgende Vocal erhält Ersatzdehnung. Daher 
kn6, aber kniä. knidm wofür kniäm. 16, aber liä. s6 sit, aber siä sun. 
Die Begel gilt allgemein, mit Ausnahme des Falls, wenn 6 durch v 
geschützt ist. Wie oben sich gezeigt hat, daß 6 hinter v immer bleibt 
und nicht von der Brechung i* verdrängt werden kann, ebenso bleibt 
v6 vor Vocalen unverändert; daher v6-ar dii, v6a deorum, v6um fanis. 
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Es ist begreiflich, daß bei dem Wechsel von d und i& einige Un- 
regehnäßigkeiten vorkommen. Der Plural von s^ video ist eigentlich 
siom seid siä statt s6am seiÖ s^a; natürlich bleibt nach Analogie 
aller starken Yerba im Plural der gleiche Yocal, also siäm siäiÖ siä. 
So wird aus teiha t§, aber im IxA tiä, und aus diesem Infin. bildet 
sich eine neue Coiyugation, als ob iä wurzelhafter Vocal wäre, ti&i 
tiftöa tiäö. Näheres hierüber bei der Conjugation. 

Es folge ein Verzeichniß sämmtlicher e mit Ausnahme der starken 
Perfecta, die schon oben stehen. 

kn^ kniä genu, kl^ m. kliär lapis staminis. hn^ statt hneig, hl6 
n. locus a vento immunis, Hl^-r, goth. hl^-s, deus oceani, hl6-Öu? defen- 
debant (lex. poet), hl6-mildr (?) calidus, h^-Öra huc, hßöan hinc. hvö 
quomodo? t^ t^öa t^ö tiä, praebere, tr^ (triä, triam) lignum, tv^vetr 
neben tvl-vetr bimus. |)§-na famulari neben J)i6na, |)r^vetr neben |)rtvetr 
trimus. fe fiär pecunia. n§ non. m6 für meig. vä v^um domicilium, 
v§ nnmen vßar, v6 vexilla, Vei frater Odinis, s^ ecce, sß sit, s^ video, 
s6 für seig, spe risus, ste für steig, seöu? pepigerunt oder s^ö-u? 

fletta plectere, frett consultatio oraculi, fretta interrogare, fr^ttinn 

curiosus, l^ttr levis, rßttr jus, r^ttr rectus, r^ttr jactatio marina, sl^ttr 

planus, stett via plana, stettr munus, vettr natura, nach goth. vaihts, 

aber man schreibt vsettr oder vettr, ebenso vett oder vaett pondus 

•' statt vett (Einfluß des v?) p^ttr gravis. 

HeÖinn, h^öinn tunica pellicea. 

brfef epistola, br^fa scribere. 

klen parvus, I)ena, oben {)§-na. 

^r vos u. s. w., siehe oben, her hie, heri lepus. 

f^lagi? sodalis, M procella, h^la pruina, heia helir heidi pruina 
tegi, vM ars, vela arte facere, velir diabolus, veli cauda avis, |)el lima, 
auch J)i^l, J)i*lar. 

Bei el, vel, vela ist ^ nicht sicher; einige schreiben kurz e oder 
auch ae. kl^n, das zu unsern acht ä ein neuntes fügen würde, scheint 
nur sehr selten als ein fremdes Wort vorzukommen, lex. poet. 466. 
Auffallend ist h^ri, ahd. haso, ags. hara; es scheint reduplicirt zu sein. 



Die neuem Isländer machen keinen Unterschied zwischen ^, » und oe, 
und es kann daher in einigen Wörtern zweifelhaft bleiben, welcher der 
drei Buchstaben der richtige ist. Seit dem 14. Jahrhundert werden 
in Island die Laute nicht mehr geschieden, aber die altern Dichter, 
wie auch Thorodd, unterscheiden sie richtig. 

86 ist I- Umlaut des ä. Es ist unnöthig, Beispiele anzuführen. 
Oefter scheint se unmittelbar an die Stelle des goth. ß zu treten, wie 
lae dat laeVi fraus goth. l^vjan; sksevan goth. sk^vjan; das ist natürlich 
nur Schein; goth. ^ ist nord. ä, das aber im Umlaut se wird. 
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Die durch Ausfall eines Consonanten aas kurzem a entstandenen ä 
haben ebenfalls den Umlaut ae, wie äss (ans) sesir, mätta (mahta) 
msetti; hlseja ridere aus hlahjan, wo ä für ah nirgends erscheint als 
in hlättr risus. Besondere Erwähnung verdienen die aus av entstan- 
denen ä; man könnte wegen des t der Ansicht sein, daß der Umlaut 
ursprünglicher av nicht se, sondern oe sei; aber das av ist ganz zu ä 
geworden und der Umlaut von d. ist se; also zu k ovem ist der Nom. 
ser Ovis, nicht oer; goth. mavi wird mä-i, mser. 

Eine kleine Zahl von ae hat den Schein, nicht Umlaut von ä m 
sein, sondern gothisches ki; aber der Schein trügt; vielmehr ist, wie 
unter ä gezeigt wurde, goth. äih, äir, kiw altn. ä, kr, ä, und wenn also 
an der Stelle des goth. ai altn. se erscheint, so ist dieses a& doch 
nichts anderes als Umlaut des ä. Aber natürlich entsprechen diesem b 
in den verwandten Sprachen e oder ei. saera vulnerare von s4r vulnus, 
ahd. sSran wäre goth. säirjan; tk digitus pedis, PL tser, ahd. zSha 
wäre goth. täiha; setti haberem von ätta habui, goth. äihta. 

In se semper, goth, aiv, ist der Umlaut eigentlich nicht gerecht- 
fertigt; dennoch darf man nicht sagen, daß ae gleich goth. 4i sei. 

frae semen, goth. frdiv, Umlaut, weil zur I-Declination gehörig; 
so hrae cadaver, saer lacuSj snaer nix, slaer hebes. 

Nach diesen nord. aß darf man vermuthen, daß goth. saivs, snaivä 
zur I-Declination gehört, also Plur, saiveis, snaiveis haben würde, was 
durch ahd. Dat. s^uuim bestätigt wird. 

Diese se haben dieselbe Eigenschaft wie i und ^, daß sie nicht 
vor a, 0, u stehen, sondern vor diesen Vocalen in i verkürzt werden, 
indem sie an dieselben ihre Länge abgeben. Wenn daher in goth. fraiv 
das V vocalisirt wird in o, so lautet das Wort im Nordischen friö, 
also frae und friö sind zwei Gestalten desselben fraiv; dazu fraer 
und friör fertilis, fraeva und friöva fertilem reddere. So saer und si6r, 
wofür auch siär; snaer und sniör, sniär, slaer und sliör. 

In laera und aera scheint ae nicht auf ein altn. k zurückgeführt 
werden zu können; ich habe schon oben S. 86 vermuthet, daß diese 
Wörter entlehnt sind. Das von Grimm angeführte aeskja = eiscön 
ist wahrscheinlich oeskja zu schreiben, von ösk Wunsch, aeör anas 
mollissima, ahd. Eider, steht vereinzelt und scheint auf einer Contraction 
zu beruhen, ähnlich wie baeöi ambo und bäöir auf baj6|)s; ähnlich 
wol auch klaeöi, ahd. kielt. 

Unrichtig scheint zuweilen ae zu stehen statt ö in vaett genins, 
vaett pondus. 

6. 

6k vexi, klökr prudens, krökr uncus, hrokr pelecanus ater, t6k 
sumsi, bök fagus, brök bracca, flöki passer, flöki cento, sökn actio 
causae, skök concussi, snökr (snäkr) anguis. 
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ögn terror, klöguin fricuimus, högr mansnettts, hlögnin risimus, 
drdg onns, drögum traximus, {>vdgnm laviinus, pldgr aratrum, b6gr la- 
certas, flögum «xcoriavirnus, nögr sufficiens, r6g criminatio, 16ga alienare, 
skögr Silva, sldgnm percussimus. 

kl6t capulus ensis, h6t aliquid, h6t minae, hr6t procella, f6tr pes, 
bot satisfactio, bl6t sacrificium, not sagena, mdt occarsus, rot radix, 
röta rnere, s6t fuligo, sota pugna, s6ti equas, snot femina. 

dtta tempus antelucanum, 6tti terror, döttir filia, drdtt satellitium, 
drottinn domina, {)dtt etsi, {>6tti animus, f>rdttr fortitudo, i|)r6tt ars, 
nött (nätt) nox, gn6tt copia, sott morbus, -dttr in dögöttr, öndöttr u. s. w. 

6Ö (von vaöa) permeavi, Ödinn, 68r animus, öÖr furens, ööal fundus 
avitus, Amldöi, göör bonus, gröör lucrum, gl6d pruna, hroör honor, 
hröÖugr exsultans, hl6ö oneravi, Hloöyn, trööa pertica, broöir frater, 
blöö sanguis, föör pabulum, flöö liuidum, Fr6Öi, fröör sapiens, M68i, 
m65ir mater, möÖa amnis, möör animus, m6ör fessus, rööa statua, 
r6Öi regulus maritimus, rddr remigatio, rödra sanguis, sk6Ö noxa, 
M callis, st6Ö steti, st6Ö equitium. 

6p clamor, glöpr homo stultus, h6pr multitudo hominum, |)6pta 
transtrum, sn6pa taediosum haerere. 

6f texui, öfum, köf subegi, gr6f fodi, glöfi chirotheca, hof sustuli, 
h6f modus, hröf navale, hnöf abripui, |)öf subactio fuUonica, {)6fi stra- 
goia, r6f longa series, r6fa cauda, 16fi vola manus, sk6f rasi« 

6n (ä,n) sine, 6nn (ofn, omn) fomax, göna intentis oculis spectare, 
fr6n (frän) terra, b6n rogatio, böndi colonus, 16n stagnum, sp6nn 
(spann) assula, s6n piaculum. 

Ömi n. pr., 6mun sonus, gdmr palatnm, t6m otium, tömr vacuus, 
ddmr Judicium, drömi vincnlum (Sn.-£.), drömundr navis grandior, 
plöma prunus, bl6m flos, bl6mir ursus, frdmr bonus, r6ma clamor, 
söma decere, s6mr arcus. 

drar deliria, 6rr adolescens, höra stuprare, h6rr adulter, H16ra, 
HlörriÖi, l^örr, blörar invidiae, flör pavimentum, f6r ivi, löra vir ignavus, 
sör juravi, st6rr magnns. 

61 alui, 61 (äl) lorum, k61na frigescere, g61 cecini, g61igr bonus, 
hol sermo, t61 instrumentum, d61i vir ignavus, b61 praedlum, f6U homo 
stultus, s61 (goth. saüil), sk61i scbola, st611 sella. 

6ss ostium fluminis, 6ss = äss, 6sk votum, Öski Odin, lir6s laus, 
drös femina modesta, f6str educatio, r6s rosa, r6sta tumultus, h6sti tussis. 

6 interj., 6- fdr un-, 6 = ä amnis, 6az timere, 6inn nanus. kr6 
(krä)-r f. angnlus domus, kl6 f. unguis, kl6 fricui von klä, kl6az un- 
gaibus se invicem lacerare. g6 latravi von geyja, g6i nomen mensis, 
g6inn serpens, g6ir regulus maritimus, gr6a gladius, gr6a groe grera 
gr6it crescere, gr6andi terra, eygl6 f. sol, gl6a gl6öa fulgere, gl6inn 
nanus. hl6 risi von hlseja, hl6a calere, bl6i gigas, (h6 moecbum statt 
bdr), hr6 terra, lir6inn in homhr6inn, gialdbr6inn aries, Hr6arr gigas. 
d6 mortuus est von deyja, dr6 traxi. {>6 tamen, |>6 lavi, I>v6 ({>vd,) 
lavare, {>r6 (|>rä) f. pertinacia, |)r6az turgere, |>r6inn ({>r4inn) nanus, 
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J)r6-r (J)rä.-r) pertinax? Odin, Thor, aper, gladius. föa vulpes nur Sn.-E. 
einmal, flö von fliüga fugi, flö von flä excoriavi, flöa flöi flööa inundare, 
fröa solari. nö-r navis (oder nör?) mö-grennir = mä-grennir larum 
saturans von mä-r larus, möinn serpens, möirr regulus maritimus, 
mö-r terra, m6-r equus. rö quies, rö amnis, röa remigare. 16 mentitus 
est von liüga, 16 und loa charadrius. s6 für saug sugebat, s6a 1) serere, 
2) perdere, sk6-r calceus, sp6i avis quaedam, sm6 für smaug induit. 

Nicht aufgenommen sind die neuisländischen 6 vor Im, If, Ip, lg, 
Ik, wozu wol auch einige vor st gehören, wie 6stra ostrea, besser ostra? 
Hrölfr hat natürlich 6, weil aus Hrööulfr. 

6 ist in der Kegel goth. 6; zuweilen steht 6 falsch für ä, wie 
umgekehrt bei der Auflösung eines v in o und Ersatzdehnung ä für ö 
gesetzt wird, doch bestehen die richtigen Wörter daneben. 

6 entsteht aus un in 6 privat, und in |)6r-r aus |)unrs? Ebenso 
6sk aus vunsk. In oss nobis aus unsis ist dieses 6 verkürzt. Abef 
darum darf man noch nicht sagen, daß unr und uns nord. 6r, 6s werc^en, 
in füs ist üs aus uns geworden; 6 tritt nur ein, wo un durch A-Ümlaut 
on geworden wäre. 

Ebenso wird uh, also goth. aüh, nord. 6, jedoch ebenfalls nur, 
wenn A- Umlaut eingetreten, also uh zu oh geworden wäre. |)6 ist 
goth. |)aüh; 6n-n goth. aühns. Folgt t, so wird dieses verdoppelt 
und es steht also 6tt zu goth. aüht, ganz wie ett zu goth. aiht. Bei- 
spiele oben. Aber auch goth. übt wird 6tt, J)ötta goth. {)ühta, otta 
ist goth. ühtv6. üeberhaupt scheint goth. üh nord. 6 zu werden und 
ori junior ist goth. jühiza. 

Nach 6 im Auslaut ist oft ein Consonant verschwunden: dr6 
dr6gum, hl6 hl6gum, flö flögum, kl6 klögum, sl6 slögum, |)v6 J)v6gum; 
also überall 6 statt ög. In sk6, goth. sk6h ist h verschwunden. 
In andern entsteht 6 aus auslautendem aug, gerade wie 6 aus eig: flö 
flugum, 16 lugum, s6 sugum, sm6 smugum. Aehnlich ist p6 tamen, 
goth. {>auh. d6 ist nicht goth. dau, sondern deyja wäre goth. daujan, 
dessen Perf. eigentlich d6v lauten müßte nach hafjan h6f; ebenso 
g6 von geyja latrare, eigentlich g6v. Also nord. wie goth. 6 statt 6v. 

f6a ist goth. faühö und 6az timere gehört zu goth. 6gan wie 
stia für stiga. 

kl6 unguis ist ahd. kläwa, r6 quies ist räwa. Danach wird 
zwar av, wie unter ä gezeigt ist, ä, aber äv wird 6 und dieses ö ist 
eigentlich §, U- Umlaut von ä. So erklärt sich der Uebergang von 
goth. saian in nord. s6a; nämlich saian für s6an wäre sä-an mit 
einem deckenden v wie im ags. sä van und daraus s6a. So erklärt 
sich sä videbat, s6 videbant (neben säu). 

Unter ü ist gezeigt, wie zuweilen auslautende ö in ü übergehen, 
sk6 sküar; kü. 
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Q ist die Länge von q, Umlaut des ä durch u. Dieser Umlaut 
ist nicht allgemein durchgedrungen und in der regelmäßigen Sprache 
bleibt tb von folgendem u unberührt. Aber schon Thorodd unterscheidet 
s&r yulnus und SQr vulnera. So findet sich mal dictum, Flur, m^l, 
t&r tQrom, qu sine aus änu, SQto, Qto u. s. w. Nur in Wörtern wie 
klö nngtds, rö quies haftet dieser Umlaut, in aUen andern Fällen gilt 
als Regel ä, sär vulnera, mal, tärum, sätu, ätn u. s. w. ' 

Dieser Umlaut war entschieden isländisch, wie Thorodd zeigt, und 
2. B. die Stelle der Grägäs 87: ef hann villat lysa sÄr sitt, eöa s$r ef 
fleire ero enn eitt, aber er galt, wie es scheint, nicht auf dem Festland 
und gelangte nicht zur Herrschaft in der Sprache der Dichter. "Wäre 
der Umlaut durchgedrungen, so würde er sehr zweckmäßig die Plurale, 
deren u abgefallen ist, von den Singularen unterscheiden. 

Dieses q dient noch einmal zum Beweis^ daß der U-Umlaut des 
korzen a nicht ö geschrieben werden darf. 



y. 

1) Umlaut von ü, überall eintretend, wo im Nordischen der I-Um- 
laut gilt: kyr kü, syr sü; lüs l;^ss, müs myss, brü bryr, brün br^nff; 
büa by, gnüa gny, snüa sny. Von.füss cupidus f;^si desiderium, füll 
putridus fyla foetor u. s. w., ryma vacuare von rüm spatium, ryna 
colloqui von rün colloquium u. s. w. 

2) f ist goth. iu, erleidet aber Beschränkung durch den A-Umlant 
io oder in, nämlich io vor t, Ö, s, iu vor k, g, p, f, wovon unten. 
Dieses y hat ganz das Ansehen, als ob es I-Umlaut von io oder iu 
wäre, und wird auch, da im Altnordischen die Umlaute bereits dynamisch 
geworden sind und ihr eigentliches Gebiet überschritten haben, wie ein 
I-Ümlaut behandelt. Als wirklicher I-Umlaut kann aber nur gelten 
l^k von lüka, lyt von lüta, syp von süpa, syg von süga; dagegen in 
byö von bioöa ist das Verhältniß eigentlich das umgekehrte; y ist 
das goth. iu in biudan und io ist der A-Umlaut desselben. Dieses y 
gleich goth. iu in dyr animal, dyrr pretiosus, fyrr ignis, hyrr comis 
(ahd. Muri), hlyr genu, nyra ren, styra gubernare, tyrr taurus, syn visio, 
goth. sinus, lyÖr populus, dypö oder dypt profunditas und im Präsens 
aller starken Verba, welche im Infinitiv io oder iu haben, wie byö bioÖa, 
dryp driupa, frys friosa, lyg liuga u. s. w. Von griot lapides, gryta 
lapides conjicere, gryttr lapidosus. 

Es gehören hierher aber auch diejenigen goth. iu, die durch Auf- 
lösung aus iv entstanden sind vor j und im Auslaut. Diese Auflösung 
von iv in iu, nord. f^ haben nur das Gothische und Nordische gegen- 
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über allen andern deutschen Sprachen, 'welche das v beibehalten. Also 
j)y-r servus, goth. |)iu-s, I)yjar ancillae, goth. j)iuj6s, wonach nord. aucli 
im Nomin. j)y, goth. |)ivi, nyr novus, gly laetitia. Hierher gehören 
nun die Yerba wie spyja spüÖa; aus dem starken speivan wird 
ein schwaches, eigentlich spivjan, abgeleitet, das goth. spiujan lauten 
müISte und nord. richtig spyja lautet; im Perfect, scheinbar, als wäre 
y Umlaut von ü mit richtigem Bückumlaut spüÖa, so wäre goth. siujan 
eigentlich sivjan, nord. syja, das zwar in den Wörterbüchern steht, 
aber bis jetzt ohne Beleg, und besonders das Perf. süöa scheint zo 
fehlen. Aber hierher gehören die Yerba gnyja Stridore, knyja urgere, 
hlyja calefecere, hyja insultare, dyja quatere, fryja negare, ryja lanam 
vellere, lyja mollire. Alle diese Verba können aber auch so erklärt 
werden, daß zuerst iv zu ü wurde und y dann der gewöhnliche Umlaat 
von t ist. Dagegen flyja fugere, das im Perf. flyÖa hat, erst später 
flüÖa, ist von fliuhan abgeleitet, hat also ein h verloren. 

Das goth. iu, aus iy, nicht immer y wird, sondern auch ^, ist 
oben unter 6 gezeigt: kn^, tr^ u. s. w. wegen des A-Ümlants. 

3) y-r arcus ist ags. fv taxus, ahd. iwa. Da kurz y unter andern 
auch U-Umlaut des i ist, so kann man erwarten, daß auch lang t durch 
folgendes v in y verwandelt werde; es ist aber dieser Umlaut auf 
den Fall beschränkt, wo v unmittelbar auf t folgt, also y-v. Hierher 
gehört noch Ty-r Mars, ags. tig, d. i. ttv, ferner bly plumbum, 
ahd. bli, aber auch blto; es liegt bliv zu Grunde; ebenso by apis, 
ahd. bi, ags. beö scheint ursprünglich btv gewesen zu sein. 



oe 

ist Umlaut des ö durch i und scheint irgend eine andere Bedeutang 
nicht zu haben; es tritt daher überall ein für 6, wo I-Umlaut gilt; 
Beispiele anzuführen ist überflüßig. 

Da aber die Ausgaben und Wörterbücher nach neuisländischer 
verdorbener Aussprache se und oe und großentheils auch ^ vermengen, 
so ist in einzelnen Fällen nicht leicht zu bestimmen, welches der richtige 
Laut ist Ich schreibe froendi aus frijönds, doch läßt sich die 
übliche Schreibung frsendi rechtfertigen durch siär für sidr and das 
Sachs. frä-h-6n amare. 



au. 

au ist goth. äu, und zwar bleibt au vor allen Consonanten nnd 
wird nicht vor einigen in 6 verwandelt wie im Althochdeutschen. 
Zweifelhaft ist nur goth. 4uh. Kein sicheres Beispiel zeigt, daß goth. &n 
vor h nord. an bleibt: h&uhs wird harr; in diesem Worte ist vielleicht 
das h nicht wirksam, und h4u wurde h& wie sonst aoslantendes an 
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nord. ä wird. 6mi ist vielleicht &nhama nnd Mt yermathen, dal^ 
goth. äuh nord. 6 wird. Dann schließen sich hier diejenigen ö an, 
die statt aug im Aaslaat stehen; g nämlich ging in h über nnd so 
wnrde lang, lanh, 16; so smÖ für smaug, fld für flang, sd für saug. 

Vor allen andern Consonanten bleibt goth. &a im Nordischen an. 
Doch schreiben die Handschriften gewöhnlicher on, qu, auch q; und da 
goth. ai nord. ei wird, so verlangt die Analogie nord. ou für goth. au. 
Aber Thorodd schreibt au, und da diese Bezeichnung, wennschon schwer- 
lich ganz richtig, in unsem Ausgaben und Wörterbüchern die übliche ist, 
so behalte ich sie beL 

Die goth. au, welche durch Auflösung des v aus av im Auslaut 
oder vor j entstehen, können im Nordischen nicht vorkommen, aber 
nur ans dem Grunde, weil alle auj zu ejj geworden sind und aus* 
lautendes av zu L Es sind also die goth. au vorausgesetzt, und wie 
bei iu d. i. y aus iv, so bei ey für goüu au aus av steht das Nordische 
auf Seite des Gothischen. 

an hat also den I-Umlaut ey. 

Da über die Natur des nord. au kein Zweifel ist, so halte ich es 
fOr überflüßig, ein Yerzeichniß der sämmtlichen Beispiele aufzustellen. 

In haukr acdpiter ist au durch Contraction entstanden, ahd. habuh, 
ags. hafuc und haukstalda principum, nur in der Edda, ist eines 
der Wörter, welche beweisen, daß die Eddalieder, oder doch ein Theil 
derselben, nicht ursprünglich im Nordischen aufgezeichnet sind; denn es 
ist erue Entstellung des ahd. hagustalt, alts. hagastald, ags. häg* 
steald. 

Die gothw auslautenden au können, wie eben gesagt, nicht vor- 
kommen, aber auslautendes au steht in sjau (sio, siö) Septem, tvau (tvo, 
tvö) duo, J)au ea N. Plur.; über diese au bei der Flexion. 



ei. 

ei ist goth. äi. Neben au sollte man ai sctxreiben oder vielmehr 
€u neben ei. Es ist herkömmlich, obschon nicht löblich, daß man au 
und ei schreibt, und wir können daran nichts ändern. 

Nicht alle goth. &i werden ei. Unter L ist gezeigt, daß die 
goth. äih, äir, äiv nicht ei werden, sondern d,(h), är, lb(v) und mit Um- 
laut »(h), ser, 8e(v). Die nord. dr sind daher nicht gotiL äir^ sondern 
4is, äiz. Ueber Isera oben unter ä, doch findet sich auch das richtige 
Uiring.. 

Vor allen andern Consonanten ist goth. di = nord. ei. Doch wird 
anslimtendes eig in § ver^gt, was allerdings dem ö für aug ganz 
analog ist, aber doch nicht ganz gleich steht, da sich 6 auf goth. auh 
zurückführen läßt, ^ aber nicht auf goth. äih; denn goth. äih wird 
nicht nord* ^, sondern ä. Die Beispiele sehe man unter §. 

Ueber die Verkürzung von ei zu e sehe man unter e. 

HoxiTUiJLXv, Altdentiche OrsrnmAÜk. I. 7 
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m^ri, ^ga, hn^gja statt meiri, eiga, hneigja ist nicht zu billigen 
and scheint nur ausnahmsweise in jungem Schriften vorzukommen. 

Im Auslaut ei non, in altern Schriften schwerlich zu finden für 
eigi. ei semper selten, schlechte Schreibart für se. nei, hd. nein, 
goth. n§ mit angehängtem i. Die Interjection svei! ist nicht altnordisch. 



ey. 

ey ist I-Ümlaut von au; also hlaupa Präs. hleyp, auka eyk u. s. w., 
hausjan wird heyra, gaumjan geyma u. s. w. 

ey wird zuweilen, besonders in jungem isländischen Schriften, mit 
ei verwechselt, ey steht zuweilen fehlerhaft für oe: beiki fagus für 
boeki. 

ey ist aber nicht nur Umlaut des allgemeindeutschen Diphthongs an, 
sondern auch des gothischen au, welches aus av vor j entsteht. 

deyja, dey, dö, döum, däinn wäre goth. daujan, dauja statt davjan, 
davja, dö(v), dö(v)um? davinn. Ebenso geyja latrare wäre gaujan statt 
gavjan. |)eyja regelari, I)ö, J)äit wäre goth. t)aujan, I)ö(v)? |>avinn. 

heyja, hey, häöa, häiÖ effiicere wäre goth. haujan, havida, havi|)s. 
J)reyja, I)rey, |)räÖa, J)räÖ tempus cum desiderio transigere wäre goth. 
|)raujan, |>ravida. Leider fehlen alle diese starken und schwachen Yerba 
im Gothischen, und umgekehrt die goth. taujan und straujan fehlen 
im Altnordischen, wo sie teyja täöa, streyja sträöa lauten würden. 

ey insula wäre goth. auja, vielleicht ahvja, ahd. ouwa. 

Freyr ist goth. frauja. Freyja wäre goth. fraujö statt fravjö, 
ahd. fr ouwa. 

^ley, g. pl. fleyja libuma. 

hey, heyja foenum; der Nominativ ist aus dem Genitiv gebildet, 
havi wäre hse, aber,haujis ist heys. 

|)eyr m. Gen. I)eyjar und J)eys ventus egelidus wäre t)aujis? 

mey virgo, Genitiv meyjar; der Genitiv entspricht genau dem 
goth. maujös; daraus ist d'^r Nomin. mey gebildet; der alte richtige 
Nomin. ist maer aus goth. mc «i mit r des Nominativs, grey canicnla 
wäre goth. gravi, graujis. 

Da einerseits avj nord. eyj wird, andererseits av und avi ä wird, 
so erklärt sich der anfallende Wechsel von ä und ey ganz natürlich, 
deyja und däinn gehören ganz richtig zusammen als davja und 
davinn, heyja und häöa als havjan und havida. 

So ist der Umlaut von ä mit ey verbunden in mser, meyjar, 
ganz richtig aus mavi, mavjos. 

Daher ist es nicht auffallend, daß zu I)reyja die Substantive f>rä f. 
desiderium und |)rä n. animi pertinacia, zu t>eyr n. das Fem. {>ä rege- 
latio gehört. 
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Der Diphthong ia ist im Nordischen nicht ursprünglich, entsteht 
aber sehr häufig aus zwei Silben. Man schreibt nicht ia, sondern 
ja, wie jö, jü statt io, iu. Da man nämlich i vor Yocalen immer 
j schreibt, so würde die Silbe ihre Länge verlieren, weshalb man 
dem übrigen Yocal a das Zeichen der Länge gibt. Schreibt man ia, 
so ist die Silbe lang, und es ist also unnöthig, dem a das Zeichen der 
Länge zu geben. 

ja wird für i* geschrieben vor den Verbindungen Im, If, Ip, lg, Ik. 
Ich schreibe i* überall, wo nur kurzes i gebrochen ist. 

ia entsteht 1) aus ia. fia odio habere, fria amare, J>rlar tres; 
man sehe unter i. Auch frials gehört hierher aus frials statt fri-hals, 
sia sim aus sia. 

2) aus ea. 1^ lia, te tia, kne knia u. s. w.; man s^he unter ^. 
Dazu gehört auch briandi (neben brändi) Glanz zum deutschen brehan, 
nnd wahrscheinlich brial corruptio. 

3) aus sea, eigentlich seo. Aus saivs wird mit Umlaut sse(v)r, 
nnd mit Yocalisirung des v sior, und mit a statt o siar. 

Alle vorkommenden Fälle des ia (ja) sind: 

iam ferrum. Klar Kjär n. pr. ist nichts anders als Caesar, mit 
Verlust des s wie in iarn aus isarn, klia kliai kliaÖa kliaÖ lapides 
stamini appendere, dazu kle kliar. hliamr hliomr sonitus, hia apud. 
tia tiai tiaöa auch t^ t^öa praebere (teihan). J)ia |)iai {)iaÖa in servi- 
tutem redigere (|)ivän), brial depravatio, briala aÖa corrumpere, briandi, 
auch brändi nitor. fia odio habere, fiandi hostis, f6 fiar pecunia, fria 
amare (aber froendi statt frioendi) , frials liber , miavari miovari tenuior. 
sia hie, sia haec, sia sim, sia videre, siar mare, sniar nix. 

Wo zweisilbig i-a steht, wie in di-ar, ist ein Consonant ausgefallen; 
man sehe unter 1. 

Es wird hier der Ort sein, die neuere Orthographie der Isländer, 
nach welcher keine Diphthonge ia, io, iu, sondern immer ja, jö, jü 
und ebenso ja, jö für den gebrochenen Laut geschrieben wird, einer 
Prüfung zu unterwerfen. Die Manuscripte haben kein j. Man wieder- 
holt immer dieselben zwei Beweise für die j. Erstens zeigt man aus 
den alten Dichtern, daß ia, io, iu einsilbig zu sprechen sei, und meint 
nun, es verstehe sich von selbst, daß man sie also ja, j6, jü schreiben 
müsse. Aber keinem Menschen fällt es ein, hia, J)iofr, lioö u. s. w. 
zweisilbig zu sprechen, so wenig als die goth. J)iubs, Hubs, siuks u. s. w., 
oder als die altn. lauf, lauk u. s. w. Dio neuern Isländer, und die 
sich ihnen anschließenden Gelehrten in Deutschland, setzen stillschweigend 
voraus, daß jeder Diphthong zweisilbig sei; aber das ist ja eben die 
Natur des Diphthongs, daß er zwei Yocale zu einem Laute verbindet, 
also einsilbig ist. Zweitens beruft man sich auf das Zeugniß des alten 

7* 
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Thorodd, welcher allerdings ausdrücklich sagt, daß die Vocale zuweilen 
ihre Natur ablegen und Consonanten werden. Betrachtet man aber die 
Aeußerung Thorodds aufmerksam, ao findet man, daß er keineswegs 
die diphthongische Aussprache des ia, io läugnet, sondern im Gegentheil 
bestätigt. Die Vocale, meint er, legen ihre Natur ab und werden Con- 
sonanten, wenn ihnen ein anderer Yocal folgt, wie in anstr, eir. 
Bafl i in iarn nennt er also einen Consonanten nur in der Weise, 
wie er auch das a in austr, das e in eir Consonanten nennt; er yiiiSi 
damit nichts anderes sagen, als daß ia ebenso wie au und ei einDiph* 
thong sei. Er behauptet sogar, daß das Wort iarn, selbst wenn es 
einsilbig gesprochen werde, nicht jarn, sondern earn geschrieben 
werden müsse, weil man, wenn man des Verses wegen das Wort in 
zwei Silben trenne, e-arn spreche. Der zweite Tractat bezeugt aller- 
dings, 4aß der Verfasser bereits im Anlaut keinen Unterschied kannte 
zwischen ia und Ja, und daß er ja, jörd, j6r sprach, aber im Inlaut 
sprach er ia, io, nicht ja, jo, aus, sondern diphthongisch nach Art von 
ey, ei, also biorn, biorg u. s. w. 

Höchstens könnte man also zugeben, daß im Anlaut i und j nicht 
mehr deutlich geschieden waren ; aber ftfcr die ältero^ Zeit, für die Zeit 
Thorodds und auch der altern Dichter, galt auch im Anlaut die diph- 
thongische Aussprache ia, nicht ja. Dies wird außer dem Zeu^ 
Thorodd's erwiesen durch die Verse, in welchen ia, io mit Vocalen, 
nicht ja, jo mit Consonanten alliteriren. Endlich ist entschieden ia, 
io, iu zu schreiben, weil man mit ja, jo, ju Wörter erhält, die völlig 
unaussprechbar sind; ich weiß wenigstens nicht, wie man es anfangen 
soll, wenn man kein geborener Isländer ist, um Wörter wie hljämi, 
kljM, J)rjöta, hrjööa, hnjoör, bi^osk, fnjoskr, skrjdpr, strjüka u. s. w. 
deutlich über die Lippen zu bringen.*) 



le. 

ie konunt nur ausnahmsweise yor statt L 

Einige Ausgaben des 17. Jahrhunderts schreiben gie, kie, skie statt 
ge, ke, ske, und Biörn schreibt dafür g^, k6. sk6. Man sehe oben 
S. 82. 

ie ist daher entbehrlich. 



*) Der Gegemstand ist jetzt ausführlich und gründlick behandelt von 
Dietrich in Marburg, Pfeiffers Germania 12, 385, Die diphthongische Aus- 
sprache galt noch bis ins 15. Jahrhundert, und die Regel des zweiten Tractats, 
daß i vor Vocalen als Consonant zu sprechen sei, ist ungeschickt aus dem 
Priscian genommen. 
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10. 

1) io in der Reduplication: anka iok (j6k) augere, ausa ios (jds) 
hattrire, hlanpa hliop currere, bfta bio (bJ6) bioggu biuggu habitare, 
hQggva hio (hj6). 

Diese io waren urspiünglich zweisilbig und stehen auch vor k 
und p, während die andern, dem goth. in entspredaenden, gewöhnlich 
nicht vor k und p stehen. 

2) goth. iu. Dieses wird nord. y, aber wo sonst A-Ümlaut eintritt, 
bleibt in oder io, und es ist also eigentlich im Nordischen iu und io 
der A- Umlaut des y. Doch ist es für die Conjugation praktischer, y 
als I-Ümlaut von io oder iu anzusehen, io tritt ein vor t, 8, s: briota 
bryt frangere, fliota flyt fluere, giota gyt fundere, briota hryt raptim 
fem, hliota hlyt sortiri, niota nyt frui, skiota skyt jaculari, {)riota 
Jryt deficere, J)iota J)yt Stridore. 

bioöa byö mandare, hnioöa hnyÖ tundere, hrioöa hryö evacuare, 
rioöa ryö cruentare, sioöa syÖ coquere. 

friosa frys gelare, giosa gys emctare, hniosa hnys sternutare, 
hriosa hrys horridum esse, kiosa kys eligere, liosta lyst percutere. 

3) io entsteht aus aev, indem v vokalisch wird und ae in i ver- 
kürzt: frio semen für fr8e(v). sior mare, snior nix. So slior hebes 
and mior tenuis. Aehnlich ist kniom aus knSum. 

Außer den schon angeführten finden sich folgende io: 

io-r (jör) equus, goth. aihva, alts. ehu, J)io, ahd. dioh femur. 

tioa (tjöa) prodesse. 

griot lapides, liotr deformis, spiot calamu«, siot? coetus, schwankt 
in si% fliotr celer, skiotr celer, lotar incolae Jutiae. 

ioö proles, gioör avis species, hrioör coelum quintum, hlioö silentium, 
hlioör tacitus, tioör retinaculum, |>ioö populus, fiiod mulief, bioÖ mensa, 
lioö cantilena, lioör (und lyör) populus, sioör crumena^ skioöa sacculus. 

J)iofr für, sliofa hebetare. 

grion farina, hion conjuges, hrionn salebrosus, tion clades, triona 
rostrum, drioni taurus, J)ionn famuU», |)iona servire, fion odium, lion 
leo, sion visus. 

liomi splendor, skiomi gladius, hliomr (hliamr) sonitus. 

biorr cerevisia, biorr tabulatnm domus, fiorir quatuor, Niorun dea, 
liori fenestra, stiori (styrir) rector, stiom regimen. 

iol festum jolense, hiol rota, kioU? trtha, GnioU Sn.-E.. 2, 431, 
niol nox, miolk lac, miolka mulgere, skiol locus a vento tutus. 

briost pectus, lios lux, |)io8tr animi vehementia, niosn exploratio, 
brioj^k cartilago, hnioskr fomentum. 
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iu ist goth. iu, wo es nicht y wird, also wo A -Umlaut eintreten 
sollte, vor Gutturalen und Labialen: 

fiuka fyk pingere, riuka ryk fnmare, striuka stryk contrectare, 
fliuga flyg volare, liuga lyg mentiri, smiuga smyg penetrare, driupa 
dryp Stillare, kriupa kryp repere, kliufa klyf findere, riufa ryf lacerare. 

Andern Ursprungs ist iu in Giuki aus Gibika und in hiu. 

Weitere Beispiele: 

liuka neben lüka elaudere, siukr aeger, Hiuki S.-E. 1, 56, miukr mollis. 

siuga neben süga sugere, tiugr decas neben tygr, driugr sufficiens, 
biugr curvus, bliugr verecundus, iugtanni? ursus statt vigtanni dentibus 
ad pugnandum idoneis praeditus, iugr über. 

biupa vestis, kriupa in genua procumbere, riupa tetrao, skriupr 
fragilis, stiupr privignus, diupr profundus. 

gliufr rapina, hiufra flere, hriufr debilis, liufr carus. 

Im Auslaut nur hiu n. pl. familia, Dativ hium. Dieses ist aas 
heiv in goth. heivafrauja entstanden durch ähnliche Gontraction wie 
snior; v wird vocalisirt und 1 wird vor Vocal verkürzt, also hiu statt 
hiv, J)riu. In niu, tiu zwei Silben, also nicht hierher gehörig. 

Die io der reduplicirten Perfecta werden im Plural meistens iu, 
also ios iusum, iok iukum, bio biuggu, hio hiuggu; doch hliop bildet 
hlupu statt hliupu. Da nun der Conjunctiv I-Umlaut hat, so würde 
man einen Diphthong iy erhalten, wofür aber y gilt, daher Conj. von 
iiok yki, aber iysi jysi von ios, hio hiyggi? und hyggi, von bio byggja 
habitarem, von hliop natürlich nur hlypi, da schon im Indic. hlupu. 

Da iu gewöhnlich vor Labialen steht, ist J)iofr für auffallend; 
es sollte J)iufr lauten wie liufr. Wahrscheinlich aber ist iu in |)iubs 
andern Ursprungs als in Hubs, da es eine Wurzel |)ub nicht gibt. 
J)iubs scheint aus einer Gontraction entstanden zu sein, und dann ist 
nord. J)iofr gerechtfertigt, wie iok. 
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nur in siau Septem, siaundi septimus. Man schreibt aber auch siö, 
siöndi und siundi. Bei Gislason S. 61 steht siva. Diese Form kann 
zur Erklärung des dunkeln Wortes dienen: siva statt siba, siav und 
mk Yo^alisirung des v si%u. 

Da V nicht streng von u geschieden ist, so könnte man auch 
die Diphthonge ua, ue, ui und uo aufstellen. Wir handeln von ihnen 
unter v. 
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Die langen Yocale im allgemeinen. 



Den neun kurzen Vocalen a,i,u,^,e,Q,o, y,ö entsprechen 
neun lange ä, t, ü, se, 6, q, ö, y, oe, von denen jedoch q nicht zu 
allgemeiner Geltung gelangte. Doch sind die langen nicht einfach als 
Dehnungen der kurzen zu verstehen. 6 ist nicht die Länge von o, 
sondern während o nur Umlaut ist und erst nachgothischen Ursprungs, 
ist 6 ein ursprünglicher und schon im Gothischen vorhandener Laut. 

Die Umlaute sind im Ganzen diei^lben wie bei den Kürzen, jedoch 
mit wesentlichen Verschiedenheiten. Die I- Umlaute sind vollständig 
vorhanden: », oe, y, aber die U- Umlaute sind nur in beschränkterem 
Umfang zur Geltung gekommen, q, der Umlaut des ä, kommt vor, 
aber gilt nicht als Eegel; y als U-Umlaut des i, ist nur auf den seltenen 
Fall beschränkt^ wo u unmittelbar auf t folgt, und selbst in diesem Fall 
gilt er nur, wenn u verschwindet: bly für bliv; dagegen hin für hiv. 
bly und hiu verhalten sich ganz ebenso wie saer und sior, und es 
wäre danach auch in demselben Wort eine Doppelform möglich, also 
bliu neben bly, oder hy neben hiu, doch kommen sie meines Wissens 
nicht vor. 

Der A-Umlaut ist sehr beschränkt. Von den verschiedenen Arten 
des ^ ist nur s6 sit als A-Umlaut des t zu erklären; i bleibt vom a 
der folgenden Silbe unberührt. 

ö ist niemals unmittelbarer A-Umlaut des ü, sondern wo 6 wirklich 
aus einem U-Laut entstanden ist, wie in dottir, da war es ein kurzes u, 
welches in o umgelautet und durch Verlust eines h verlängert wurde. 

Ein wesentlicher Unterschied der langen und kurzen Vocale ist 
femer, daß y nur Umlaut ist entweder des u durch i, oder des i 
durch u, y aber allerdings ebenfalls Umlaut des ü durch i ist und in 
sehr seltenen Fällen auch Umlaut des i durch u, außerdem aber noch 
eine eigene Geltung hat als goth. iu. Da dieses dem goth. iu ent- 
sprechende y meistens nur erscheint, wo es durch ein ursprüngliches 
i der folgenden Silbe geschützt ist, andernfalls in iu oder io übergeht, 
so hat es ganz den Anschein, als ob dieses y der I-Umlaut von io und 
iu wäre, und da im Nordischen in der Zeit, in welcher wir es kennen 
lernen, bereits das System der Umlaute nicht mehr in seinen Ursachen 
erkannt und organisch ausgeführt ist, so thut man wol auf dem Stand- 
punkt der speciellen altnordischen Grammatik nicht Unrecht, wenn man 
«agt, y sei der Umlaut von ü, jo und ju. 

oe hat nicht die zweierlei oder gar dreierlei Bedeutungen des ö, 
•es ist nur I-Umlaut des 6, aber nie A-Undaut des y. 

Diphthonge haben wir sechs, au, ei, ey, ia, io, iu. Dazu setzen 
die isländischen Granmiatiker noch öu und öy, die aber nur andere 
Schreibarten für ey sind. Wir scheiden ia, io von den Brechungen i\ 
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. i^; die Isländer schreiben ja, jö für die Brechungen, ja, jö, jü für die 
Diphthonge; sie unterscheiden auch noch ju und jü, sodaß wir eigent- 
lich drei Brechungen, i», i°, i^ zu unterscheiden hättea; allein diese iu 
kommen nur vor in den reduplicirten Perfecten biuggu, hiuggu, denen 
deutlich Diphthong gebührt, ey ist nur Umlaut des au. ia ist immer 
aus zwei Silben entstanden, io ist ebenfalls zum Theil aus zwei Silben 
entstanden, aber zum Theil auch ursprünglicher Diphthong, iu ist fast 
immer wahrer Diphthong, doch in seltenen Fällen auch aus zwei Silben 
entstanden. Die eigentlichen Diphthonge io und iu sind beide das 
goth. iu und sind nur durch den Einfluß der folgenden Consonanten in 
zwei Laute geschieden, beide sind eigentlich der A-XJmlaut des j. 

Der Einfluß der ConsonanteA. Den größten Einfluß auf die langen 
Yocale hatte das h, das aber im Nordischen immer yerschwunden ist 
Nur ä wurde von h nicht angegriffen; aber i, das sonst immer f bleibt, 
wurde ö, wenn goth. h folgte, und es ist schon der Analogie wegen 
wahrscheinlich, daß üh nord. 6 wurde; man sehe die Beispiele unter 6 
und ö, doch sind für üh die Beispiele selten: 6tta, 6ri. Ferner ai, 
dsts sonst ei wird, wurde ä durch verlorenes h, und ebenso wahrscheinlich 
au, das sonst au bleibt, wurde vor h entweder ä in h&rr altus oder 
vielleicht 6; man sehe unter 6. Auch iu (y) spürte das folgende h 
und wurde io, zwar in niosn aus niuhsn könnte auch s die Yeran* 
lassung gewesen sein, da auch friosa u. s. w. gesagt wird, aber f)io 
femur ist ein gothisches zufällig fehlendes |)iuh, ahd. dich. 

Während also im Gothischen h Einfluß hatte auf die kurzen i 
und u, aber keinen auf die langen, ist es im Altnordischen umgekehrt; 
auf die kurzen i und u scheint es keinen Einfluß zu haben, aber auf 
die langen t und ü und auf die Diphthonge wirkt es ein und verändert 
ihre Aussprache. 

r zeigt Einfluß auf altes ai, welches nicht ei, sondern A wird; 
aber nur das alte gothische r zeigt diesen Einfluß, nicht das jüngere 
nordische aus s entstandene. Auffallend ist, daß r nur auf ai, nicht 
auf andere Vocale einwirkt. 1 und ü bleiben vor r, man erwartet 
wenigstens, daß dem ai der andere Diphthong au gleich sei und alsa 
durch r verändert werde, aber es ist nicht der Fall; goth. ^rahi gehört 
zu nord. aurr; es scheint zwar die Bedeutung nicht zu passen: aurr terra 
limosa und aurahi monumentum, sepulcrum; aber Mrc. 5, s in aurahjom 
jah in fairgunjam, in sepulcris et in montibus und der Bildung ahi, wi& 
stainahs, lassen keinen Zweifel gaurs tristis ist nach ahd. g6rag, nicht 
gadrs, sondern g&urs, nord. gaurr homo stultus^ später longurio. 

Ferner hat v Einfluß auf die Yocale, aber ebenfalls nur auf ai, 
das, wie bei h und r, nicht ei, sondern ä wird, v schützt ferner das 
lange 6 vor Vocalen. 

Der Wechsel von iu und io ist durch die Consonanten bedingt. 
Goth. iu bleibt iu nur vor Gutturalen und Labialen (mit Ausnahme 
von I)iof), es wird io vor Dentalen, n, m, r, 1, s und im Nordischen 
nicht mehr vorhandenem h. 
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Merkwürdig ist die häufige Verkürzung langer Vocale vor Doppd- 
consonant; wir werden diese Erscheinung bei der allgemeinen Vergleidiung 
der deutschen Buchstaben genauer betrachten. 



IH« CoBSOfiiKfiteii. 
k. 

In den Handschriften bald c, bald k. Thorodd schreibt überall c, 
mit k drückt er den geminirten Laut aus. Der zweite Tractat schreibt 
k) aber im Auslaut c. Jetzt schreibt man k auch im Auslaut, und nur 
in der Gemination schreibt Grimm ck, aber die nordischen Gelehrten 
schreiben kk und c wird also gänzlich yermieden. 

c wird zuweilen in lateinischen Wörtern gebraucht: crux, und mit 
der Aussprache des z in cedrus, Cesar, cipressus, cinnamomum. 

Vor den hellen Vocalen e, d, ey, i, y, 8e, (oe?) ist im jetzigen 
Isländisch die Aussprache 1^', und man schreibt danach zuweilen kjenna, 
skjemma u. s. w. statt kenna, skemma. Es ist sehr wahrscheinlich^ 
daß k, g und sk Yor e und i schon sehr früh etwas anders lauteten 
als vor a, o, u; aber es ist nicht gerathen, diese Modificationen des 
Lautes weder am Consonanten noch am Vocal schrifüich B,uszudrücken. 

k ist gothisches k. Verbindungen im Anlaut sind: kn, kr, kl, kv 
und sk. 

Im Neuisländischen wird anlautendes kn wie hn gesprochen; aber 
altnordisch sind anlautende kn und hn gut geschieden, und wenn hnekkja 
ond kneklija repellere eine Ausnahme zu machen scheint, so ist das 
nur Schein; hnekkja ist richtig., und knekkja ist aus g'hnekkja ent- 
standen, ein Rest der Vorsilbe ga; ebenso kringjai. circumdare, rotundum 
facere aus gahringjan^ dazu kringla orbis aus gahringäa. So krumma 
digiti incnrvati von hremma tmguibus rapere. Es ist also einigemal, 
obwol selten, anlautendes k nicht gothisches k, sondern g'h aus gah-. 
Diese k gehören zu den seltenen Spuren der Partikel ga im Altnordischen. 

k fällt zuweilen ans zwischen r und t virtarvinr Intimus amicus 
statt Tirktarviar, doch bleibt meistens k in yirkt Von yrkja operari, 
orta und ort statt orkta und orkt 

k steht öfters euphonisch statt g, vereinzelt vor s: üriks madidi 
von ürigr, einmal feiks statt feigs, doch meistens bleibt gs, mftttigs» 
gQfiigs u. s. w., ebenso vor t, väligr magnus välikt, häükt von h&ligr, 
&rlikt von farligr; aber meistens bleibt gt: heiligt, gefugt u. s. w. 

Nach t und s wird g in k verwandelt: ämättigr, im schwachen 
Hase, ämätki, inn vitki von vitugr, daher vitka incantare; aber nicht 
im Compos. at-geirr, at-ganga u. s. w. VQluspa 17 ästgir von ästugr. 
Aber das negative gi wird ki in hvat-ki, {>at-ki. ekki nihil aus eitki 
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für eintgi. Von hvärgi ist das Neutr. hv&rki, nämlich für hvärtki; 
80 eingi nnllas, im Genit. zuweilen einkis aus einsgi, und das adverbial 
gebrauchte einkar, einka, einkum praecipue ist ans eintgar u. s. w. 
entstanden, einzig. So in der Gragas büskerfi utensilia statt büs-gerri. 

Die Verbindung kt ist ganz gewöhnlich: rekja rakta, roekja roekta 
ü. s. w.; wo scheinbar kt zu tt wird, liegt älteres ht zu Grunde, so 
von I>ykkja {>ötta t)6tt, weil goth. {)ühta. Von soekja s6tta s6tt ist 
freilich goth. sökjan, sökida, aber alts. s6hta. mättr, mättugr von mahl, 
und daneben mekt, mektugr, als jüngere Ableitung von mak possum. 

In einigen Fremdwörtern ist Schwanken im Auslaut zwischen k 
und t: gaflak, engl, gavelock, mhd. gabilot, franz. javelot. skarlak und , 
skarlat, altengL scarlet, franz. escarlate, Scharlach. 

kk ist 1) altes kk, ags. cc: hnakki occiput, ags. hnecca, {^ykkr 
«rassus, bakki margo, bekkr rivus, bikkja canicula, blakkr fuscas, 
blakkr equus fuscus, bokkr caper, fiekkr macula, flokkr caterva, rakki 
canis, rokkr 1) colus, 2) tunica, lokka pellicere, lokkr capillus, sekkr 
Saccus, skikkja toga, smokkr pectorale, snekkja navis, stokkr trabs, 
stykki frustum. 

2) Aus nk: akkeri ancora, ekkja vidua, okkar, ykkar, klökkva sin- 
gultire, hrekkr dolus zu goth. vragqs, ags. vrence, also mit hr statt yr, 
hlakka clangere, Hlgkk bellona, ags. hianc exidtans, hlekkr catena, 
drekka bibere, |>akka gratias agere, |>ekkja cognoscere, {)7kkja videri, 
bekkr scamnum, brekka clivus, dän. brink, frakka hasta, Frakkar Franci, 
makki juba, sökkva submergi, stökkva adspergere, rakkr erecti ammi, 
ags. ranc, rekkr vir, ags. rinc, vakka titubare. 

Daran schließen sich kk aus schließendem ng, welches zuerst 
euphonisch nk wurde, fekk von fä, hekk von hanga, gekk von ganga, 
femer von springa sprakk, von stitiga stakk und Imper. stikk. 

Zwar kommt auch nk vor in hlunka sonum edere, dies aber fflr 
hlumka von hlymja, krankr aeger, hgnk hankar ansa sind vielleicht 
nicht echt nordisch. 

3) Einzelne Assimilationen, aus tk, ekki nihil aus etki, vereinzelt 
hvakki statt hvatki, hlykk für hlytek u. s. w., nokkurr aliquis aus 
noh-hva? 

dökkr, ags. deorc, mökkr zu mirki, doch gewöhnlicher mörkr myrkr; 
im allgemeinen . wird rk nicht gemieden, aber haekka aus hserka vom 
Oompar. haerri altior. stoekka aus stoerka crescere von stoerri major, 
miokka statt miorka aus miorri tenuior, fsekka aus faeri, smsekka 
aus smseri. 

4) Oefters kommen falsche Verdoppelungen vor: ä,kka non habeo 
mit Verdoppelung von ek vor der Negation, ekk ego bei Dichtern zu- 
weilen für ek, sekk video, sekka non video, tekk accipio«, kvikkvan 
einmal statt kvikvan, ekki dolor hat ags. einfaches c, äce, ece. rökr 
tenebrae ist wol besser als rökkr, goth. riqis. 

Einigemal steht auch kk falsch für gg, hnekkja repellere und 
hniggja, auch hnyggja, dQkk ros statt dggg. 
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Unsicher ist die Behandlung des genünirten k vor Consonanten. 
Einige vereinfachen es vor t: {>ekt amor, {)ykt crassnm, drekkja drekta; 
andere behalten es überall bei und schreiben also t)ekkt; t)ykkt, drekkta. 
Für die Grammatik ist letztere Schreibart vorzuziehen, obschon man 
bei großer Anh&ufung von Consonanten wie flykkzt lieber vereinfachen 
möchte. 

Hier noch einige kk, die oben nicht angeführt sind: akka sagitta 
nur S.-E. 1, 520, Qkkvinn glebosus, gkkr und k^kkr tuber, bakki navis 
nur S.-E. 1, 581, bekki adversarius, bleklga decipere von blakkr fuscus? 
blakkr eqnus könnte auch ags. blanca equus albus sein« dokk lacuna, 
ekkill regulus maritimus, fiakkr lupus von flakka vagari, hnakkr scamnum, 
hnykkja vi adtrahere, hnykkir qui spargit, lykkja spira, ngkkvi navis, 
rekkja lectus, rökkr coelum nigrescit zu rökr riqis? rökkvi regulus 
maritimus, skakkr obliquus, skikka instituere, skikknn ordinatio, wol das 
deutsche schicken, kein echt nordisches Wort, skokkr navis, das mhd. 
kocke? skukka amphora, slökkva extinguere, stakkr toga, stikki Carmen. 

k in Verbindungen nur lg, kv, kt, kn, kr, kl. Statt ks wird x 
geschrieben. 
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g ist das goth. g; vor hellen Yocalen wurde es früh etwas anders 
aasgesprochen als vor dunkeln, worüber unter k. 

Anfangsverbindungen sind gn, gr, gl. Selten entstehen sie durch 
Composition mit ga, dessen a verloren geht, gltkr aus ga-leiks, gnögr 
ist gandgs, granni aus garazni, gnaga gleich naga aus ganagan, gnüa 
fricare aus ganüan. Es wechselt gn mit hn in gneggja, hneggja hinnire; 
es findet sich gleif statt kleif clivus, gnär statt knär fortis. 

Im Innern und am Ende steht g im Ganzen wie im Gothischen. 

Verbindungen ng, rg, lg. — gö: egöir aquila, bregöa brugÖinn nec- 
tere, bragö motus celer, femer bygö districtus terrae, dygö virtus, 
hrygö tristitia, trygö fides statt byggö, dyggö, hryggö, tryggö, wozu 
wahrscheinlich auch frygö amor. 

gs, oegsla augere, hugsa cogitare. — gn, gr, gl, gt bnit t der 
Flexionen : bägr b4gt, driugr dringt, ragr ragt u. s. w., heilagr heilagt; 
nur wenn gt goth. ht wurde, tritt tt ein: &tta habui, mätta potui; 
80 ist drättr tractus von draga auf ein goth. drahts zurückzuführen. 
In der 2. Fers, ätt, m&tt und wahrscheinlich brätt, lätt, wo schon in 
der ersten brÄ, IL 
• Daß g zuweüen euphonisch k wird, oben unter k. 

Der grammatische Wechsel von h und g unter h. fregna goth. 
fraihnan, ggn goth. ahana, elgr alces aus alhs, fialgr zu filhan. Zuweilen 
entsteht auch g aus k. Die Adjectiva auf ligr, Adv. liga, aus likr, 
lik6s; elligar ist das goth. aljaleikös. Vereinzelt findet sich folg statt 
folk, dügs statt düks u. s. w. 
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g wird zuweilen euphonisch eingeschoben zwischen ey-ja und y-ja, 
^weilen heygja statt heyja, Freygja statt Freyja, eygju statt eyjn, 
treygja statt tre^ja timica, flygja statt flyja. Umgekehrt kann organi- 
sches g in derselben Verbindung ausfallen: teyja statt teygja ducere. 

Im Yerbum geht schließendes g verloren mit V^längemng des 
kurzen Yocals, überall wo im Gothischen g im Auslaut steht; es bleibt 
aber, wo im Grothischen noch ein Yocal folgte, also im Präsens fiyg, 
hnig, veg u. s. w., aber im Perfectum 1& jacui fOr lag, v& von vega 
vehere, |)A von t>iggja accipere, frä audivi von fregna, {)ä unregelmäßiges 
Imperf. statt f>agdi von {>eg}a tacere, Imt von knega, mä von mega 
und ä von eiga. Dazu br4 statt bragA von bregÖa. 

draga drö, fliuga fiö, liuga Id, süga so, smiuga smö, hntga hnd 
(und hneig), miga mg (meig), siga s6 (seig), stiga stg (steig). G^an 
genommen kann man nicht sagen, daß g abfalle, sondern auslautendes g 
wurde zuerst h, und h fiel ab nach allgemeiner Regel; so ist fr& 
goth. frah, ä goth. äth. Es sind also in vorhistorischer Zeit im Alt^ 
nordischen die auslautenden g regelmäßiger als im Gothischen in h 
übergegangen. Im Imperativ, wo ebenfalls ursprünglich g im Auslaut 
stand, könnte man denselben "Wechsel und daher denselben Wegfall 
erwarten ; es scheint aber überall g zu bleiben, doch fehlen mir sichere 
Belege außer liug. Im Nomin. bleibt überall g, auch wo gothisch kein 
Vocal folgt, was sich aus einem noch altern Stand der Sprache hin- 
länglich erklärt. 

In farligr pulcher aus fagrligr ist g ausgefallen, ebenso in 
momi für morgni, mart für margt, ensk für engsk anglicus. Schwer zu 
verstehen ist g in fi^gr, fiugr quatuor im Neutr. und fi°gurra, fiugurra 
im Genitiv, während fiorir, fiorar im Masc. und Femin. Es ist ein 
Uebergang von d in g aus goth.'fidur wie in tveggja aus tvaddj^, 
wovon unten. 

gg steht 1) an der Stelle des einfachen goth. g vor j nach kurzem 
Yocal. Da gj im Alts, gge, im Ags. cg wird, so trifft dieses gg mit 
alts. gg, ags. cg zusammen, ist aber doch etwas ganz anderes. Alts. EE 
ist wirkliche Verdoppelung, bewirkt durch den Einfluß des folgenden j, 
welches im Sächsischen und Angelsächsischen überall Schärfung oder 
Verdoppelung des vorhergehenden Consonanten bewirkt. Da aber im 
Nordischen j niemals diese Schärfung des Lautes hervorruft und eben 
in dieser verschiedenen Wirkung des j ein Hauptunterschied des Nor- 
dischen und Sächsischen besteht, so kann auch gg im Nordischen, wo 
es von einem folgenden j bewirkt ist, nicht eigentliche Doppelung sein, 
sondern nur eine ungeschickt durch gg ausgedrückte Modification des g. 
In der That bewirkt dieses gg keine Positionslänge; die Silbe bleibt 
kurz. Daher hyggja hugda, leggja lagÖa, während bei langer Silbe kein 
Kückumlaut eintreten könnte; eb^so im Präsens hygg, legg, ligSf» 
welche alle, wenn die Silbe lang wäre, hyggi, leggi, liggi lauten müßten. 
Femer tritt dieses gg nur ein vor altem goth. j, nicht vor jttngerm; 
daher leggja und liggja, aber |)egja tacere, nicht J)eggja, weil eigentlich 
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|)agen, goth. |)aliän und segja, weil eigentlich sag^n, doch danehen seggja, 
was auf sagjan führt. So kligi kligÖa kligja nauseare. Auch in der 
1. Perf. Conj. sygja sugerem, lygja mentirer. Diese gg sind etwa 
folgende: egg eggjar f. acies ferri, ags. ecg, eggja acuere, heggr cornus 
niger, plur. heggir, ags. hecge? leggja ponere, seggja dicere, seggr vir, 
ags. secg, sleggja tudes, ags. slecge, veggr cuneus, ags. Tecg, leggr crus, 
das longobard. lagi, mittellat lacca tibia, engl, leg, wol auch dregg 
dreggjar f. fermentum. Hierher skegg barba? skeggja securis? liggja 
jacere, I>iggja accipere, vigg equus, ags. yicg, hniggja repellere, Präs. 
hnigg. also kurz, vielleicht besser hnyggja, hnygg, hnugöa. sigg? eallus, 
l>ryggja pons, ags. brycg, daneben brü brilar, hryggr hryggjar, ags. 
hrj'cg dorsum, hyggja hugÖa, ags. hycgan cogitare. 

2) gg gleich goth. dd vor j. beggja Genit. von bäÖir, tveggja, 
güth. tvaddjß, egg ovum^ veggr paries, goth. vaddjus, I)riggja Genitiv 
^on^rir, Frigg Friggjar? vielleicht gneggja hneggja hinnire, ahd. hneiidn, 
ags. hasegan, negg cor, hregg proeella. 

3) gg, ggv ist das goth. ggv, ahd. uw nach Vocalen. qggy ist 
ags. eÄv, yggv ags. eöv. 

^QSS dQggvar ros, ags. dedv, ahd. tou wäre goth. daggvs? glöggr 
parcus, weil im Adjectiv I-Umlaut statt glQggr, ags. gleäv, goth. glaggvus, 
^QggTa wäre goth. haggvan? ags. he^van, hQgg ictus, iQgg f. Igggvar 
commissura fundi in vase, snöggr celer, rgggr rgggvar vülus? styggr fugax, 
bygg hordeum, byggva inhabitare, hryggva, ags. hredvan, hryggr tristis, 
tryggr fidus, ags. treöv, goth. triggvs, tyggja tygg tuggu tuggit mandu- 
eare mit t fCkr k, ceövan, stuggr abominatio, skuggi umbra, goth. skuggva, 
^^§^, Partiis. brugginn, potum miscere, ags. breövan brauen, snugga 
cderüer ae vertere. Dazu gehören auch die Plurale biuggu, hiuggu. 

4) Es gibt noch andere gg, die von den drei ersten Arten ganz- 
Beb verschieden sind: t>agga tacitarnum reddere von t>egja tacere, 
hagga consolari von högr? ugga metuere von goth. 6g. Dazu yggr ter- 
nhüis, Yggr Odin. Ist es eine Keduplication am Ende? Dazu wahr- 
scheinlich vagga cunabula, mugga aer nubilus, plagg, Plur. plQgg, im- 
pedimenta, baggi onus, dugga vir ignavus. 

Wie ferner dyggr, Plur. dyggvir, utilis, dyggÖ virtus zu duga 
etilem esse? 

glugg und glygg, Dativ glyggvi ventus, gluggi und gluggr fencstra, 
knggr navis mercatoria. Wohin tiggi rex, tiggvi nanus? 

Die drei ersten gg sind deutlich keine wahre Gemination des g, 
äe siiid die goth. dd und gg^ welche durch Verhärtung aus ii und uw 
entstehen, wahrscheinlich mit nasaler Aussprache. Diesen Laut erhält 
abo das einfache g im Nordischen nach kurzem Yocal vor altem j. 
Dagegen das vierte gg ist anderer Natur. 

Au&er den angeführten hat die neuisländische Sprache noch mehrere 
Wörter mit gg, die ich aber übergehe, da sie schwerlich geeignet sind, 
Aufschluß über die Natur des Lautes zu geben. 
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h. 

h im Anlaut gleich goth. h. 

Die anlautenden Verbindungen hn, hr, hl, hv sind im Ganzen richtig 
Ton n, r, 1, v geschieden, in jungem Handschriften fehlt oft das h, 
und in einzelnen Fällen erscheint h unrichtig vorgesetzt. 

In hnegga hinnire, ags. hnsegan, sonderbar statt hv im hochd. hveijön, 
hnipna contristari ist goth. ganipnan, also statt gnipna? Sig. Ev. 3, 13 
reiör var Gunnarr ok hnipnaöi; entweder gnipnaÖi herzustellen oder 
hreiör wie hrata statt vreiör, vrata. 

hr und hl sind goth. und ags. hr und hl, aber einigemal für goth. 
und ags. vr, vi. hrata, rata ire, ruere ist goth. vratön, hreinn cervus 
tarandus zu ahd. warannio ? hrgkkva cedere zu ags. vrence, goth. vranqs 
(statt vraiqs). hlakka 1) clangere, 2) exsultare; in zweiter Bedeutung 
ags. vlancian, hlaö fimbria zu ags. vl6h. 

h allein statt hv in h6t minae, hoetta minari, weil vö gewöhnlich 
im Nord. 6 wird. 

In Zusammensetzungen geht anlautendes h verloren: elskugi amor 
aus elska-hugr, likamr aus lik-hamr, kinnestr aus kinn-hestr, frials 
frelsi aus fri-hals. 

Ein empfindlicher Verlust, den das Altnordische sehr früh erlitten 
hat, ist die Einbuße aller in- und auslautenden h. 

Selten bleibt h in der Verwandlung als g. ahana ist Qgn, fraihnan 
ist fregna, elgr alces wäre goth. alhs, {)ahän ist |)egja t>agöa, {>agna, 
J)agga. Zu tiuhan gehört tiugari raptor, aber nur Vsp. 36, tiuga furca, 
toginn ductus, tog evaginatio gladii, togi dux in hertogi, toga aöa tra- 
here, teygja ducere, hlahjan ist hlaeja, hlse, hl6, hlögum hlegit und 
davon hlöegja eigentlich lachen machen, J)v8e, J)ö j^ögu, J)vegit, {)liuhan 
ist fliuga, leiga usura, leigja conducere aus laihv von leihvan, slahan 
ist slä, slse sl6 sldgum, slegit, dazu slag n. ictus, fiä pellem detrahere 
hat flö flögum flegit, ebenso klä fricare, klö kldgum? klegit, fregna 
frä frägum fregit. Zu goth. filhan gehört fialgr inclusus, ndgr von ganöhs, 
rög n. goth. .vröhs f. hs wird x, ahs spica ax. ht wird tt mit Dehnung 
des Vocals, ahtau wird Atta u. s. w. 

In den meisten Fällen verschwindet h spurlos. 

Zwischen Consonanten: bairhts bi*rtr, vaurhta, vaurht wird orta, ort. 

Zwischen Vocalen: taihan tlu, leihvan lia, saihvan sia, saihv s^, 
slahan slä, slaha slae, {)liuha fiy, |>vahan {)vä, fä,han fä u. s. w. 

h vor Consonanten verschwindet mit Dehnung des Vocals: |)vahl 
wird J)väl, I)vol, hlahjan wird hlaeja, svaihrö ist svsBra, rahnjan ist 
rsenan? doch die Bedeutung spoliare nicht passend. In tvennr duplex 
aus tveihnai (tvaihnai?) ist hn zu nn geworden. 
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X steht nie im Anlaut; es steht für hs und ks, nicht für gs. 

ax spica, ex auch öx, eyx securis, gxl humerus, oxi taurus, öxn 
boves, i*xlar? dentes maxillares, oexla augere, hixta singultire, hneyxl 
contumelia von hneykja, dafür auch hneysl, fax juha, fox dolus, lax 
salmo, vaxa crescere, vixla permutare. 

Vereinzelte Fälle von x statt gs kommen vor: fölax statt f^laga 
societatis. 

griskr Graecus für grikkskr oder grikskr. 



t. 

t ist goth. t. 

t scheint für k zu stehen in tygga tugginn manducare, zu ceövan, 
kauen? styggr fugax zu skiuh, scheu? 

Anfangsverbindungen nur tr und tv. 

t bleibt unverändert im In- und Auslaut. 

t steht euphonisch für 8 zuweilen am Ende, holt von halda, falda 

gi*lda, gelt galt guldum goldinn, auch Imperat. halt, gi*lt. 

t euphonisch für 8 nach p, t, k, s, zuweilen auch nach Liquiden; 
näheres beim Verbum. 

t fällt zuweilen aus in apni für aptni, ebenso zuweilen apna ves- 
perascere für aptna, hvärki statt hvärtki neutrum, wo k für g nur 
durch das verschwundene t erklärt wird; in der Wortbildung wird sich 
zeigen, daß noch manche k durch ein ausgefallenes t gerechtfertigt 
werden. Vereinzelt wird auch sn, sl geschrieben statt stn, stl. Kosna8r 
statt KostnaSr. 

Verbindungen nur tn, tr, tl, ts, für letztere zuweUen z, wo man 
sehe, tk durch Synkope. 

Sehr häufig und vielfachen Ursprungs ist tt; niemals aber ist es 
das durch Schärf ung entstandene sächsische tt; hvetja, bitr, snotr, otr 
u. s. w., bleiben einfach. 

1) tt wird oft am Ende gesetzt für einfaches t, jedoch nur a) im 
A^ectiv auf langen Vocal: härtt altum, bl4-tt caeruleum, grä-tt canum, 
smärtt parvum, dä-tt invisum, hrä-tt crudum, fä-tt paucum, M-tt sub- 
dolum, spä-tt praesagum, J)r&-tt pertinax, slae-tt hebes, mio-tt tenue, 
frö-tt promtum, ny-tt novum. 

b) In der 2. Perf. Sing, vega, vä vätt dimicavisti, lä lätt jacuisti, 
satt vidisti, fr4tt audivisti, wozu ätt habes, matt potes, slött verberasti, 
biott habitavisti u. s. w. In den meisten Wörtern ist dieses tt eigent- 
lich aus ht entstanden oder aus gt: vagt, lagt, fragt, magt, saht, äht 
slöht u. s. w., aber nicht in biott. 
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2) Es entsteht aus ht mit Dehnung des Yocals, Beispiele unter 
äj ^, 6. 

3) Aus nt: vQttr chirotheca vantus, brattr arduus besonders vom 
Meere, ags. brant aestuans, hitta offendere, ags. hentan insequi, mQttull 
Pallium Mmtel, tuttogu yiginti ans tvintagu, stattr brevis za ags. stunt 
hebes. Dahin auch yetr hiems statt vettr ans vintrus. 

Hierher geJiören tt ftlr nd im Auslaut; zuerst wurde nd eiiphonisch 
nt, gaa^ wie kk aus ng; wo goth. nd im Auslaut, wird es tt, wo ein 
Yocal folgte bleibt nd : bindan batt, Imper. bitt, blanda blend biett mis- 
€ere,. Mper. blatt ohne Beleg, hrinda trudere hratt, Imper. hritto, 
standa hat stdd, aber Imper. stattu, yinda vatt flectere, Imper. vitt 
ohne Beleg. 

• Statt vaenta sperare gewöhnlich vsetta, vetta. 

Die Adjectiva mit langem Vocal behalten nt, hreint, groent, brünt, 
vsenti; aber minn, J)tnn, sinn, einn bilden mitt, J)itt, sitt, eitt; hinn hat 
hitt (itt); die Participia haben it statt itt, von ala alinn, alin, alit, 
l)orit, brunnit u. s. w. Etwas ähnliches ist litit statt litilt, annat statt 
annart u* s. w. Die mit nn aus n{> haben meistens nt, linni auch Uni 
lenis hat lint, stinnr durus hat stint, svinnr hat svint, aber sannr venzs 
liat satt. Die Verbindung nt kommt noch vor in penta pingere, puntr 
<;arex pratensis, renta reditus, spenna amplecti, spenda und spenta in 
nächster Nummer. 

4) tt wird geschrieben statt bt: göör gott, rauÖr rantt, gladr glatt, 
miör mitt, wofür jedoch zuweilen midt; geht Consonant voiiier, bloßes t, 
blindr blint, harör hart, ebenso in zweiter Silbe, kaliadr kallat Ton 
Moda band die 2. Fers, bantt, auch bauÖt, ebenso von rioda rautt, 
auch rauöt, von räöa r6tt; aber die Begel ist, daß nach t und Ö die 
Endung der 2« Perf. st ist, also bandst, kvaÖst u. s. w. 

Statt ddt gewöhnlich tt, beida. beiddr im Nentr. beitt, doch auch 
beidt; geht noch ein Consonant voriier, steht einfaches 6, t; gyröa, 
^rör, gyrt. 

Von selbst verstehen sich die tt in hvatt von hvatr und im 
schwachen Yerbum hvetja hvatta, hvattr, im Nentr. hvatt statt hvattt 
Von henda manu capere henta, hent wie oben blint, renna incitare, 
renda rent u. s. w. Das Genauere über alle diese Vorgänge bei der 
Flexion, bittu statt biÖ J)u von biÖja petere. 

5) Vereinzelte Assimilationen sind setti si^tti sextus für sexti, 
litt parvum aus: litit Grimm gibt an, daß tt auch aus pt entstehe, 
aaafeblieh Ott crebro für opt, ettir postea. für eptir, Itritti interdictom 
für Iffiripti? Aber <fiese^ Wörter finden sich nicht in den Wörterbüchan 
von Sveinbjörn und Erik, sie sind vielleicht neuisländisch, aber nicht 
altnordisch. 

6) Außer diesen tt besitzt das Altnordische das alte goth. tt in 
skattr thesanrus; dazu wahrschemlich h^ttr hattar petasus, ags. hätt, 
spretta spratt salire, ags. sprettan, detta datt cadere, ags. dettan, und 
vielleicht butta bytta situlus, dratta tarde se trahere, fletta spoliare, 
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gletta ladibriam, das doch eher zu glaÖr laetus zu gehören scheint, 
Grettir serpens, Grotti n. pr., vitt vett res magica, vitta fascinare, 
lirotti gladius, glotta sabridere, slatta t |)Qgn ad silentium redigi. 

Es bleiben femer noch zu erklären hättr modus, haetta cessare, 
hoetta minari zu goth. hvötjan, haettr (hoettr?) periculosus, vätta testari, 
vättr testis, J)röttr fortis scheint zu ags. J)racu, J)rec zu gehören, ähnlich 
wie sötta zu soekja, beittr acutus. Bei einigen scheint eine Eeduplication 
am Ende stattzufinden, wie sie bei |>agga, hugga vermuthet wurde, 
80 hoetta von höt minae, beittr von bitan, vättr zu veit? Bei der 
Wortbildung wird dies näher zu untersuchen sein. Auch Jietta hoc hat 
die Flexionslehre zu erläutern. 

Auffallend ist spotta nebst N. spott, auch M. spottr in der altern 
Sprache sehr selten, aus dem Deutschen entlehnt? 



d. 

d ist das goth. d, im Anlaut streng geschieden von t und j>. 
Anlautsverbindungen dr und dv. 

Im In- und Auslaut steht d nur in den Verbindungen Id, nd, md, 
dd; in allen andern Lagen wird es ö. Thorodd schreibt noch überall 
d, worüber unter J). 

Id ist altes Id, da IJ) zu 11 wird; es ist also sehr verschieden vom 
ags. Id, welches altes Id und 1{) ist. 

nd ist altes nd, da nj) zu nn wird. 

rd ist nicht vorhanden, sondern nur rö, welches sowol altes rd 
als r|> ist. 

Kein gd, sondern gö. Einige schreiben dt statt tt aus ddt, z. B. 
eyöa vastare, Part, eyddr, Neutr. eydt, gewöhnlich eytt. beiöa petere 
beiddr, beidt und beitt. 

In der Flexion und Wortbildung d (nicht ö) nach 1, m, n; man 
sehe unter 8. 

dd 1) aus ö-Ö im Perfect und Particip beiöa, beidda, beiddr; 
gteöja gladda und gladdr. Geht ein Consonant vorher, so bleibt ein- 
faches 8, gyrda gyr8a, gyrSr. 

Zu diesen dd gehört edda proavia, von einem vorauszusetzenden 
^djan, Part, ödida oedda, mit Verkürzung des Vocals edda, während 
hochd. ötita, uotta, uota wurde. Ebenso stedda equa von einem Ver- 
bam stödjan, hochd. Stute. 

2) dd ist goth. zd, ahd. rt, während goth. rd zu r8 wird wie 
garör domus aus gards. gaddr clavus trabalis, goth. gazds, hochd. gart, 
hgdd f., goth. huzd, ags. hord, rgdd vox, goth. razda, ahd. rarta; 
dazu gehören oddr cuspis, ahd. ort, davon ydda acuere, broddr sagitta, 
ags. brord, ahd. brort, brydda spiculis munire und wahrscheinlich naddr 
(gnaddr) spiculum, haddr coma. 

HoxiTSUKAVN, Altdeutsche Qrammatik. I. 8 
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3) greddir qui avidum facit besonders im Compos. arngreddir; 
hrafngreddir u. s. w. Offenbär zu gräÖr aviditas gehörig, goth. grMus. 
Wir haben hier wieder die Beduplication am Ende wie in |)agga nnd 
beittr. Es wechselt mit grennir und hängt zusammen mit ahd. gruozjan, 
ags. gr§tan, worüber bei der Wortbildung. 

Noch nicht angeführte Beispiele von dd sind: 

haddr und hadda annulus, ansa S.-E. 2, 42, hgddu, gradda f. oder 
gräöa, lat. gradus? gedda piscis lupus, Hecht, gnudd und nudd murmnr, 
rudd n. novale, rudda clava. Andere im Neuisländischen vorkommende 
übergehe ich. 

finnan aber fundu fundinn läßt erkennen, daß goth. fin{>an beim 
Uebergang ins Altnordische einen grammatischen Lautwechsel hatte, 
finj)an, fanj) aber fundum, fundan, ähnlich wie ahd. werthan, aber 
wurdun, wordan, wovon später. 



!>• 

J) ist das goth. J), kommt aber nur im Anlaut vor. Verbindungeö 
|)r, |)v, keine J)l. Die goth. J)l sind 11 geworden. 

Im In- und Auslaut schreibt man kein J), sondern dafür ö, welches 
aber auch für inlautendes d steht. In altern Handschriften werden 
auch im In- und Auslaut {> geschrieben; ohne Zweifel sollten d und {) 
geschieden bleiben, denn die Aussprache war wirklich verschieden; altes 
nd bleibt nd, aber nj) wird nn, Id bleibt, aber IJ) wird 11. 

Thorodd kennt noch kein Ö, er schrieb ohne Zweifel J) und schied 
die Aspirata auch im In- und Auslaut von der Media d. Daß er die 
Media-d in der Mitte schrieb, zeigt sich deutlich in dem Beispiel hQdu 
und hgddu. Ohne über die beiden dunkeln Wörter mehr zu sagen, 
ist doch sicher, daß einfache und doppelte Media verglichen werden, 
denn von der Aspirata J) wird ausdrücklich gesagt, daß sie nie ver- 
doppelt werde. Dagegen könnte man ein anderes der Beispiele Thorodd*» 
dafür anführen, daß er die alte Media im Inlaut der Aspirata gleich 
setzte, nämlich sej)u hv6 vel j>eir s6J)u er fyrir saumf^rinni rd|)u vide 
quam bene illi tabulas compegerint, qui navi construendae praefuenmt 
Hier ist J) nothwendig wegen sej)u vide; wenn nun s6I)u ein schwaches 
Yerbum ist, so steht allerdings {)u für altes du. Aber von dem alten 
siujan kommt man nicht leicht zu s^-du; es ist wahrscheinlicher ein 
verlorenes starkes Verbum, parallel mit dem reimenden r^J)u; also etwa 
sä{)a oder s6{)a, wozu neuisländisch süÖ f. compages tabularum in nave, 
corpus navis tabulis contextum. 

Aber die alten Handschriften, welche das Ö noch nicht anwenden^ 
sind dieser Auslegung der Beispiele Thorodd's nicht günstig; viehnehr 
verwenden sie J) ganz so wie die spätem ö, nicht nur für inlautende 
alte Aspirata, sondern auch für Media; es ist daher wahrscheinlicb, 
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daß in Island schon im zwölften Jahrhundert im In- and Auslaut d 
und J) nicjht mehr unterschieden wurde. 

p im Anlaut in enklitischen Wörtchen wird wie Ö behandelt, daher 
wie dieses auch in t verwandelt: J)u, J)ä, erattu, hvattä. 

In näl f. = n^J)la und hvär = hvaj)ar ist altes J) ganz verschwunden. 



Ö. 

Thorodd und die ältesten Handschriften gebrauchen diesen Buch- 
staben noch nicht. Nach der jetzt üblichen Orthographie steht b nie 
im Anlaut, aber im In- und Auslaut immer, sowol für d als für {>, 
mit Ausnahme der oben angeführten Verbindungen nd, Id, dd. In der 
Flexion und Wortbildung steht ferner d, nicht Ö, nach 1, m, n. 
Es werden also im Inlaut und Auslaut die alte Aspirata und die alte 
Media nicht mehr geschieden. Doch gibt es Handschriften, die auch 
im In- und Auslaut zuweilen {> anwenden, aber, wie e& scheint, ohne 
Regel mit ö wechselnd. Es wäre für die Etymologie ein großer Gewinn, 
wenn man {> für alte Aspirata beibehalten und Ö nur für erweichtes d 
im In- und Auslaut verwenden könnte. Es scheint aber, daß schon 
sehr früh beide Laute wirklich gleich ausgesprochen wurden, 

ö bleibt nach g, b, f, r: egöir aquila, segja sagda, kemba kembÖa, 
svefja svaföa, berja baröa, arÖr aratrum, barÖ barba, horföa spectabam, 
syrgöa lugebam, hryggö tristitia u. s. w. 

ö wird d nach 1, m, n und öö wird dd, skilja skilda, fremja &amda, 
dynja dunda, gleöja gladda, so men-dgll statt men-])Qll. Doch öfter 
das richtige Ham{)ir statt Hamdir, eine Spur der alten Aspirata Hama{)ias. 
Aber nach langsilbigen entscheidet der Gebrauch für t oder d, msela 
mselta, hoela hoelda; raena raenta, syna synda, meina meinta, stiUa stillta, 
fylla fyllda; nach nn ist d gebräuchlich, kenna kennda, aber nn für n{> 
verlangt nt, nenna conari nenta, felma felmta, auch sperra sperta. 

b wird t nach p, t, k, s. glepja glapta, fletja flatta, vekja vakta, 
t^ysja |>usta; femer henda henta, melta melta, aber giröa giröa u. s. w. 
Genaueres bei der Flexion. Auch das 8 für J) wird t, roekt amor, 
dypt profunditas u. s. w., aber es findet sich doch auch roekj), styrkö 
n. 8. w. 

Aeltere Handsöhriften schreiben ö auch nach 1, m, n, p, k; 
Eyrb. XXXIX. 

bt wird tt, man sehe unter t. 

baömr arbor ist goth. bagms. 

ö kann ferner stehen für nn vor r, finn invenio, finnr und fiör. 
Finnr und Fiör, aber Finns, mannr und maÖr vir, aber manns, menn, 
mennr und meör; annar Flur. aÖrir, sannr und saÖr verus, Genit. sannrar 
und saÖrar, brunnr und bruör fons, breÖr und brennr ardet, runnr und 
nidr virgultum. Es findet sich sogar ohne folgendes r, viÖa für vinna 
facere, aus viör für vinnr. Man sehe unter nn. 
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Ö steht vor k, g, n, m, r, 1, s, j, v: auöga ditare, maÖkr vermiculus, 
bliÖka conciliare u. s. w., auön solitudo, faömr sinas u. s. w, 

Eigenthümiich steht Ö für goth. z in yÖar, yör, yövarr aus izvis, 
izvara, izvar. * 



p ist im Anlaut, Inlaut und Ajislaut das gothische p , fester als im 
Grothischen, nicht in f ausweichend, nie ^ie im Sächsischen durch j, r, 1 
geschärft zu pp. Anlautende Verbindungen pl, pr, ps nur in psahnr, 
ferner in sp, spr. Inlautende Verbindungen: pn, pr, pl, femer rp, Ip, 
mp; überall bleibt p fest, doch einmal gleifnir compes, neben gleipnir. 
In Tempsa Tamesis ist p euphonisch zwischen m und s eingeschoben. 

Besonders zu beachten ist pt; diese im Gothischen nicht erlaubte 
Verbindung ist sehr häufig 1) für p*d, z. B. drüpa drüpta drüpt demitti, 
oepa oepta oept ejulari, i*rpr i*rpt badius, snarpr snarpt acutus u. s.w., 
STipt desiderium, dypt profunditas u. s. w., also auch wo das Suffix 
ursprünglich J) war. 2) pt für gothisches ft und zwar nicht nur wo 
dieses aus pt entstanden ist, sondern auch aus bt, ft. ft bleibt m 
Nordischen nur im Neutr. der Adjectiva auf f, wie J)arfr utilis, |)arft, 
reifr alacer, reift u. s. w., und in der zweiten Prf., wenn die erste auf 
f ausgeht, gaf gaft, doch soll auch gapt vorkommen; im Perf. |)urfta, 
doch steht J)yrpti HavanL 21; ferner in vereinzelten "Wörtern neben 
pt: aptan vespera, aptr retro, eptir postea von aftara von afar, opt 
saepe. keptr ki*ptr rostrum, kraptr vis, gipt donum, hapt vinculmn, 
hväptr 08, dript nix recens, |)6pta scamnum, nipt soror, raptr trabs, 
ript vestis, ags. reft, leiptr fulmen, lopt aer, Loptr nomen Lokii, skapt 
manubrium, skopt coma, goth. skuft, skript pictura; jüngere schreiben 
gern aftan, eftir, gift u. s. w., eUipti, gewöhnlicher ellifti, tolfti, .tolft, doch 
auch tolpti, rift neben ript, bei Isidor reptos. hvilft hvilpt wird 
iivilmt terra, pt für goth. fst in heipt ira, goth. halfst. Hierher wol 
auch {>rapt garrulitas zu goth. |)rafstjan consolari. leiptr leiftr und 
leifstr fluvius. In tipta punire scheint es falsch zu stehen für tykta, 
und so könnte auch leiptr fulgur besser leyptr zu lauhatjan gehören, 
skolptr und skoltr rostrum navis. 

ps ist selten, ups, f. ima pars tecti, goth. ubizva. upsi und ufsi, 
ein Fisch, gloepska scelus, andere sind zweifelhaft. 

pp ist nirgends durch Schärf ung entstanden, upp sursum, uppi, 
yppa, kapp fervor animi, kappi heros, keppa certarc, keppinn strenuus, 
ki*ppi caper, kippa raptare, klapp plausus, klappa tundere, klippa 
segmentnm, kleppr truncus, knappr globulus, krappr angustus, kreppa 
contrahere, kroppr struma, greppr poeta, happ fortuna, heppinn fortu- 
natus, hneppni fortuna, hneppr arctus, hneppta arcte conjungere, hoppa 
saltare, hvippa mnlier vaga, hreppr pagus, hreppa nancisci, toppr, 
typpi, apex, fiappa mala mulieris appellatio, leppr cincinnus, stappa 
tundere, skreppa pera, skreppa skrapp evadere, skeppa modius, sleppa 
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slapp labi, slippr slyppr inermis, snoppa labium bestiarum, vappa lente 
procedere, vippa motus. Die meisten sind wol alte pp, wie happ, ags. 
häpp commodus; klappa nach clappian palpitare, leppr ags. lappa fim- 
bria n. s. w. Nach Analogie von kk aus nk, tt ans nt erwartet man 
anch pp aus mp, aber es fehlt an sichern Beispielen; svQppr spongia, 
ahd. svamp, goth. svamms, stappa ist wol stampfen, krappr scheint 
ags. cramp Krampf za sein. Käppi heros gehört zu Kampf, aber 
kempa, f. vir fortis daneben. 

mp in kampr barba labii, lampi lampas, tempra temperare. 

Doppeltes p vor Consonanten wird von einigen vereinfacht, von 
andern besser beibehalten, also keppa keppta keppt oder keppa 
kepta kept. 

b.. 

b im Anlaut gothisches b. Verbindungen br, bl. 

Im In- und Auslaut wird altes b tiberall f, ausser in mb und bb. 

mb: umb, meistens um circa, kambr crista in gullinkambi, kemba 
comere, kumba ancilla, kumbl und kuml crista, kumskr Cumbricus, auch 
kumrar Cumbri, gamban — sanctus? gimbr ovis, timbr materia, trumba 
fistula, J)Qmb venter, dramb superbia, lamb agnus, elrumba serva, 
ambatt officium, sumbl und suml convivium. 

Danach mbl für ml in kumbl, sumbl, mr gleich mbr in kumrar, 
wozu Humra und Hymbra fluvius Humber. Einzelne Beispiele von b, 
zuweilen Ib statt If, halb Hävam. 53, gialbr sonitus, bialbi pellis, fialbr 
mons. Auch Fabnir statt Fafnir, und zuweilen ab statt af, abbindi in 
Havamal statt afbindi, hverba, hverbs, kylba. In S.-E. rabia serpens 
u. s. w. 

bb. abbask stomachari, gabb ludibrium, ags. gabban, Ebbi n. pr. 
klubba clava (klumba), krubba lectus vilis, krabbi Cancer, ags. crabba, 
drabba superbire neben dramba, ribba ovis macilenta, nabbi Verruca, 
stubbi truncus; andere nur neuisländisch. 

f. 

f im Anlaut ist gothisches f. Verbindungen fn, fr, fl. fl auch 
für goth. J)l in flyja fugere. fn fehlt zufällig im Gothischen, dem grie- 
chischen 7CV entsprechend, fuasa fremere zu tcv^o, fnanÖi homuncio, 
fnykr foetor, fnysta evomui. Inlautend ist f 1) das gothische f, z. B. 
hefja h6f, ulfr, sefi animus zu sifän gaudere; 2) goth. b z. B. hafa 
habän, gefa giban u. s. w.; 3) öfter steht es falsch für v: aefa statt 
aeya nunquam, sefi vita für sevi, gjörfa, häfar von harr u. s. w. 

f wird selten zwischen Consonanten ausgelassen: ][>arnaz carere 
einmal statt {)arfnaz, hveldr statt hvelfdr. 

Aber altes mf ist mm geworden: fimm quinque. 

f erleidet keine Schärfung wie im Sächsischen durch folgendes j; 
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daher einfaches f oft sächs. bb gegenüber: goth. ha^an ist hefja, aber 
Sachs, hebban, goth. sibja ist sif siQar, aber sächs. sibbia u. s.w. 

ft nicht wie im Gothischen für pt, sondern pt bleibt und auch 
wirkUches ft wird gern pt: man sehe unter pt. 

fn ist fn, bn, auch mn, aber nicht pn; nur im Namen gallofnir und 
gallopnir, viöofnir und viÖopnir Schwanken zwischen fn und pn. i*fii 
aequalis, goth. ibns, ofnir serpens, efha praestare, efni materia, klofna 
diJQfundi, hafna repudiare, hgfn pOrtus, hefna ulcisci, hrafn und hramn 
corvus, tafn victima, {>rafni lignum, dofna torpere, dafna adoles- 
cere, drgfn filia Aegeris, nafn nomen, rifna rumpi, leifnir regulus 
maritimus, vifni mulierositas, safna und samna colligere, si^fn dea 
amoris, stafn prora, sofna obdormiscere, stefna und stemna dirigere, 
stefna congressus, stofna instituere, Svafnir serpens, svefn somnus. 

Da also fn steht für nm, so kann auch vorkommen gafni statt 
gamni von gaman, hifni statt himni von himinn^ und daraus sogar im 
Nom. hifinn coelum statt himinn. Es kommt sogar vor naf statt nam. 
Skilfingar und Skilmingar, helfingr statt helmingr; umgekehrt findet sich 
hormna evanescere für horfna. 

fl, afla vires habere, efla vim addere, fifl homo fatuus, gafl finis 
domus, hafla undas percurrere, hvarfla vagari, ifli accipiter, kefli bacnlus 
teres, nifl tenebrae, skafl cumulus, skyfiir qui spargit. 

fr, gifr gifrs femina gigas, gliufr (frs) praeruptae rupes, hafr caper, 
hafr avena, naefr nsefrar cortex betulinus, nsefr nsefrir potens, roefr, 
rs, tectum, ofra tollere. 

fs, efsa abscindere von af, leifstr leiftr leiptr amnis, ofs valde, 
ofsi ferocia, refsa punire, I)yfska furtum. 

fö, hefö praestantia, h^fÖa caput clavi cudere, leifö fQdrleifÖ Patri- 
monium, lofÖar homines u. s. w. 

fg, lifga vivum reddere, sliofga moUire u. s.w. flc, rifka augerc. 

ff, wie in offr oblatio, offra offerre. Affrikar Africani, affeldr 
cochlear Helae S.-E. 2, 4»4. 



n. 



Anlaut wie im Gothischen. Verbindungen kn, gn, hn, fn, sn. 
Von diesen ist gn neu entstanden aus g'n; man sehe g. fn fehlt im 
Gothischen. 

Das alte n ist im Nordischen sehr häufig verschwunden, fast immer 
nach Yocalen im Auslaut. Dieses Verschwinden war ein allmähliches; 
zur Zeit Thorodd's, also im zwölften Jahrhundert, hörte man noch 
deutlich den Nasal in 1 (in), örar nostrae. Außer dem Verschwinden 
des h ist es hauptsächlich dieses Verschwinden des n, was dem Nor- 
dischen sein eigenthümliches Aussehen gibt. Man vergleiche 
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goth. fiskans 


nord. fiska 


goth. tangdns 


nord. tungu 


- balgins 


- belgi 


- tung6n 


tungu 


- hanins 


. - hana 


- giban 


- gefa 


- hanin 


- hana 


- saljan 


selja 


- hanan 


hana 


- göbun 


. gäfu 


- hanans 


- hanar 




u. s. w. 



Dazu einzelne Partikeln & = an, i = in, 6 = un. sl für sin in slmä- 
lugr, siI)Qgull, sireiör u. s. w., doch Sinmsera. 

Ferner die alten ns, nt, nk verlieren ihr n, siehe unten, 
n statt ö? granungr taurus statt graöungr. 

n statt r, vatn aqua, d^gn? zuweilen statt doegr dies. Umge- 
kehrt margr aus managr. 

Verbindungen: nd ist altes nd oder durch Synkope aus n'd, wie in 
anda spirare, gnd anima, ahd. anado. Altes n{) wird nn, und es gibt 
also kein nö. Statt nd schreiben Neuere nicht gut nnd in lannd, 
hinnda u. s. w., umgekehrt schreiben manche nd statt nnd, brenna 
brennda, grenna grennda u. s. w. Statt nd vor s wird gern nn ge- 
schrieben, annspiall, annsvar, statt andspiall, andsyar; blunnstafir som- 
nus für blundstafir, auch annvanr statt andvanr. Es findet sich auch 
bann statt band lorum, granni noxa für grandi u. s. w. 

Es ist nicht überflüssig, ein Verzeichniss der nd zu geben, natür- 
lich mit Ausschluß derjenigen, in denen das d der Flexion angehört. 

and-, goth. and, anda spirare, gnd anima, gnd anas, qnd vestibulum, 
endi finis, endr contra, iterum, und sub, undir sub, und vulnus, undorn, 
goth. undaumi, undr mirum, yndi gaudium, kind proles, kland incom- 
modam, kundr filius, kynda accendere, gandr lupus, grand noxa, grind 
foris clathrata, grindill tempestas, grund terra, bind cerva, hindri 
posterior, bland urina, hQnd handar manus, hrinda trudere, hrund 
bellona, hund valde, hundr canis, hundraö centum, tandri ignis, tindr 
apex, tundr fomes, j)ind diaphragma, Jiundr nomen Odinis, pund pondo, 
pundari trutina, binda ligare, benda flectere, blanda miscere, blindr 
coecas, blundr somnus, brandr ignis, fiandi hostis, froendi cognatus, 
fnndr conventus, fundu invenerünt, mQndull molucrum, mund manus, 
Mundilfoeri pater solis, mundr dos marita, mynd species, rQnd margo, 
Bind, land terra. Und tilia, lindi cingulum, lund animus, lundr lucus, 
vanda elaborare, vandi mos, vandill gigas, vandill ramulus, vandla 
accurate, vandr difficilis, vändr (vondr) malus, vinda flectere, vgndr 
virga, sandr arena, senda epulari, nur Atlakv. 36, senda mittere, 
sindr scintilla, skunda skynda maturare, strQnd littus, strind insula, 
sund fretum, sundr in partes, syndr natandi peritus. 

In fundu von finna liegt ein sonst nicht vorkommender gramma- 
tischer Wechsel von J) und d in finj)an fundum zu Grunde. 

Manche schreiben überall nach kurzem Yocal nnd statt nd, was 
nicht zu billigen ist. 

nt, die alten nt und auslautend auch für nd sind tt geworden, 
man sehe unter tt; auch einfaches t in zweiter Silbe, numit für numint 
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IL s. w. Doch bleibt nt in der zweiten man mant, mun munt, hrina, 
hreint, gina geint, hvina hveint; ferner im Neutr. des Adjectivs vanr 
vant, man sehe unter tt, wo auch die Ausnahmen eitt, mitt u. s. w. 
Ferner schreiben manche falsch nö statt nnt: kann kannt. Ferner steht 
nt für ndt, henda, Prf. henta für hendta, bentr für hendtr, so sentn, 
Imp. von senda mittere statt send-J)u, sendtu. — ant cura, besser 
annt, antigna violare, besser andtigna. fantr nebulo, hentr utilis, 
puntr carex pratensis, menta minte, renta reditus, Antikrist. 

nk wird kk, wo man ^ehe S. 106. einka praecipue statt eintka statt 
eintga ; so seinka tardare, groenka viridem reddere, vom Neutrum gebildet 
statt seintka, groentka wie fsettka, smättka, bünki statt bülki onus navis, 
enkis nullius statt einsgi, fanka non inveni statt fann ek a, h&nki 
spira funis nautici, wol eine Contraction, aber die Insel Hänki S.-E. 
2, 492 heißt sonst Hakkö. hlünka sonitum edere von hlymja wie sanka 
für samka. skenkr donum, Geschenk, skenkja vinum propinare sind 
Fremdwörter, ebenso J)enkja cogitare, krankr aeger, hrinkto Gudr. 
Kv. 3, 5 soll für hringdu stehen. 

ng, sehr häufig; davor pflegt man unrichtig die Vocale zu ver- 
längern. 

n steht nicht vor Labialen. 

np nur im Namen Danpr, und vereinzelt kanpr statt kampr barba, 
skunpr skumpr aper. 

nr, nur im Nom. nach kurzem Vocal, wird nn nach langem, wor- 
über bei der Flexion. Sonst nur Fenrir. 

ns, altes ns verliert das n: man sehe äs für ans, üs für uns unter 
ä, ü; uns nobis wird oss, ns in dans Chorea ist schwerlich echt nor- 
diüfh, pinsl cruciatus, vansi contumelia, vinstri sinistra, vQnsuör ventns, 
hreinsa purum reddere, Danskr, Enskr, Hünskr. kennsl notio, rennsl 
deliquium. Die meisten sind deutlich durch Contraction entstanden, 
Hünskr aus Hüniskr u. s. w. 

nn, 1) altes nn, z. B. ann faveo, inn intro, kann possum, kenna 
nosse, kinn gena, ginn = ags. ginn amplus, tunna dolium, J)unnr tennis, 
ags. J)ynne, bann interdictum, brenna ardere, brunnr fons, Finnar, 
mannr vir, minni memoria, renna rann currere, linna desistere, vinna 
laborare, sinni animus, skinn pellis, spinna spann nere, spenna amplecti, 
sunna soL 

2) goth. nj), ahd. nd, ags. -ö, annarr alter, enni frons, unna 
amavi, goth. wäre unj)a, Prf. von ann, Unnr filia Aegeris unda, alts. 
üthia, ags. yö, kunnr, goth. kun{)s, kunna, goth. kun|>a von kann, 
Gunnr bellona, t^nn dens, finna invenire, nenna aliquo tendere, munnr 
os, linnr moUis, sannr verus, ags. söö, ahd. sand Otfr. 2, 4, le; sinn 
iter, stinnr durus, ags. stiör, sunnr auster, svinnr sapiens. 

3) goth. zn und sn, ags. sn: rann domus, goth. razn, ags. räsn, 
anna efficere, Qnn cura, Qnnungr servus gehört wahrscheinlich zu goth. 
asneis servus, ags. esne, ahd. asni. 

4) Andere Assimilationen. Zuweilen aus m, {>enna ibi kommt 
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vor aas {rnrna, spenn'a calcare ans spema, enn strennns selten statt 
eri). Dagegen hat die Flexionslehre zahlreiche Fälle anzugehen, ini 
welchen nn ans nr entsteht, nn aus mn in gunnar homines, finni selten 
statt fimni solertia, nnnnr qni capit, nnnna sibi snmere von neman. 

5) grennir = greddir, grenna == gredda, desiderinm cibi excitare 
Yon gräör. Nirgends ist nn das sächsische, durch Schärfung entstandene. 

Einige oben nicht angeführte nn sind: {)ann eum, {)enna hunc, 
bann, hinn u. s. w. im Pronomen, enn etiam, inni domus, kanna can- 
tharus, kvenna mulierum von kona mulier, goth. qinönö, krennska 
moliebritas, ginna decipere, ginnungr accipiter, Ginnungagap aer, grannr 
tener, grenna tenuare, grunn locus vadosus, hlanna rapere, hlenni 
raptor scheint zu ags. hlöö praeda, hl^Öa praedator zu gehören, hlunnr 
phalanga, hvinn für, tinna silex, tvennr duplex, tvinni filum, |>rennr 
temus, panna oUa, penningr, fenna nive obruere, minni minor, minnr 
minus, minnst minime, runnr virgultum, linnr serpens, senn simul, 
senna sermo, (sinnjor Seigneur), spann uma, svanni mulier elegans. 

üeber ö für nn unter Ö. 

n zwischen Consonanten fällt zuweilen aus: yats statt yatns aquae. 



m. 

m ist goth. m. Im Anlaut nur selten m statt y, m^r und mit, 
ausnahmsweise statt y^r nos, vit nos duo, meistens nach auslautendem 
m, hafum m^r; so wahrscheinlich auch megum, meginn ab regione 
statt yegum, yeginn. 

Auslauteyerbindung nur sm. ^ 

Im In- und Auslaut steht m fest und wird nicht in n erweicht 
Doch at mälun-gi, hyärun-gi, gllun-gis. Zuweilen wechselt m mit f, 
man sehe unter f. 

Verbindungen: mp ist nicht altnordisch, die wenigen Beispiele, 
unter p aufgeführt, sind Fremdwörter; auch vimpill yelamen capitis 
nur an einziger Stelle S.-E. 2, 494 ist das hochd. vimpal. 

mb, Beispiele unter b. 

mf ist nicht nordisch; altes mf ist mm geworden. 

mk, nur in Contractionen und für mtg, wie samka für samtga. 

mg, ebenfalls nur bei Synkope, blomgaz florere, sämga inquinare. 

mt in der zweiten Pers. samt, komt u. s. w., und mit Synkope 
fehntr pavidus , soem-t decens u. s. w. 

md immer durch Contraction, doema doemda, eymd miseria, fremd 
effectus u. s. w. 

ml, die alten ml schieben gern b ein, kuml und kumbl, suml und 
Bumbl; sonst durch Contraction brimill brimla, gamall gamlir u. s. w. 

mr, altes mr schiebt b ein, timbr, gambr, gimbr, sonst durch 
Contraction und in der Flexion, ramr ramri, fimr fimrar, fremr = 
framis. Doch glumra strepere, auch glamra. 
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mn ist häufig und wechselt mit fn, sowol mn für fn (bn) als auch h 
für mn; emni = efni materia zu efna, ags. äfnan praestare, imnir einmir 
gladius, i^n und i*fn aequalis, ymni hymnus, hramn und hrafn corvus, 
Hrimnir gigas, hormna statt hoi^na evanescere, fimni dexteritas, namn, 
nafn, namo, numnaz sumi, -rümnir spatiosus, samna und safna colligere, 
si^mn und si^fn dea amoris, stemna und stefna cursum dirigere, stemiii 
und stefni prora. — gaman gamni, himinn himni u. s. w. 

ms, außer flexivischem s wie im Genit., im Passiv komsk, namsk, 
im Superlativ skemmst u. s. w., meistens durch Contraction: Qmstr inter 
segetes S.-E. 2, 493, ormst nomen insulae, jmsi gigas, ymiss ymsuin 
ans ymissum diversi, kramsi krumsi corvus, heimskr stultus, hremsa 
sagitta, wol neuisl. hremmsa, biarmskr Bjarmicus, bldmstr flos, Ijmskr 
fraodulentus, sems aus sem {)at es, tems Tamesis. 

mm ist altes mm und neues aus mf und vm? amma avia (sansk. 
ambä mater), krumma krymma digiti incurvati, gummi domus Finnica, 
gammr vultur, glamm auch glam strepitus, glammi lupus, grimmr saevns, 
hlQmm auch hlQm clangor, hlemmr catarracta, hlemmi vehemens, 
hrammr digiti expansi, hremma unguibus rapere, hrummr und hrumr 
infirmus, das richtige scheint hrumr zu sein nach dem Verbum hruma 
infirmum fieri, dimmr obscurus, ags. dimm, J)ramma lente procedere, 
fimm quinque, goth. fimf, framm prorsum, frammi in parte anteriori, 
rammr robustus, auch ramr, rimma und rumma rixa, vamm vitiom, 
^gs. vamm, skammr pudere, sk^mm skammar pudor, ags. scamu, goth. 
skamän, ahd. skamän, im Nordischen die Verdoppelung durch falsche 
Beziehung auf skammr brevis, ahd. skamm; snemma mane, zu snemr 
prius, zu goth. sniumundo, ahd. sniumo , da dieß von snivan, so scheint 
snivma einerseits sniumo geworden zu sein, andrerseits durch Assimi- 
lation snemma, also mm aus vm? stammr balbus, goth. Stamms, svimma 
natare. mm wird ebenfalls vor Consonanten von einigen vereinfacht, 
was besser unterbleibt. 



r. 

Im Anlaut ist r goth. r, aber auch vr; roegja, goth. vrdhjan, 
rata, goth. vratön, reka, goth. vrikan, sehr selten bleibt vr, worüber 
xmter v. Anlautende Verbindungen: kr, gr, hr, tr, dr, pr, br, fr, 
skr, spr, str. — ragr statt argr, rass statt ars. In- und auslautend 
ist r theils altes r, theils goth. s oder z. Die beiden r mögen anfangs 
in der Aussprache verschieden gewesen sein, worauf deutet, daß das 
nordische Runenalphabet zwei r hat; später werden sie nicht mehr ge- 
schieden, und das aus Sibilans entstandene r ist im Nordischen viel 
häufiger als in andern deutschen Sprachen; es erscheint in den Flexionen 
fast immer im Auslaut, im Comparativ und Pronomen, auch das mr 
im Zahlwort {>rimr tribus ist ein Rest der alten Dativ-Endung bus, 
worüber bei der Flexionslehre. Von Wörtern gehören hierher: er qui. 
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wofür noch öfter es, s, eir aes, eyra auriSj ker vas, kerinn von kiosa, 
heyra audire, gier vitrum, dyr animal, ber bacca, f rerinn von friosa, 
reyr arundo, reyrr tamulns saxeus, norwegisch rös, l«ra docere, vera 
er var verit esse u. s. w.; vera esse, aber lesa legere, ohne Regel. 

r steht öfter für altes rh, weil das h verschwindet; ürar homines 
statt firhar, fi**r vita, gr Qrvar sagitta für grh grhvar, bi*rtr für biarhtr, 
J)ver-r transversus für J)verhr. 

r statt n in margr multus, vielleicht elri alnus. 

r wird selten versetzt: akarn, goth. akran, bort = brott, tyrfi statt 
tyfri von tyfr veneficium, tyrför statt tyfrö fascinatus, daher der Name 
des Schwertes tyrfingr. 

Wo r in der Flexion abfällt, wo es vorhergehendem 1, n, s assi- 
milirt wird, wo es wie in annat statt annart verschwindet, lehrt die Flexion. 

rk, rg unbedenklich, doch einige Assimilationen kk statt rk sehe 
man unter kk; rt nicht selten; rö ist sowol rd als rj); hi°rö ist hairda 
ond i°r8 ist airj)a, barÖ barba, borö tabula, haröa duriter, giröa cingere, 
orS verbum sind alte rd, aber morö caedes, byrör onus, noröan a 
septentrione sind r{>, und mserÖ fama, dyrö laus aus i{>a. Also altes 
rd ist rö, dagegen zd ist immer dd geworden. norÖ verliert sein 8 in 
nor-roenn, norvegr, noregr. 

rp häufig, rf ist rf und rb. 

rl, rm, rn häufig; rn wird nicht rr, auch sti*rna bleibt, aber sel- 
tene Spuren der Assimilation nn, spann statt sparn, enn statt ern aus 
errinn, |)orna arescere ist J)aursnan, also eigentlich J)orrna. 

rj und rv oft. 

rs ist zuweilen falsche Aussprache für ss, hvars, hversa, skars, 
l^ersi für hvass, hvessa, skass, |)essi. 

rs wird rr, aber es bleibt vor Consonanten burst, horskr, I)orsti 
sitis, wobei aber öfter das r verloren geht, bust, hoskr, J)osti; so 
ceska statt oerska aetas juvenilis, .tüska statt türska Bewohner von 
Tours. In J)urs gigas, wofür auch J)uss, ist rs gleich ags. rs, J)yrs, 
ahd. turs, aber duris orcus; fors, auch foss catarracta kann nicht 
Terglichen werden, versna deteriorem fieri, aber verr pejus und das 
analoge |)aursnan wird J)oma, hersir dux. 

rr ist nirgends wie im Sächsischen aus einfachem r durch den 
Einfluß eines folgenden j entstanden. Zwar snerra incitare von snarr 
snQr snart celer scheint snarjan zu sein, und sverra gravem facere 
ebenso von svarr svQr svart gravis; aber diese Yerba, die eigentlich 
nur theoretisch angesetzt sind wegen snerrandi und snerrir, sverrandi 
inid sverrir, wären eher vom Comparativ snarri, svarri gebildet, wie 
anch snerra motus incitatior, pugna; vielmehr bleibt rj nach kurzem 
Tocal und wird r nach langem. Dagegen hat das Nordische eine 
andere Art von Schärf ung des einfachen r, gerade so wie tt statt t 
erscheint, nämlich flexivisches r wird rr nach langem Vocal: blä-rr, 
hä-rr u. s. w., so auch ny-rrar, ny-rri, hä-rri u. s. w. Comparativ hee-rri, 
ny-rri, fse-rri, so mei-rri und meiri major. Dazu gehört J)eirrar, 
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J)eim, J)eirra aus I)izös J)izai I)iz^. Begreiflich können die organischen 
rr mit diesen geschärften verwechselt werden: von maer-r praeclarus ist 
der Compar. mser-ri, wofür aber auch maeri, wie mei-rri und mei-ri. 

Außer diesem geschärften rr ist rr entweder altes rr oder ans 
rs, rz entstanden, in orr noster aus sr. 

errinn strenuus contrahirt ern, PL ernir, erriligr atrox, erring con- 
tentio zu goth. airzi, orri tetrao tetrix, orr värr noster, orrosta proe- 
lium, von Grimm zu althd. ernust gestellt, wäre das einzige Beispiel 
von rr aus rn, vielmehr von rösta tumultus und ags. or-rest; kyrr 
quietus kyrrar, kyrra quietum reddere, goth. qairrus, kiorr virgultran, 
kuQrr navigium, harri und herra princeps, ags. hearra, ahd. herro, 
Herran und Herjan S.-E. 1, 36 nomen Odinis; da sonst immer Herjan, 
so ist wol Herran eine mehr angelsächische Form, Hiarrandi nomen 
Odinis, hiarri cardo, ags. heorra scheint mit cardo zusammenzuhängen, 
ältere Assimilation aus rj)? hiarraör ense armatus nur einmal, schlechte 
Wortbildung aus dem Nominativ hi^rr, tyrrinn petulans, ötyrrinn non 
provocans, dänisch tirre irritare, vielleicht zu ags. tyrvjan vexare, also 
rr aus rv? darr, Dat. darri hasta, Darraör bellona, {)erra tergere, ^em 
manutergiura, J)errir siccitas, J)yrr J)urr, goth. J)aursus siccus, J)verra 
J)varr minorem fieri, harr. Gen. barrs hordeum, goth. baris, nach 
barizeins, ags. bere, farri bos, selten, ags. fearr, ferri fiarri procnl, 
Compar. firr, iirrst, goth. fairra, varra, f., vQrr, m., aber auch vara, 
VQr mare. verr pejus, vQrr varra, f., auch vgr varar labrum, goth. 
vairila, ags. verel und veoler; Assimil. aus Ir? 

skirra avertere von skiarr pavidus, snerra pugna, sp^rr sparrar 
passer, goth. sparva, aber es ist jüngere Bildung aus dem Nomin., die 
ältere Sprache richtig spgrr spQrs, starr durus, svarri femina superbi 
animi. 

1. 

1 ist goth. 1. Anlautsverbindungen kl, gl, hl, pl, bl, fl, sl; es 
fehlen die goth. J)l, welche fl geworden sind, und vi, wofür einfaches 1. 

1 im Inlaut wie goth.; altes Ih ist entweder 1 geworden, fela = 
fllhan, oder lg wie elgr. 

Ik, lg, It, Ip regelmäßig, Id ist altes Id, dagegen altes Ij) ist II 
geworden, also ist kein lö vorhanden. Einige Ausnahmen haben Id für 
goth. IJ), falda, goth. falj)an, wo aber auch ahd. faltan, einfaldr, goth. 
-falj)s, aldinn annosus zu goth. alj)ans, al|)eis? gelda castrare zu gilf)* 
falx, — ferner steht Id für lij), hulda tegimentum, sseld felicitas, deild 
distributio, hvtld quies u. s. w. Ferner vereinzelte Id statt 11, goldinn 
statt guUinn, baldr statt ballr, gialda statt gialla, und umgekehrt fehler* 
hafte 11 statt Id. 

If für If und Ib; selten wird Ib geschrieben, oben unter b; selten 
If auch für Im, unter f. 

Ir nur in elri alnus und Flexionen. 
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Is, zuweilen versetzt für sl, gils für gisl; sonst Is, Ij, Iv regelmäßig. 

11. Wo 11 aus 1 und flexivischem r entstellt, lehrt clie Grammatik; 
audere Fälle: allr omnis, ella elligar alias aus aljaleikds, elli senectus, 
ellri natu major, ellztr, richtig zu alj)eis, später gamall, eldri; illr 
malus, uU lana, ullir genus arboris, Ullr deus, goth. vulj)us? olla, Prät. 
von valda, kall = karl rusticus, kalla vocare, kallsa compellere, koUa 
vacca, kollr caput detonsis crinibus, kvelling dolor (kyel-ling), kyllir 
colleus, gall fei, galli nsevus, gella und gialla sonare, Grillingr, goUorr 
pericardium, greilliga selten für greiöliga cito, guU aurum, gulli qui 
blanditur von goela? Gullnir, gyllungr accipiter, hgll aula, hallarF 
arboris species, Hallinsttöi, hallr lapis, halla inclinare, goth. hal{>ei, 
heill, n. omen, heill, f. felicitas, heilla fascinare, hella fundere, hella 
lapis, hellir antrum, hiall = Marl terra, hoUr favens (hulj).), hrella 
afficere, hrolla vacillare, hvellr sonorus (ags. onhvyllan reboare); toUa 
teere, toUr vectigal, trgll gigas, J)oUr pinus, Heimdallr, pallr gradus 
scalarum, pell sericum, ballr, goth. balj)s strenuus, bella ball illidi, 
ags. bellan, bella bellda lacessere, bellinn petulans, BiUingr, bialla tin- 
tinnabulum, b^Ur globus, brälliga für bräöliga celeriter, falla cadere, 
fiall mons, feil fiallr pellis, frilla amica aus friöla von friöill, füll 
poculum, fuUr plenus, fyllr, f. mare, Fyllr Fulla, satietas, mella femina 
gigas, millum statt miÖlum inter, mioll miallar nix recens, Miollnir, 
vella vall ollit fervere, vellan vellda coquere, vell, n. aurum, villr vagus, 
Tü|)eis, vQllr campus, skalU Calvities, skella skall cum fragore allidi, 
skella skellda percutere, skillingr, skoUa haerere, soll n. coUuvies, spell 
Vitium, spella corrumpere, spilla spillta corrumpere, spiall dictum^ stalli 
pulvinar, sulla confundere, stilla moderari, svell glacies, s vella svaU 
turgere, svellr tumidus. 

Die meisten 11 sind alte 11, andere sind aus 1{) entstanden, einige 
scheinen lis zu sein, fiall aus falls; so scheint veli aurum, ags. väls? 
von goth. valis? heilla ist heilison. Die Reduplication des letzten Buch- 
stabens in gulli von goela; bei grundvgllr denkt man an goth. grundu- 
vaddjus. Aber nirgends ist 11 das sächs. durch j geschärfte 1. 

11 kann auch aus öl entstehen, frilla aus fridla, millum aus miÖlum 
n. s. w. — aus rl, kall für karl, iall für iarl. 



Die Handschriften haben kein j, sondern setzen i, die neuern Is- 
länder schreiben j sogar in den Brechungen i*, i° und in den Diph- 
thongen ia, io, iu, indem sie durch den Accent unterscheiden ja, jö, 
ja, jö, jü. 

Das goth. j im Anlaut geht verloren, jains, j4r, juggs, juk werden 
enn (inn, hinn), är, ungr, ok; jus wird 6r, jiuleis wird iol; jiuka con- 
tentio, jiukän vincere sind im Altnordischen nicht vorhanden, denn 



\ 
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schwerlich ist jaga (iaga) disputare dasselbe Wort, i^'kull ftlr ji<*kiill, 
ags. gicel. jaha ist ef , zu ahd. jftmar mit Verkürzung amra. 

Anlautendes j bleibt nur in jft, goth. ja, jai, daher ja und jäta affirmare. 

Ferner ist, wie es scheint, v zuweilen j geworden: jurt herba för 
vurt, jarteign, jarteikn aus wärzeichan? jara bellum aus wara? j&lki 
equus castratus aus wallach? jugtanni ursus far vigtanni, jüdi Judseus 
hat natürlich j. 

Wenn i vor Yocalen Reduplication ist, so mag es zweifelhaft sein, 
ob iok diphthongisch oder jdk, ios oder jös das richtige ist; ebenso 
mag man schwanken zwischen ior oder jor equus, ioö oder jöö proles, 
iarn oder jarn ferrum. Nach dem zweiten Tractat wurde i im Anlaut 
vor Vocalen immer consonantisch als j gesprochen, und es ist daher 
einigermaßen gerechtfertigt, wenn man im Anlaut überall j schreibt, 
obgleich die bessere^ ältere Aussprache sicher die diphthongische ist 
Man sehe oben S. 100 die Note. 

Im Inlaut sind i und j zu scheiden. Goth. j bleibt nach kurzer 
Silbe überall, außer im Auslaut und vor dem Nom. r, wo es nicht i 
wird, sondern verschwindet, also hei heljar, sif sifjar, ben benjar, niör 
niÖjar, herr herjar, kyn kyiyum; nach langsilbigen dagegen bleibt i im 
Auslaut, aber j im Inlaut verschwindet, kvaeÖi kvaeftum; ebenso im 
Verbum tel teljum, aber doemi doemum. Dagegen Wörter wie knÄ 
knia kniom soüen kein j zeigen. Die langsilbigen auf g und. k be- 
halten das j, rtki rikjum, drekki drekkjum, soekja; beygja u. s. w. 

j hat keinen schärfenden Einfluß wie im Sächsischen; die vorher- 
gehenden einfachen Consouanten bleiben einfach, scheinbare Ausnahme 
machen nur die Wörter auf g, welches scheinbar verdoppelt wird, 
leggja, liggja u. s. w.; es ist aber oben unter g gezeigt, daß dieses gg 
keine Länge bewirkt, also keine Verdoppelung ist, sondern nur eine 
vor j eintretende Modification der Aussprache des einfachen g aus- 
drücken soll. In Wörtern wie I>egja, segja tritt diese Modification 
nicht ein, weil sie kein wahres j enthalten, für I>agSn, sag^n und 
besser |)egia, segia zu schreiben sind. 

Auch im Inlaut wird zuweilen falsch j statt v geschrieben, syngja 
canere, tyggja mandere, styngja jacere statt des bessern syngva^ 
tyggva, slyngva. 

j vor i verschwindet, nyir statt nyjir, aber richtig nyjum, nyjan; 
teljum telja, aber teliö statt teljiÖ; vili voluntas statt vilji, Genit. vilja. 
Wie kein ji möglich ist, so auch kein je. Ausnahmsweise wird jer 
statt ^r vos geschrieben. 

V. 

Thorodd kennt das v nicht, sondern schreibt u, und in utn vinnm 
ist ihm das u nur insofern ein Consonant, als es auch a in austr und 
e in eir ist In {>vat wird ihm v ebenso ausgesprochen, als u in pn 
at. Wie er also den Buchstaben nicht hat, so fehlt ihm auch der 
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Laut; v ist ihm der Yocal q. Sein Nachfolger kennt bereits das y. 
Daß die Aussprache mehr vocalisch als consonantisch war, ist höchst 
wahrscheinlich; in der Edda alliterirt v als Yocal Hävam. 21, vesall: illa. 

Im Anlant ist v das goth. v; aber es fällt ab vor allen dnnkeln 
Vocalen u, o, y, oe; also urÖu, ulfr, orÖinn, ormr, 6ö, ödinn, ylli, ynni, 
ceöi statt vuröu vulfr voröinn vormr vöÖ vööinn vylli vynni u. s. w. 
Dagegen bleibt v vor a e i und ihren Längen, auch «. Vor wirk- 
lichem ö würde v schwinden wie vor oe, es ist mir aber kein Fall be- 
kannt, wo wirkliches ö nach v erscheinen könnte. Dag^^ das falsdto 
ö, nämlich q behält das v, vQllr vgndr u. s. w. Das o, das zu u ge- 
hört, verliert wie dieses das v^ aber das q, das zu a gehört, behält 
wie dieses das v; und es zeigt sich dabei noch einmal, daß man nicht 
ö für Q schreiben darf, denn ö könnte so wenig als seine Länge o& 
das V behalten, üebrigens kann auch vo vorkommen, wo es für va 
oder vä steht, vo für vä malum, volÖugr für valöugr, voll für vali, 
Tolka für välka, von für v&n, vopn für väpn; värr noster ist durch 
falsche Analogie aus orr entstanden, als stünde es für vorr und dieses 
ftr värr, wie vopn für väpn. 

In spätem isländischen Handschriften findet sich das v beibehalten 
in vuröu, voröinn, vorpinn, vunnit u. s. w. 

v im Anlant vor Consonanten ist verschwunden, also die goth. vr> 
vi sind r und 1 geworden. Doch vereinzelte Spuren des vr kommen 
vor. S.-E. 2, 453 vrgngum malo in einem Gedicht von Bragi, und 
S.-E. 2, 132 vrQngu sonuerunt in einem Gedicht von Egil. In der 
Edda verlangt der Vers vreiÖr statt reiÖr; Hävam. 31 at viÖi rekask 
für at veröi vrekask. Zuweilen ist hr hl aus vr vi geworden, Beis- 
piele unter h, aber dies sind einzelne Ausnahmen, die Regel ist, dalS 
V vor r und 1 Aphäresis erleidet. Hinter Consonanten kv, hv, tv, dv, 
{>y, SV, skv, aber ebenfalls nur vor den hellen Vocalen und o statt ä: 
l^verra J)varr J)urru J)orrit, svelgja svalg sulgu solgit u. s. w., J)vä, Prf. 
1)6, |>dgum, sverja s6r, aber j^vo statt J)vä, I)vol statt J>väl. Nach 
kkann v auch in vo für vä verschwinden, kvän uxor kvon kon; kvänir 
principes konir; aus kvämu wird kvomu und daraus komu; kväma 
adventus, kvoma koma. Etwas anders ist o für va, ve in koma, sofa 
Q. s. w. , man sehe unter o. 

Sehr merkwürdig ist der Schutz, den v folgendem e und 6 ge- 
währt. Wir haben oben gezeigt, dalS g nach v niemals in i^ gebrochen 
wird und daß e nach v nicht i wird vor a und u; ve ist nämlich 
eigentlich diphthongisch ue. 

Im Innern gilt ebenfalls die Regel, daß v vor hellen Vocalen steht, 
vor dunkeln verschwindet. Daher sQngyar, aber sQngum statt sQngvum, 
sökkva sökkviö, aber sökkum statt sökkvum; qr sagittu grvar, Qrva, 
aber qto, grum statt grvu grvum; vglva, aber vglu, vglur, vQlum. Be- 
denklich sind die in den Grammatiken angegebenen Formen saevum, 
snsevum; doch belegt ist hävu und slsevu, also nach langem Vocal 
scheint vu gestattet zu sein. 
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Im Auslaut und vor schliel^endem r verschwindet v, also sökk 
Bökkr, 8Qkk für sökkv sökkvr, SQkkv, submergor submergitur sab- 
^lersus sum, aber im Conj. Präs. sökkvi und Perf. sykkvi. Goth. saivs 
snaivs ist sae-r, snae-r, aber im Pativ ssevi, snsevi; hraiv ist hrae, l^v 
ist lad, Dativ Isevi; fölr pallidus, fölva pallidum. 

Nach langem Vocal und nach r wird öfters f statt v geschrieben, 
saefar statt saeva, häfar statt hävar, giorfa statt giorva; dieses f dringt 
auch in den Nominativ ein, slaer hebes . und slaefir. Vereinzelt auch v 
ftU* f, tvevaldan statt tvtfaldan. 

Aber auslautendes v nach langem ad und t kann auch vocalisirt 
werden o, vor welchem dann das ad und i zu i verkürzt wird; also 
heiv wird hiü, fraiv wird frse oder friö, saivs wird seer oder si6r, 
snaivs wird snser oder sni6r, Und dafür auch siär, sniär; frser und 
frj6r fertilis, mi6r tenuis wahrscheinlich aus maivs. Diese 16 werden 
vor Vocalen in i6v oder iöf erweitert, sodaß das ursprüngliche v zwei- 
mal ausgedrückt ist, frseva oder friöva fertilem reddere, mi6fa teneram, 
siofar maris u. s. w. 

Die alten v nach kurzem Vocal sind gänzlich verschwunden, goth. 
av, iv, wofür goth. im Auslaut au, iu gesetzt wird, wurden ä, 1, man 
sehe unter ä, t; auch ü entstand aus iv, ^ für ev. 

Vor j wurde goth. av und iv in au und iu aufgelöst; ebenso im 
Nordischen, wo y für iu, und ey als Umlaut für au erscheint, daher 
goth. mavi, gen. mauj6s; im Nordischen wird mavi nach der Regel mäi 
und dieses mit regelmäl^igem Umlaut mae-r; aber der Genitiv maujös 
wird meyjar. J)ivi J)iuj68; im Genitiv richtig J)yjar, und im Nominativ 
wird zuerst aus |)ivi mit Verlust des i J)iu, und dies ist richtig j)y. 
Dem maer meyjar entsprechend wäre |)lr fyjar, nämlich i aus iv, und 
dieses {>ir scheint auch vorzukommen; dagegen dem ][>y {)yjar ent- 
sprechend ist mey meyjar, welcher Nomin. mey wirklich vorkommt, aber 
eine jüngere Bildung ist neben dem bessern maer* 

Im Altnordischen ist die Behandlung des v nach kurzem Vocal im 
wesentlichen dieselbe wie im Gothischen. Nordisch und gothisch stehen 
hierin den andern deutschen Sprachen gegenüber ; zahlreichere Beispiele 
oben ijnter ey und y. 



8. 

s im Anlaut goth. s. Verbindungen sk, skr, st, str, sp, spr, sn, 
sm, sl, SV, ganz wie im Gothischen. Im In- und Auslaut ist altes s 
und z oft r geworden; es wird daher nicht überüüiSig sein, reichliche 
Beispiele der vorhandenen einfachen s zu geben: äs-s aesi deus, äs-s 
äsi collis, äs-s ftsi trabs, ausa eys ios iusu haurire, ausa haustrum, es 
für er 1) est, 2) qui; eisa favilla, eisa eisaöa ruere, isarn tela, ts-s 
glacies, 6s-s ostium fluminis, cesa excitare, qs, f. tumultui^, ysa gadus» 
ysa ysja fluvius (strepens), ys-s strepitus. 
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keiaa^ fit^ ttottere, kuja hasto^ Jdcna kf» ?kaii8 (kam kosüm und 
kmm) <Qligex:6L, üniosa rcosilaiKkDe, krfts dapes, JärAfitir n. pr. fcHsa 
um tqmmianL 

gas i^anis anser, geisa ada moBe, g^a^ at, vaheineitter in connm 
iadtare, g^jniilgr immau^ gieaa geys ^jpans snaun gaaä eramperB (de 
tfJBiiima^ Gd^sir ipoiis aal» (preß Yialhailiie, «glaesa, at, isplondidiim facere, 
gMsa inteoiiDetran, (glys, >n. imerx jqJ«8|dida, gras gsamfin, |[i8ium :iamo8iifi, 
gdS'^ p(»celln&, Ctasir i»k Finnorom. 

(hftflMs r^noQs, haois«« calva, Inlfi /CoUum, im^sa ddphimu , hniosa 
im^ hiiaHs sinmei«, Joüfs böm cineiraiis, (hesa üaiga, hrpMirm i^iosos, 
hreysi aassettnm, hrts Tingohum, hrfts lans, -farÖBa kradare, Ms domas, 
tiosnü ittsoinas, imi igoiß S.-E. 2, 486, anganiaeh tfiz? tysvar bis. 

dasa 'desiiem iBflse, dasinn iners, dans binio, >dis fioror, drasül 
«qniu, drasimi ignaviis, dros, f. gutta^ dfts, n. aar tranquillas, ;diisa 
tra&qtfiUiiin esse, dys «dy^jar tomtdos. 

{)6ysa celeriter propellore, t>rasa fremere, J)r&-si appet6Q6, |irasir 
nanus, J)reys (I)r6s? {n^?!) jaagite, t^rievar ter, ^yisa , Dativ vpn J)essi, 
.^'a) fi^ ]fuskL jmei e, [»ftaimd mille , |>yS'*8 stDCföttts. 

qssisa lamdlbas cfiM>ran, pi^ .sponaa, bttsa blfiss blte flare, bras, 
n. coqnus nur Am. .59. &itsuigamen, biieingr ignis, bcosa «abridere, 
bosi ignis, fisa pedere, flasa mnlier petiilans, iflasa ^ssiim, ifles iflesjar 
scopulofi, fnasa inemam, i(fn^jsa/?), ^ssll per^vagans, fr»s, f. sibilos, 
¥k)äir, fts-s jcupidiis^ fi^ hovtam, f^süm oapidns, neki-s .pudibundus, 
^meisnm liafaiFa&i. 11. par^i pesidere, joueosiiui exoeltoi^, ines nesjom 
|p^»IKU)stQri^m., oißs 'Jkasar maisas, ny^a esplorare. 

meis-s cophinus, imiB-geira, moai .muaciia, mQsorr Acer. 

ras risir casrsini, sasa aÖa coeca festtoatione rneve, raus, n. igarritns, 
-raisa .tcdiere, nesa incitace :(Yon ras), riaa rts treis icisit fliutgere, r6s 
^osa., rofflil faaor. 

:lfts sera, lansis salnbos, lesa les las 14finm itosit coUigere, Isasa 
<^la»iere, leysa soWere, hös ll^s bix, liös^s iacidvs, ^asL 'piscds qiddaflD, 
^lut coUuatraTe. 

vesa, vas afcatt des ige^ohnliohen vaca var .esse, ist lütisländiaoh 
Bljtrib. 8. XLYI. näfi Tojs ealandtas, iVafiaÖr, veaall .miser, vtsa iaÖa 
vertere monstrare, visa stropha, vtsi vlsir rex, vls-js, 1«) sapiens, 
^) certns, .i6fi8aiil8r (bison^ vf^emidr ventiis. 

sneis ramus, snQs snasir rupes .prominens, syis (oder SYas?) saavie, 
ÄraauÖr, isysa? «rem gerere. 

^sk, laadsa cinis, askr avbor, oiakra Iremere, lelaka amor, Ösk mimn, 
-OaiBi Odin, easkja 'optane, Jaersiiir jfortis, :boskr imi hoiskr pradens, 
^yskä .^Qs hiviaki), famitia, Ratatoskr, diskr catinus, j>oäkr jiorskr 
gadQs, lireskioldr üimen dnfecias, ialskr :£aLsas, zflieak lardiun^ irqAx 
i^a, ifylskni, goth. inlfasDi lateibra, menski terra, mi^i offendkulnm, 
i'aaka perturbaTe, (röakr matams, lüskr dgnavns, Yaska >iavare, — viele 
^leüungen wie danskr, mennakr u. fi.:w., eoaka aetas porenlis ans 

HoxiTEiujnr, Altdeutsche GrunniAtUc. I. g 



130 II* Altnordische Lautlehre. 

st, äst amor, austr oriens, aesta petere, iastr fermentnm/ iostr 
arbor, kasta jacere, kosta impendere, kostr conditio, kQstr stmes 
lignorum, kvistr ramus, gestr advena, gestill regnlns maritimas, giosta 
ventns acrior, gnaust conflictio, gneisti scintilla,- gustr ventns, hestr 
eqnns, hlast Cochlea anris, hraustr fortis, hrist pngna, hrosti cerevisia, 
traust fiducia, tvistr tristis, dust pulvis, {>istill Carduus, f>iostr anini 
vehementia, |)osti {>orsti sitis, |>rysta premere, |>vest caro cetaiia, 
{)yrsta sitire, hast philyra, bestingr ursus, beysta ferire, blästr halitos 
oris, bltstra sibilare, bolstr pulvinns, briost brysti pectus, bust piscis, 
bust fastiginm, bust burst seta porci, fasta jejunare, fastr fixus, fdstra 
nutrire, freisla experiri, frest mora, frost gelu, naust navale, nest via- 
ticum, nesta libula, nista cibum praebere, nista figere, Mist famnla 
Odinis, ndstill viscum, rist dorsum plantae, rtsta reist secare, rgst 
rastar milliare, rösta tumultus, last vituperium, list ars, liosta lyst 
laust percutere, Igstr defectus, lystr cupidus, vist mansio, vQst mare, 
systir soror. 

sp, Qsp aspar populus nigra, rispa scalpere. 

sn, gesni animus fttr geösni, tanngrisnir nomen hirci Thoris, 
gisna hiscere, eikintiasna Rm. 13. {>ausnir impetus, j^isl, f. cardnns, 
üosnir servus, rausn splendor, risna magnificentia. 

lausn solutio, losna solvi. 

basmir? res pretiosae, brosma gadus, rosmofioll A. kv. 18. 

sl, Qsli pes, Qsla vadere, usli ignis, aesla für aesiligä vehementer, 
kvisl ramus, geisli radius, gisl obses, hasl corylus, hneysl contumeüa 
fOr hneyksl von hneykja repnmere, husli ignis, ptsl poena, Besla and 
BesÜa mater Odinis, bgsl sagitta, sysla rem gerere. 

Eine Kegel zu finden, wo altes s bleibt und wo es in r übergeht, 
ist mir nicht gelungen. Goth. kas gras, aber n. ker gras, goth. haos- 
jan, raisjan, aber n. heyra, reisa; lisan visan, aber lesa vera. Auch 
der Unterschied von z und s ist nicht beachtet. Im allgemeinen möchte 
ursprünglich die Regel gegolten haben, daß z oder für z stehendes s 
im Nordischen r wird oder assimilirt, eigentliches s aber bleibt; akr 
auch einige z sind im Nordischen s, aska für azgö, öx von aqizi, 
4si für anza, und viele s werden ebenfalls r, reyrr aus raus, eyra 
aus aus6 u. s. w. 

Goth. ns und nz wird s mit Verlängerung des Yocals; äs, gas, 
füss, dsk u. s. w., aber oss ans unsis. 

Goth. hs wird x, ax, lax, sax, fax, fox; dazu öx aus aqizi 
Merkwürdig sind die s der Ableitungen, heüsa salutare, hreinsa purmn 
reddere, hugsa cogitare, kallsa compellare, glaupsa fusius loqui; heilsa 
ist nicht heilisön, ags. hälsjan augurari; dieses ist vielmehr nord. heilla 
aus heilra mit richtiger Assimilation; heilsa ist vielmehr ags. hälettan, 
ahd. heilazjan salutare. Demnach kann nicht zweifelhaft sein, daß der 
ags. Ableitung et tan, ahd. azjan, nord. sa entspricht. Es ist also 
hugsa ahd. hogazjan, kallsa ahd. kallazjan; und auch aesa incitare er- 
klärt sich nun als anazjan, ags. onettan. So gehört auch liös lux, 
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liöss lucidus zu lauhatjan. Zu hreinsa ist ein nicht vorhandenes hreinazjan 
anzunehmen. Ebenso ist das diminutive si, z. B. in bersi ursus, das 
ahd. zo in Eigennamen, z. B. Heinzo. 

ss steht 1) wie it und tt als Schärfnng des einfachen flexivischen 
s nach langem Vocal, blä-ss, ny-ss, nä-ss cadaveris u. s. w., doch gilt 
die Kegel nicht allgemein und es wird auch blas, nfs, näs u. s. w. 
geschrieben. Nach kurzem Vocal I)ess für |)es, Genitiv von sa, J)at; 
aber für den in den Grammatiken angesetzten Genitiv hvess von hvat 
fehlen mir Belege; man setzt dafür hvers von hverr und hvert. 

2) Die Formenlehre zeigt, wo ss entsteht durch Assimilation eines 
auf s folgenden flexivischen r, is-s^ les-s, liossi für liosri, helfüssi für 
helfüsri A. kv. 41, öneissa für öneisra A. kv. 17, vissa für vlsra Sk. 17, is; 
die Grammatiker dagegen lehren, daß lausar lausi lausa statt lausrar 
lansri lausra zu schreiben sei. 

3) Zuweilen entsteht ss durch Assimilation aus rs. bessi bassi ursus 
ans bersi, buss filii statt bur-s, bossi bussi juvenis aus bur-si? j^uss 
statt J)urs, foss für fors catarracta, hessir für hersir u. s. w. 

4) Es ist altes ss. Die vorkommenden ss außer den oben ange- 
fahrten sind etwa folgende: oss nobis (uns), oss noster, ess n. asinus, 
kassi arca, koss m. osculum, kyssa osculari, klessa macula, kross crux, 
gassi an^er, gessa femina gigas, glissa subridere, gyss oder gys-s? m. 
sermo, gussa, aöi, loqui? hissig ibi, hissa stupens, hess n. unio, hlass 
n. onus, ags. hlass und bläst, Hnoss f. res pretiosa, hress alacer, hross 
equus, hryssa equa, dreyssa superbire, pressa premere, blessa benedicere, 
ags. blStsjan, blossi flamma, blossa, aöi ardere, fress n. felis mas, 
fnss interjectio, fnssa abominari, flissa cachinnari, missa desiderare, 
misseri semestre, rass podex statt ars, viss certus, sess m. sedes, sessi 
consessor, skass n. gigas. Dazu' {>essi hie, vissa scivi. 

s ist ausgefallen in heipt für heifst und wahrscheinlich {>rapt für 
I)rafst; siehe oben unter pt. 



Thorodd nimmt z, das ihm ds ist, in sein Alphabet nicht auf. 
Im zweiten Tractat wird z unter den Buchstaben aufgezählt, die nur 
hinter Yocalen stehen können. 

z ist nicht goth. z, sondern das lateinische, hat also, wie Thorodd 
richtig angibt, den Laut ds oder ts; da aber in nordischen Wörtern 
dieser Laut nie im Anfang vorkommt, kann z nie im Anlaut stehen 
ond wird auch im Inlaut mit Unsicherheit gebraucht. Die neuisländische 
Aussprache ist s, daher es in jungem Schriften gern für s gesetzt wird. 

Gizurr nomen Odinis S.-E. 2, 472, I)iazi wofür in Prosa {>iass], 
beztr optimus, beizii frenum von beita, gauzkr und gautskr, mseztr prae- 
stantissimus von msetr, vizka prudentia und vitska, yztr extremus von 
üt, überall z für ts. 
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foezla lULtrimentsm "voo foeöa nutrire, goezka bonitas, greMa «oliilio 
von greida solrere, hr«ßzla loetus von krfie6a terrere, o&ztr Biimmns 
Ton oeÖri. 

hseztr pericuJosisfilmus FOa haettr. In der 2. Perf. zt fdr tst, Ost, 
tut: Yeizt, ^vAzt, bazt von brndn, batt 

In manchen Ha&dschfifteu wird z für s geseitzt nach U, dd, U, 
It, nd, nn, rÖ, t; ebenM wird die PassivmidttQg sk t>der si t^ftn*« 2 
geschrieben; im So^xiativ z für auslastendes st; alk diese Sohrejbiu^en 
werden besser vermieden, wie auch lanz statt land^s, «nd noch we&ii^N* 
zu billigen smd z für rs, z. B. veztar für v<drstr. 

ma donec aus vnds aus und I>at es wie seias ans sem |iat es. 



Die CoBBonanten im allgemeinen. 

Die Bchiuft hat 19 €onsonanten: k, g, h, iL, t, d, ^, ö, p, b, £, t, 
tt, T, 1, j, y, s, z. Man könnte als zwanz^sten gg ansetzen; denn es 
kt nicht doppeltes g, «ondern ein einfacher Laut« wie das goth. ^ 
u&d dd. 

Ausfell der Consooanten ist nicht selten: virt sttttt virkt,. orta statt 
orkta, apni für aptni, hvliarki statt hvärtki, oeska statt toerska, heipt fir 
heipeft; die v vor u, 0, die j vor i, e gehen verloren^ vao&erdem fast 
alle anlautenden j; besonders aber erh£Üt das Altnordische seine Phy- 
siognomie durch den Verlust aller in- und auslautenden h and sto 
flexivischen n und vieler andern n. 

Yerdoppelung der Gonsonanten ist zwar nicht selten, aber es ist 
ein wesentlicher Unterschied der sächsischen und hochdeutschen Sprache 
einerseits, der gothischen und nordischen andererseits, daü die letzten 
die in der ersten gebräuchliche Gemination durch Schärfung, nämlicb 
Verdoppelung der Gonsonanten nach kurzem Vocal vor j (v, r, 1 u. s. w.), 
dofchaus nicht kennen. Es heißt heyar, si^'ar, kyiyam u. s. w., akr, 
bitr, snotr n. s. w. Nur die gg in leggja^ liggj^ ^ s. w. haben den 
Schein der Schärfung; aber in diesen Fällen ist gg nicht Terdoppe]ies g, 
sondern «in einfacher Laut 

dagegen hat das Nordisdie eine •eigenthümliche Verdoppelung vdo 
flesdvischem t, r^ s nach langem Vocal ün Auslaut: hä-tt altum, va-itt 
dimicavisti, blä-rr oaernleus, ny-^ss novi u. s. w., bei rr au^ im In- 
laut J>eirri, ny-^rrar u. s. w. Gheminationen entstehen sehr häufig durch 
Assimilation. Meistens wird tder vorhergehende Ckmsonant dem folgenden 
assimiürt, umgekehrt in nn, 11 aus n^, l^ und vielfach in Flexbsei. 
Einige Geminationen, wie t>agga von ]^€gja, bi^ga von hfigr, hnatta vos 
höt u. s. w., erwarten Aufklärung in der Lehre der Wortibildung. 
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Im Auslaut nndi y^r CQnaonaatw würd d&e G«!ii&Atii>B nickt ver- 
enbdit; im Aoalant bleibt die GeiaiiiaCMn imisef. Dagegjsar vor Coa- 
s(manten lajaeen einige Herausgeber Yereinfaebung eiirtrelen, man liest 
anal, kannf, aber auch ant> kant; Ma lellda feUt imd feUia lelt; l&yseai 
kyssta nnd kysta; hneppta und hnepta, drekkja drekkta und dr^a; 
dbeoM tryggda tryggö^ imd trygda trygö u. s. ^. Baa Biebtige ist wol 
fittbehaJlung der G^mnaticm. 

Wie wird die Media im Auslaut bdiAndelt? Die Frage ist mcH 
sehr wichtig, den» alle inlautenden d und b sdnd berola & und f 
geworden und können also nieht im Att^ut ^lorkommen; die Frage 
kann also nnr fitr die gutturale Media gelten. Diese aber wurdie vor^ 
histOQseh aspiiirt, «iso h, und fiel daher wie dieses ab, lag wurde 
znecst Iah und daraus lä, dr% wurde droh drd u. s. w. Es geschieht 
dies jedoch, nur, w^ g wirklich auskutesd war; aber g btedbt, wo es 
inäier iMch einen Yocal hint^ sidb hatte, also im Präsens dar§g traho, 
vtg^iribro-y stig scando tu a. w., und SAch im Nomen, dag diem„ Teg viam^ 
iB^ affinem, t4g Timen, yig eaedes u. s. w., obflok^ im Nome» der. 
Vocal schon im Gothischen verschwunden ist. 

Gedecktes g, also rg, lg, bleibt überall; also barg servavit, svalg 
devbravit; aber merkwtlrdigerweise gilt nicht dasselbe von ng, sondern 
dieses wurde un wirkliehea Auslaut vorhistorisch nk, und daher historisch 
wie die££s, kk, fekk, hekk^ gekk aus f^g, h^g, g^ng, gakk aus gaa#, 
sprakk spräk, stakk slikk aus sprang spring, stang sl^g; doch fehk 
mir ein Beleg für den Imperativ sprtkk. Keine Ausnahme bilde» 
slQug jecit, sQng cecinit, Jr^ng pressit, denn in diesen steht ng für ngv. 
So bleibt auch tggg manducavit für tQggv. 

Ganz analog ist^ daß d in der Yerbrndoeg nd und aoeh Id im 
wirkhoken Auslaut nt, d. i. tt, und It wird, biad batt, huper. büt, 
bind hratt hritt tmdere, vind vatt vitt flectere, blend blßtt blatt mis- 
cere; doch fehlen mir Belege für hritt, vitt, blatt; geld galt gilt retri- 
boere, held h^lt halt teuere, feld fölt falt redimire; doch fehlen mir 
wieder Belege für die Imperative. 

Beim Zusammentreffen von Muta mit Muta ist es im allgemeinen 
nicht die erste, welche sich nach der zweiten richtet^ sondern umgekehrt, 
die zweite geht in die Ordnung der ersten über; kt, kd, k{) wird nicht 
ht, sondern kt; tg wird nicht dg, sondern tk; pt, pd, pö wird nicht ft, 
sondern pt. Wir müssen aber die genauere Darlegung dieser Ueber- 
gänge für die Flexionslehre versparen. 

Wichtig ist die Behandlung der Liquiden n, m, r, 1, die mit 
Stummen und mit s verbunden sind; nk und nt werden kk, tt, wonach 
man auch pp für mp erwartet; man sehe unter p; ng, nd, mb bleiben; 
nö und mf werden nn und mm; rk bleibt, abgesehen von einigen As- 
similationen; rt, rp bleiben; rg bleibt, rd und rb werden rÖ und rf. 
rÖ, rf bleiben. Ik, It, Ip bleiben; lg, Id, mb bleiben; 19 wird 11; If bleibt, 
ns wird "'s, rs wird rr, Is bleibt. 
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Also die Liquida wird assimilirt bei nk, nt und wahrscheinlich mp; 
die Muta wird assimilirt bei nÖ, mf, lÖ, rs; die Liquida wird durch 
langen Vocal ersetzt bei ns; die Media wird aspirirt bei rd, rb; un- 
verändert bleiben ng, nd, mb, rt, rp, rg, rÖ, rf, Ik, It, Ip, lg, Id, mb, 
If, Is. 

Liquida nach Liquida, nm, nr, nl kommen nicht vor. Kur in 
Flexionen nr nach kurzem Vocal, dafür nach langem Vocal nn, oder 
in zweiter Silbe n. mn ist häufig auch für bn, mr und ml werden 
mbr, mbl, außer bei Contractionen und mr in Flexionen, m, rm, rl sind 
unbedenklich. Im ist unbedenklich. In nur in zwei Silben, Ir nur in 
elr alnus und in Flexionen, wo es nach langer Silbe 11 wird. 

Die Consonanten der Flexionen müssen besonders behandelt werden. 

Der grammatische Wechsel der Stummen ist deutlich vorhanden 
bei der gutturalen Aspirata, slä für slaha, aber slögum slegit; 
hingegen bei der dentalen und labialen Aspirata kann er nicht vorhanden 
sdn, da Media und Aspirata in inlautendem & und f nicht unterschieden 
werden; dagegen ist kiosa kerinn, friosa frerinn, also Wechsel 
von s und r, ganz analog. 



Meine Angabe über die Orthographie der ältesten Handschrift der Is- 
lendingabok des Ari stützt sich auf Edda Snorronis, tom. II (Hafniae 1852), 
wo S. 7 zu lesen ist: ceterum notandum est, vetustissimum quod quidem 

ad hoc tempus existat exscriptum Schedarum Arii proxime accedere 

ad orUiographiam ejus, qni tractatum orthographicum primum conscripsit* 
Nun aber ist überhaupt keine alte Pergamenthandschrfit des Buches vor- 
handen, aber doch zwei Abschriften einer solchen. So weit ich die Orthographie 
dieser Abschriften, in Ermangelung der Ausgabe von Jon Sigurdsson vom 
Jahre 1843, aus der Ausgabe von Möbius (Leipzig 1869) kennen lerne, so ist 
allerdings sehr wahrscheinlich, daß der alte Codex mit dem Alphabet Thorodds 
geschrieben war; denn es fehlt das d und c steht statt k; dagegen die j, v, 
z, ng, die geminirten Consonanten, und insbesondere die falschen ö statt o, 
sind schwerlich aus der Urschrift genommen, liondern rühren von den Ab- 
schreibern und Herausgebern her. 



m. 



Altsächsische Lautlehre. 



Die Vocalfe 



a ist das* gotdi. s^; e& bleibt ungetrübt vor allen Consd^mten. 

Da» ags.. ä statt a erscheint nw einmal 3i'C aefter,, eänlnial das 
. ea in uueard 113*^0. 

IHa PyäiK:^iüoa tji lautet ia G sehs selitoikr oob faoi ifit C sehr 
selten fon, aber in ilf auf dfin evsten 50 SeiteB) vorlbevrsch^d fon, 
nachher fan. Die Präpos. for in M oft far; das Präfix in C und M 
öfter far als for. on ist ags., fon ist hochd. Die kleinen Stücke 
haben nur an nnd fan. 

Immer halön, nicht holön; immer unonön; nur in den Psalmen 
scheint eini^^eiBiA «uanidn; au« stdi«ii. In« Freok. hamg: und homg mel^ 
ÜttFp iract thorp, nairth und/ vtßfüki 

Statt ufflafi bellum sehreibt 13^3^ urlogi. mierold^ adten^ uuendd, 
nie unerald« Sa wahrseheiDalich antsHor resi^oiisiO) aga fAdevarB. 

Einbuße ^Kleidet a> dmck den Umlaut a 

In den Endungen steht häufig, sowol in M als iu C;, agjS. a statt o^ 
AiQsta, mcxmisca u. s« w.; besonders im ComparaüT,. idttarltciuay betara, 
liabera o. s. w; Auch im Advarbinm; öfters & sMl a,. bittar», dmp9^ 
djitfltca) fndasajna^ ia diesem Falle ehuie angeMdssiacfaefi YorfoiM, wo 
nur Adverbia' ja e^. das aber Tielkacfat. frftheir a war. In den fhdungen^ 
dea I^^oaens haben die' Handfichrilten. öftera an fttar on, «Bj was eben&Ua 
angelsäohsaseh^ ist;. Wenn ab^ auch; ia dev ^ Plur. Pbrfr eimgeoMl m 
an. f^ WH erscdieint^ so ist dies als Sohreibfehlßr 2n betraehta». 

a als euphonischer Hülfsyocal in C häufig",, wie im MederländificheiiM 
hiJCvielrsdt^er;. m Crarmn, uaamm} baram, arabM, «uarahta^ beraht> 
ferah, foraht^ soeag^ hifidaii^ bifoli^aii, befelahanw In M nur in ferahv 
ferahes, aber ferhu und ferahu; alah. Diese» a assimitirt sich 2u e, i> 
0, u. bereht, befilihis 4^ ^^y. saroga^ uuriditi, thuro^ 

Es- erseheint aber aueh i als der ursprüngiiche Hülfsyeeal, /wie 
im ältesten Angekächsiaeh^. uoäruhtair 3 ^ C, feoruhittmb 39 ^^ C. 

Bei 1 nur vor h, alah beide; filihu, filihis, falah, fölabaB, felabas^ 
alles nur in C, wo doch aueh fulhun. Ueberatt lg, If, Im u. s« w.^ «hne 
Hülfsvocal, 

Zwischen gl in M agalSto, C agl^to. 

Nach r, arab^ö, aram, baram, berage berege, beraht bereht, dereuia> 
derebeun, derauoro, foraht, geriuuan, huarabe, huiribit, huerebat, ferah, 
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feraht, haaraf, soraga, sorogon, stereban, sterabe, saaraf, bitheribi, 
tharabon, toroht, aaaragian, aaaram, auarahta, aarahtio; aber in vielen 
Fällen ohne den Hülfsvocal; immer barn, barg. In M garaaoian, 
hnarabondi 

Es sind besonders die Aspiraten h, f, die einer anmittelbaren 
Verbindang mit r, 1 widerstreben; aber aach th zeigt eine ähnliche 
Abneigang; zwar rth meistens ohne Anstand; man sehe anter th; aber 
Ith geht entweder in Id über, oder es wird i eingeschoben in bilithi, 
wenn dies nicht vielmehr componirt ist, and helith; nth wird entweder 
nd, oder th mit Dehnang des Yocals, oder es wird i eingeschoben, 
besonders deatlich in binithion Cl4d ^^ aach banethi 165®. mth 
ist aaf dieselbe Weise vermieden in fremithi. Zar Bestätigung dient 
die Verbindang ns, wo das n verloren geht, wenn nicht i dazwischen 
tritt, linistri, nainistar. — Femer immer in accar. 

Assimilation des ableitenden a kommt vor in alloro, thesoro, heiogo. 

Ueber Synkope des tonlosen a bei der Flexion. 



6. 

e ist 1) Umlaat des a durch i. Er ist nicht überall dorchgedrungen: 
hebbian und habbean ist vielmehr Schwanken zwischen der ersten und 
dritten schwachen; ebenso seggian und sagad, aber äuuerdian und 
Huuardian. mäht and craft ohne Umlaat, auch mahtig, craftig. fallian 
und fellian, giuualdid und giuueldid, gangid and gengid, slahit and slehit; 
man sehe beim Verbum. 

2) e ist A-Umlaut des i. Man sehe beim Verbum. In Jlf Isinmal 
uue nos statt uui, öfters ge vos statt gi, selten me statt mi me. the 
statt thi nur einmal in C Es wechseln ni und ne, bi und be, ti und 
te. Das Pronomen he und hi, in C hie. Nicht hierher, sondern zu 1), 
gehören eigentlich die Pronomen the und hue; für the in G zuweilen 
das ags. se, gewöhnlich das niederländ. thie, ebenso huie für hue. 

Oefters steht falsches e statt i, uuerd sponsus, fehu; femer in C 
herdi, bettar statt hirdi, bittar. 

Wenn in helith das i nicht ableitend ist, sondern blofter Hülfe- 
vocal, so wird man das e besser hierher stellen, als unter 1). 

Ueber ew, iw unter w. 

In C zweimal ags. eo statt e, geomo, steorro. 

Ferner in C einigemal ie statt e, hieri, thieses, thiem, thiemo; 
aber antkiennien, antkiendun in üf ist Andeutung der palatalen Aus- 
sprache des k vor e. 

be, ge-, ge vos, ge et, he, hue, pe, se ags. 

te Präp., te nimis, te-, the is, the quod, the aut, uue nos. 
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'r 



ist goth. i, beschränkt durch den Umlaut 6. i erleidet keinen Umlaut 
vor m, niman, und mm, nn und n in Position. 

Zuweilen hat C i statt a, e, för henginna 157 *^ Mnginna, für 
bendium 148 ^^ binithion, für gefremid 2 ^ gefrimid, für geruuian öfters 
giriunan; das ist wol niederländisch. Ebenso hat C scipe statt scepi, 
was angelsächsisch sein könnte. 

i für n ist angelsächsisch, in C vereinzelt stehen geblieben, drihten, 
firteta, fisian. 

giflihid 43** hat schwerlich langes i. Goth. {>laihan? placare? 

üeber iw und iuw unter w; in der Beichte wird merkwürdig i vor 
h zu iu in giuhu, und vor m in bium sum; man sehe unter iu. 

In den Ableitungen bleibt i vor e und u, wird aber gern e vor a 
nod 0, thie und thea. 

Aus qviman wird cuman. 

Im Auslaut: bi, gi-, gi vos, ml mihi, mi me, ni, ti, ti nimis, thi tibi, 
thi te, um nos. 

i vor Vocalen unter den Diphthongen. 



o. 

Mit Ausnahme der sehr seltenen unter a angegebenen Fälle von o 
för a, ist A-Umlaut von u. 



u 

ist goth. u, beschränkt durch o. u wird geschützt durch U, füll, nur 
eimnal fol, durch m in cuman, fruma, fmmo, gumo, ginnman u. s. w. 
Doch steht zuweilen auch gomo, ginoman; durch n in Position, sunna, 
githuungan, tunga, cund, uuunda u. s. w. Doch consta und farmonsta. 

Femer bleibt u in cuss (doch coss in C), uuulf, tulgo, fum und 
fom. Statt foldu einmal fuldu C. 

u entsteht aus vi in cuman und gisustroniun 38 ^; sulic aus svalic. 
In andern Wörtern bleibt vi, ve, cviÖu, cveÖan, cvic u. s. w. 

nu, thu, su-ltc. nebu nebo neba nisi. 

y nur in myrra 20 ^\ 
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k ist goth. 6 und i, ahd. L in einzdneor Fftllm Zwtifcl, ob lang« 
oder kurzes a. l&han seM Arimin, da al^er daer Perl log* taMtet, vA 
szedier lah«i 2a §eisttn. fthtiaa pevMqur? wett bei Eero einmal aolitnnga 
BtAty. sefczt raim a&d. fththi. Aber Notker sdiieibt aJlta ohne Gftciimfhs,' 
beimsende Rdme fäiton; sngelsftchaisdi ist. vafarsdieinMclier ebta» air 
^htan, das vielmehr sehtan lauten müßte. Schindler setzt knrzes a; 
da? Mdwin* Btaffttagimip zu fiauben direfa den UndaDk ehtin 117 ^ M. 
Dunkel ist noch underbadon metu percellere und gibada, gibadi fiduda? 
a odar di? 

ä dtrefa AMfaD* eines n oder m: hil, gotiL hamfs paralyücns, 
n&thian ander« aas naHthjaa, sMtor ans samfto, Mnr aller neben ante, 
daftlr meisitc» ^har. an fftthis (M fddiu), an fälthion {M fädion?) gra- 
diendo, ags. fSthe, aus fanthi? Aber s6th verus an santii^ ags. sM. 
Warum nicht säth? Man könnte vermuthcn, daß; die 6 ans dem Angel- 
sätflksiadien beibshaken seien, aber dtiuir ist sicher sachsisok nach der 
Beichte und Freck. Es scheint, daß zwar amf zu &f wird,, aber altes 
anth entweder and, wie in tandon dentibvs, oder äHt und 6th. 

Das Präfix a aus ar, er ist wahrscheinlich ä, äbelgan, ätellias, 
ätömian u. s. w. 

Dunkel ist &lat, 61at gratiae,, oder älftt? äl in Jf aus ahl in 
gimälda. Auffallend für bdm arbor einmal bäm bS^M; bäggebo, 
b&gmiiniiiii üi Jf fitar M9-; aJeo ä statt ö, wo dieses aas an Ter£chtet 
ist. So fr&nisco in M fQr frönisco, fr&ho frfto doadnu€, frfth laetus, 
thr4-uuerc poena, f&h paucus. Diese & finden sich auch in den kleinen 
Stücken fräh, vränö. 

Noch weiter geht fr&hön amavt in M, friehan 0, ags. freögan; 
aus frij6n wurde friön, und dies zerlegt in fri6-an, und mit Verlost 
de« i, wie im Nordischen froendi,. frdhan,. woraus mit Yerwechäung tos 
ö und &. frihön gebildet waarde^ 

Dieaea k ftir d ist mn Kennzeichen Westf&lisdMr Mundart; die 
FredEenhoeater Hebaroüe hat es £ast immer, kBter anstralis,. bAm> fabi, 
biM paais» kloran pertinere, H&nhnrst^ jue-tftmon? küp emüo. Auch 
gl. Arg. h&p rogus. Im Indic. däd mortuus;, 

Ueber a. oder ä voir un sehe man unter uu; 

In C st€^t 4 cinigesiail far altes ai, sonst alts. ii dorfts,^ sftrag, sc&ir, 
hälag; ebenso in Abr. hftlogna,. g^; dies ist angielsäehsisch, in C ans 
dem Original stehen geblieben, in der Abr. vom angelsächsischen Ver- 
fasser, Bonifacius? Hierher ärundi zu Sre nuntii und goth. ^dms? 

Umgekehrt haben und M zuweilen goth. § statt ä. Im Jf allein 
immer g^r annus für jar C. Es ist dies westfälisch, wie Ess. und FrecL 
zeigen, während jär das nieder], jser ist. 
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flAdrMen 107 ^ Jf , &rUitid 108 « üf , B^han 73 ^ Jlf t^äU s&ian, 
giaaMea 50 » M, «giaalküe 125 ^^ HC, nn^ 9^ ^^ M md miAgi 63 « m 
Mden, b^di 65 ^^ M; dies sind Tereinzelte steben gebliebene tags. ^ 
(XJter 86. Nicbt hierher gehört bi^hia, das ahd, iri, ^oäi. ü ist« üiid 
dedan faciebant, das nicht d^dun ist für dädoi^ isoiMlern >iig8. ididon. 

4-, f4an fäis statt fähan f ähis in ilf, fräon statt frähon. hrä-ro gerston, 
ags. hreay; nä-bür vicinns Freck. nftiston einmal in M sonst nähist; 
ja sftid, säida. stÄ-n, gä-n. toA und taö daae. thräwerc cmciatos. 



6. 

4 ist 1) gotfa. M, afad. ^ und ei, «gs. t (ea). W^hretid im Alt- 
i^Mdischen goth. ü aaausteiiB ei, aber vor fa, r, t eioCEiehes & (») witrde, 
«ad noch entschiedener im Altbocbdentsciben iiin zmei Ltttte, <e njid m, 
AOBdinanderging, wnrde es im Sftcbsischeu m tßkrn Liegen e; tßiixzdAe 
vorkommende 4 ;sind nicht ^säcbfliscli, sondern .ani^sftcbsiBeb; mm «ehe 
eben imter 4. D^^ifegen wird zuweilen t «tAtt ^ jipesßhmeben^ istiola statt 
s4aia anima öfters in M. gehrlnid 39 '^ G, fehUtan 64 ^ (7, nrka 8.0 ^^C 
und follisti, fullistian C, Im letzten Wort erklärt sich der Weobsiel 
darch dias Sinken des Tones, and es könnte sogar follisti falli«rtian mit 
korzem i gemeint sein. 

Im Einzelnen kaxm Zweifel walten, ob r^ oder e. M nantiii, tmcht 
eii, weil goth. diras, nord. ärr. Statt äfehian wol besser äf^hian an 
ahd. ^§b, ags. f4h iniaaeiis, 'eine Bilduag ¥Oin t^an« !&f^e|pen lef cnfirmas 
ist »cbon von ScJuBßller gebessert statt IM. Sotowerlinh fl^han, sondern 
fiehan, goth. j>]iaiba& ; and aildo niclrt giflihid, wie oben gebrhud, socNdam 
giflihid. 

2) -^ im redkü^licirten Perf. fa4t, M «. s. w. Man selbe beim Yerfonm. 
Aach für dieses t erscheint einmal i, äaaUlan 124 ^^ G. Wenn anfter- 
halb des Perf. einigemal <§ für no, «o iG^eht, mß Itf in G für äiof, th^rna 
in C für tteoma,, so «ind diese FäHe so rsolten, daß sie abs SdbsreibfeiUer 
betrachtet wenien is^nnen. üTur bvU scriplmm, asM^ praiemiam haben 
ähnliches ^, ahd. briaf, miata. 

3) ger für jär steht fest in einer Mundart des Niederdeatschen, 
der Westfälischen; man sehe oben unter ä; wahrscheinlich ist dabei 
das g ftlr j von Einfluß. Aber es fehlt an weiteren Belegen von g^- 
^ J4-. Die fibrigen oben angeführten Beispiele von <^ f€r 4 «ind nicht 
für altsächsischen Gebrauch entscheidend. 

4) Nor aus der angelsäebsiscben Uosohrift «arklärt sidbi ^ für 6 
in t^g vacous «nd frScnean syodacem, beide in 'G. b^tien 41^ M; 
«tp&idan M, 

5) ^ aus ^ in g^an ptrd&teri. s^an^ i^stod iSür sehon^ .gesekid. 

6) Das YerbiDkL siAn hat stM find stid; andh find^ flicb g6d von 
gangan in Ess. 
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Schwierig ist 75 ^ hrean sebon; ist es hröan? schwerlich; eher 
stehengebliebenes ags. hreärn, hochd. hrawnn crudam? 

^0, ^u lex, fö jnmentom Ps. fttr fehu, g^an für gehan, hr^o, n^? 
qun, s^an für sehan, s6 für s§o, s^ola, sl6-u, sn^o, sn^a nix, st^-n 
st6-id, str^idan, tii6 dno. 



1. 

i ist goth. ei, ahd. t; es bleibt in allen I<agen an verändert; nur 
Yor Vocalen wird es verkürzt. Es fehlt an Beispielen für die Declination 
von Wörtern wie frl. In friho ist t durch ein eingeschobenes h geschützt; 
aber goth. thrija wird thriu, und in Freck. sogar thrü, und im Masc. 
und Femin. zeigt der Wechsel von thria und threa, daß i kurz ist. 
thrio ter für thriwo. Aus goth. frijönds wird friund, aus iijands wurd 
fiund, fiond, das schwerlich flund geschrieben werden darf. Aus frijdn 
wird sogar in M frä-h-6n, indem frijön zu friön wird, falsch als fri6-an 
aufgefaßt, mit Verlust des i und Wechsel des ö mit ä. 

Es kommen dazu die t aus in, im vor f, ö: flf quinque, fiöan in- 
venire, stö via, llöi lenis, svlÖ fortis, und wahrscheinlich Unön discere 
statt lirnön. 

Oben unter ^ sind femer einzelne i für ^ angegeben, stola, das 
öfters vorkommt, scheint einer niederdeutschen Mundart angemessen, 
auch in den Psalmen zweimal stla; vielleicht siola, wie aus 6o semper 
io wird. 

Eine Mundart scheint i statt ih, eh zu lieben; statt sehan videre 
in den Psalmen slan, und ebenda sia für seha popilla. In den Psalmen 
begtan confiteri statt begähan, fehu in Gl. Lips. flu fto; statt tehan 
decem tlan in Ess. Eine Spur dieser Mundart in M 113*^ farfiöth 
statt farfghöth delent. Ferner gtit asserit für gihit, fltit für fiihit placat, 
gistu für gisihu. 

bt-, bt apis, blt colores, so bli ita coloratus, fr! mulier, sinhtun 
statt sinhiwun, hut cur, ni quin, gistu für gisihu, st sit, tt-an für tehan, 
thl-u? von that, thrt-hendig, tut-hobdig, uutethon statt uuthethon. 



6. 

d ist 1) goth. d, ahd. uo, göd bonus, f6t pes, scdh calceus, f6r 
ivi u. s. w. 

2) goth. du, böcan Signum, 5ga oculus, höh altus, stdtan tundere, 
bröd panis, bldöi timidus, cöpön emere, höbiö caput, löf folium, Idn 
praemium, böm arbor, hörian audire, giföri commodum zu goth. gäfänrs? 
f61ian sentire, lösian auferre. Während ahd. goth. au in zwei Laute 
zerfällt, 6 und ou, bleibt es im Sächsischen in allen Lagen ö, darin 
dem S gleich. Doch ist schon bemerkt, daß eine Mundart statt dieses 
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6 das ft TOrzieht. Aach vor Yocalen und im Anslant ist goth. au, av 
Sachs. 6; fr6, ströidun, döan. Nor goth. aggv, das eigentlich anv ist» 
wird nicht dw, sondern anw, wovon nnter an. 

3) Selten steht 6 für ä. Altes anth wird 4th oder 6ö in 6thar 
nnd ätiiar ans anthar, so fäthi und föthi; a^er söth verus ausschließlich» 
s6mi thing res decens 138 ^ steht nicht für sämi und nordisch ist nicht 
saemr zu schreihen, sondern soemr, denn sömi honor, m^r s6mir me decet, 
ags. söm decentia. römön affectare ist ahd. räm^n, aher beide Wörter 
sind dunkel, und es ist vielleicht romön mit kurzem o zu schreiben, 
wofdr rumeat spridit. so ist ahd. so, schwerlich aus goth. sva ent- 
standen, worüber bei der Wortbildung. 

In einzelnen Fällen kann zweifelhaft sein, ob langes oder kurzes o 
richtig ist. ädogian sustinere soll nach Grimm aus 4drogian entstanden 
sein; es ist vielmehr ags. d^gan Ettm. 565, mhd. ertougen in der Klage, 
imd also äddgian zu schreiben. Aber gidrog, nicht gidrög Phantasma, 
slöpian, nicht slopian, ags. slSpan. 

Altes 6 wird vor Yocalen ü in düan facere, düad neben dön, döan. 

b6i armos für bögi 61. köi vaccae Freck. kögii, auch cüon Ps» 
d6an, ddian mori, dö-n ddan düan facere, frö dominus, frö-lic. grdlico 
Schreibfehler für grioltco; h6 altus meistens höh. ö-lat? gratiae aus 
ayiliud? so sie, githröön corripere, thö tum, tö ad, töin für tögin, 
gitrööda 61, 22 Schreibfehler für gitrüöda. lang uuöi? 164 ^ 



ü. 

t ist goth. ü und bleibt in allen Lagen, ü vor Vocalen bleibt, 
bMda, büandi, büan, trüön. Nicht uhta diluculum, sondern ühta nach 
goth. ühtvö. lücan wie schon goth. dürltc einmal in C statt diurlic. 
cÄsco wie ags. cüsc, ahd. küsc und kiusc. 

Zu den alten ü kommen neue für un vor Ö und s. üöia unda, 
cüd notus, güö bellum, müÖ os, süÖar a meridie, üs nos, üst turbo> 
fts pronus. 

ü vor Yocalen steht auch statt ö in düan, siehe unter ö. bü 
domicilium. 



au. 

Der goth. Diphthong au ist überall ö geworden. Aber aus aww 
entsteht auw, im Auslaut au. auw, au sind goth. aggv. hauwan cae- 
dere, scauwön spectare, glauwöro prudentium. glau, brau poenituit, 
thau mos. 

Oft werden statt der drei u nur zwei geschrieben, aber man darf 
nicht hawan mit kurzem a, noch häwan mit langem ansetzen, sondern 
hauuan ist hauwan. Bei scauwön findet sich zufällig immer scauuön. 
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•fiattis andisrer lÄit ist lami in b&hbiisl, 'br&ama^ und es ist )möglich in 
(Aiaslafiit &-«i, du aber "ukist waaiikowmt 



AO., ist nidit AkBäobsiiscli; es steht «inmal in frao-gonod (7 M, i 
'tftatt frömdd oder Iräh möd. Dagegen in fraon doaiini ^höit dos o 
idor jEndung frfkm. 



«a .!flbeht seiton ifitir eo in hlea C 13 S, 22 and lilea tDder läda? 
124, 18 C, hlear gena 149, 2 Jf f fir bleor, ^eatandi fttr grietaBda; 
lülMsr farean unter e. ea ist sdir hänßg Sdnn^idmng yoniiadn^nflongen 
jdüEeas, geldbean xl &* w. iDie i\)rmen thea innd Üiia dlli, direa 'tiiria 
Isses ftkr thie, tiuie sind bei der .Bedination zn ierärisom. 



Wie au ist anoh ei, ^goth. m, Yersdh^imsden und \^ gewerden. ^er 
bochdentsehe Schreiber Ton M skiscfat Iboofhdeiibsche Fonmen lein, äsna^ 
lieidero, jedes eiixnud, atatt ski^ed, j^^dero. Aber <wie ein nenes lan lams 
aww entsteht, so ein nen^ ei ans a|j, goth.:addj. Dazu gehört ei ow, 
nan eia ab ovo Gl. eiero, eiro Freck., richtig wäre ei, eija, eijero. 
tueio duorum, wäre besser tne^o, goth. tvaddj^. Es steht 73, 10 an 
thern leian M, 124, 28 thea leia üf. Ich weiß die dunkehi und wol 
fehlerhaft geschriebenen Wörter nicht zu erklären. 

Jn G dreimal thei qui, zweimal Sing.^ einmal Fhir. Das i ist 
fwahrsdieiiüich am goth. relative ei, ailso wol the-t, gleich :goth. sa-^i? 



eo. 

eo steht häufig für io, breost, leof, theof, theodan u* s. w. hreop, 
oiueop u. iS. w. — Zweimal in C ist die Angelsächsische Brechung eo, 
geomo, steorro, aus der Urschrift stehengeblieben, siehe oben unter e 
In hleo umbra ist aufgelöstes w, es ist ags. hleov und goth. wäre 
es hlius im Nom., hlivis im Gen. und kommt wahrscheinlich im Acc. 
Plur. vor. hlivans, wie ich Mc. 9, 6 statt hlijans lesen möchte. Ebenso 
treo arbor für trew, goth. triu. Anders zu verstehen ist eo-rid, ags. 
ve6roö, es gehört zn fska equus. Ganz zu trennen ist ^-0 in ^lo lex, 
br^o, snSo, s^o, s^ola. Zu diesen .gehört eigentüdh auch 4o semper, 
das aber übergeht in io und gio, wie ahd. £6, io, je. Aehnlioh ist siola 
aus s^ola. 
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6U. 

, eu steht sehr selten statt in; einmal in M leatconni, hochd. statt 
liudcunni, einigemal eu statt iu vos in M. Aber ebenso wie auw 
aus aww entsteht, geht iuw aus iww hervor, und dieses iuw mit A-Umlaut 
wird euw und im Auslaut eu. Oft aber werden nur zwei u statt deren 
drei geschrieben, euua hugi 28 *® ist zu lesen euwa, ebenso hreuuan 
zu lesen hreuwan, treuua zu lesen treuwa. Im Auslaut treu-haft, treu- 
logo, treu-lös. 

Zu diesen eu gehört auch beuuo, beuuöd, zu lesen beuwo, beu- 
wöd; es ist das altn. bygg hordeum, wäre goth. biggv, das wäre alts. 
biuw und mit A-Ümlaut beuw. 

Ganz zu trennen sind die zweisilbigen §n lex, sSu, snSu, hr^u; dazu 
wahrscheinlich sl^u hebes 151 ^* aus einem goth. slaivs, ags. släv, 
altn. sliör wie siör aus saivs. Dahin gehören die reduplicirten Perfecta 
gili6-u percussit, söu seminaTit. 

ia. 

Da die Schrift kein j hat, so ist zu unterscheiden 1) eigent- 
liches diphthongisches ia; 2) ia für ja. Das erste in thia eam, thia 
qui, illi, sia ii, thria tres, worüber bei der Flexion. Ferner im Perf. 
griat flevit in -M" , für griot C. So viar quatuor Ess. und fiartig M, 
Oft erscheint in if ia für io aus iu, diap, liabes, niatan, kiasan, liaht, 
thiada; besonders die Psalmen lieben dies ia, sie haben fast immer 
thiad, tiä-n ducere für tiöh-an: in Ess. liagannes, siakoro. Dazu wol 
auch hliar maxilla für hlior, ags. hledr, nord. hlyr. Statt hliar auch 
hlear und hlier. 

Das zweite ia außer iac etiam, ia et, in Flexionen rikias, gilöbian, 
eigentlich rtkjas, gilöbjan; sowol dieses als das erste ia wird geschwächt 
in ea oder ie, rikies und rikeas n. s. w. 

Yom ersten ia ist zu unterscheiden ia in sia u. s. w., oben unter i; 
vom zweiten iä, d. i. ja in ja, jdmar. 

Dunkel ist ansciann 171 **. 

ie. 

ie, in den Endungen wechselnd mit ea, geschwächtes ia (ja), 
rtkies, gilöbien. 

Nicht selten ie für io, briest, lief, kiesan, thiedan, gibiede, thiema, 
hher, auch im Perf. hliep, hriep, uuiepi, sogar uuSpin 174 i* G wol 
Schreibfehler; femer im Perf. für § aus ia, dried, ried, liet, gieng be- 
sonders in C; biet von hötan. Aehnlich ist brief , mieda. 

Davon zu unterscheiden ist ie für e in hie, thie, gie, thieses, 
thiem, thiemo in 0. Fehler sind hieri für heri, biet jube, biet calidus. 
In antkiennien M. für antkennien vielleicht Einfluß des k. 

HoiiTOKAnr, Altdeatsoh« Oxammatik. I. 10 
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io. 



io ist A-Umlaut von iu, und verhält sich zu iu gerade wie e zu i, 
zu n: es wechselt mit eo, dem yollkommneren Umlaut. Also driugn 
driugis, aber driogan oder dreogan. So alle Verba mit iu, fliohan, 
giotan, biodan, kiosan, hiovan u. s. w. Man sehe beim Yerbum. Daza 
liof, thiof, siok, biod, thiod, thiodan u. s. w. Auffallend briost, da 
doch goth. brusts, ahd. brüst, aber ags. breost, nord. briost, wahr- 
scheinlich goth. brusts statt briusts. griotan flere ist ags. greötan; aber 
92 ^ Jlf steht greatandi; dies könnte als greätandi, zu goth. gr§tan, 
das gleiche Verhältniß haben, wie briost zu brusts, und es begreift 
sich, wie daraus griotan wurde, aber es bleibt doch ein reduplicirendes 
Verbum, Perf. griot, griat. 

Femer steht io im reduplicirten Perfect: hriop, hliop, griot, uuiop. 
In fiond entsteht io ebenfalls aus zwei Silben, wie auch in vior qua- 
tuor. In trio arbor, knio genu ist o Auflösung von v. Alle diese io 
wechseln mit eo. thio in C Fehler für den Instrum. thiu. Sonderbar 
in Ess. thiores holtes ligni aridi. 



lU. 

Es ist wieder zu unterscheiden diphthongisches iu und iu für ju; 
das erste in iu vobis, das zweite iu, giu jam. ju auch im Verbmn, 
hebbiu u. s. w.; diphthongisches iu ist goth. iu, beschränkt durch io, ie: 
thiu ancilla, diuri carus u. s. w. 

Femer entsteht ein neues iu aus ww, das zu uw wird; so iQwa 
vester, fiuwar quatuor. iuw, häufig zu lesen für iuu — friund aus 
frijönds, fiund M fiond C aus fijands. 

Gothischem niun entspricht nicht niun, sondern nigun, nigen. Doch 
ist das g nicht eingeschoben, sondern ein Ersatz des alten v. 

In giuhu in der Beichte statt gihu merkwürdiger Einfluß des h; 
ähnlich bium sum, ahd. bim, wie ags. eom zu im; es ist gleich ags. beom. 

ua scheinbar für 6 in duan üf : es ist dü-an mit ü für 6. 
uo schreibt C oft für beide Arten des 6 und sogar für kurzes o; 
in M ist uo sehr selten, doch hat auch M duom facio. 
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Die Yocale im aUgemeinen. 

Die sächsischen Vocale sind im Vergleich mit den altnordischen 
und angelsächsischen einfach und leicht verständlich; eine große Stö- 
rung haben sie nur durch die Abneigung vor Diphthongen erlitten. Die 
alten ai (ei) und au sind verschwunden und in ^ und ö verdichtet. 
Beim 6 ist der Schade nicht groß, da das alte goth. ^ zu ä geworden 
ist bis auf das mundartliche j^r; und da alle goth. 4i zu 6 geworden 
sind, ohne störenden Einfluß von Gonsonanten, so würden ä und ^ fast 
ganz die goth. ^ und äi ersetzen ohne allen Verlust an Deutlichkeit; 
aber Verwirrung der Laute ist durch ein anderes ^ entstanden, das 
ans [Znsammenziehung zweier Silben hervorgeht. Die goth. haita und 
haihait lauten nun h^tu, h^t; goth. garaids paratus und garairdd con- 
soloit wurden sächs. beide gir^d u. s. w. 

Noch schlimmer ist die Vermengung verschiedener Laute in 6. 
nan{)s necessitas und brö{>ar frater haben sächsisch gleichen Laut nöd, 
bröthar. Es ist zwar wahrscheinlich, daß in der Aussprache ein Unter- 
schied bemerklich war, aber in der Schrift geht er verloren. 

Noch wenig entwickelt ist der Umlaut: er beschränkt sich auf die 
kurzen Vocale mit Inbegriff des Diphthongen iu; ä, ö, ü bleiben un- 
berährt. Durchgedrungen ist der A-Umlaut, ä für i, o für u, io oder 
eo für in. Das i wirkt nur auf a, das zu e wird, nicht auf o, u; also 
kein ö, ü oder y. Der U-Umlaut ist nicht vorhanden. 

Ein Vorzug der sächsischen Vocale ist, daß sie den Consonanten 
gegenüber große Festigkeit zeigen; Brechungen kommen nicht vor, und 
die alten Diphthonge ai und au spalten sich nicht durch den Einfluß 
der Consonanten wie im Hochdeutschen, in zwei verschiedene Vocale. 
Nur insofern ist eine Einwirkung der Consonanten auf die Vocale be- 
merklich, als die Umlaute vor manchen Consonanten schwerer durch- 
dringen als vor andern. Der A-Umlaut des i wird aufgehalten durch 
m und durch n in Position: niman, brinnan, sinkan, bringan, wintar, 
büidan, thinsan, und der A-Umlaut des u unterbleibt vor n in Position, 
vor m meistens, und ebenso vor 11 und vor einigen andern Verbin- 
dungen; man sehe oben unter u. Der I-Umlaut des a ist hauptsächlich 
durch ht und ft verhindert. 

Das Einschieben eines Hülfsvocals ist unter a besprochen. 

Die Eeihe der regelmäßigen Vocale ist 

a, e, i, 0, u, ä, ^, t, ö, ü, io, iu. Dazu kommen au, eu, aber nur 
für aw, ew. Mit diesen könnte man auskommen. Doch ist ia noch 
aufzunehmen, wenngleich es eigentlich entbehrlich ist, da sogar thia, 
sia u. s. w. genau genommen für thja, sja stehen. 



10* 
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Die Consonanten. 



i 

c nnd k wechseln ah ; üherall ist c die ältere Schreihart nach dem 
angelsächsischen Gehraach. In der Ahr. noch kein k, sondern nuer- 
, cum, ec« G setzt k in ik, mik, thik, doch thic 24 ^. M hat nie c 
vor e und i; nur 126^ te hosce statt te hosca. Dagegen Chat 
sce, sei und auch folce 66**, sterciö 154*, aber im einfachen An- 
laut hat auch C immer k vor e und i. (Das bei Grimm 1, 220 ange- 
führte riceo ist ein Irrthum.) Man sieht, daß ursprünglich c, wie idi 
Angelsächsischen, auch vor e und i galt. Aber diese angelsächsische 
Bezeichnung der Tennis mußte vermieden werden, weil man ce, ci wie 
ze, zi gesprochen haben würde; es ist wirklich cruci, ecid, palencea 
mit z zu sprechen, wie sich sicher aus dem letzten Wort ergibt, das 
aus palatium, ags. palant (bei Sommer), ahd. phalanza, niemals palen- 
kea werden konnte; nur ecid ist vielleicht ekid, nach ags. eced. 

Um die richtige Aussprache des c vor e, i zu bewahren, schrieb 
man zuerst ch: so in der Abr. forsachistu, was also nicht die Aspi- 
rata ist, sondern die Tennis, ganz gleich forsakistu; und die& blieb 
dann auch in forsacho, wo forsaco genügt hätte. So auch in C 
161 ^' hosche für hoske. Als aber ch nicht mehr als k, sondern 
als Aspirata gelesen wurde nach dem hochdeutschen Gebrauch, mußte 
auch ch vermieden werden, und man schrieb ke,.ki. 

In M, das überall hochdeutschen Einfluß verräth, sind einige hoch- 
deutsche h nnd ch statt k eingedrungen, gilih, gilich, thicchero, wrachi. 

XJebrigens finden sich Spuren, daß k vor e und i seinen Laut 
nicht rein bewahrte, sondern palatal wurde, was durch ki ausgedrückt 
wurde, antkiennien M 109*«, 155» MC? antkiendun 110 ^^M. 

Die Tennis ist die gothische; sie bleibt in allen Lagen unver- 
ändert, auch im In- und Auslaut, cald, cara, Mnd, Mosan, cuman, 
cunni u. s. w. Verbindungen cl, clemmian, cliban u. s. w.; cn, cnto, 
cnosles u. s. w.; er, craft, crüd u. s. w. Statt cv steht qu. 

Im In- und Auslaut: ac sed, ic ego, öc etiam, 6kian augere, 
öcan gravida. 

kok coquus Frek. cocäre pharetra gl. L. kelik calix, cruca amphora 
Ess. Mrika ecclesia. 

t^can Signum, thic te, mddthraca labor, uuäpanthreki labor. 

bac tergum^ bl^c pallidus, blican splendere, böc über, b6can 
Signum, gebrac tumultus, brecan frangere, brücan frui, büc aivus, far- 
fldcan maledictus.. 

naco navicula, nee neque, mikil magnus, mik me, gimaco compar, 
macön statuere, mäki gladius, raca res, racud domus, recön mundare, 
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riki potens, rtki regnam, r6c fnmas, lacan lacanes pannus, lic corpus^ 
gilic similis, licdn placere, lücan löc Incun locan clandere. 

jac ac, auacön vigilare, nnic mansio, naica hebdomas, nuican 
unßc cedere, anrac exilinm, nuräca correptio, anrecan nuräki corripere. 

saca res, sacan sdc arguere, scacan sc6c abire, scok sexaginta Frek. 

sicor pnrns, sioc aeger, slac ignavus, gislekit; söMan qnaerere, 
spräca sermo, sprecan spricu sprac spräcun dicere. 

(stecan) stac configere, svlcan sy^c gisuican deficere. 

Immer altes k, nur jac und nee scheinen goth. jah und nih zu sein. 

Verbindungen es, blicsmun fulgoris, eeso dominus (statt gs nach 
ags. egesa). — cl, facla fax. — cn, drueno sicce, böcnian significare, 
ftcni dolosus, fröeni psrficax. 

Aber et wird ht, man sehe unter h. 

ne, drinean bibere, thunkian videri, benki scamnum, rine vir, 
üiüiuic superbus, senkian demergere, sine thesaurns, stanc foetor, und 
in gl. Arg. krane grus. ^ 

rc, carcari carcer, fereal obex, marea territorium, marcön ani- 
madyertere, mirki tenebrosus, uuerc opus, unirkian operari, starc 
dnros, svercan obseurari. 

le, eleor alias, baleo trabs, folc populus, uuolcan nubes. 

sc, ^sc6n inquirere, eüsco reverenter, horse gnavus, hose ludi- 
briom, biseop, fisc, fi^sc, leskian extinguere, mennise, fröniseö. 

Verdoppelung ec ist entweder altes kk, eeco ecee in den Ps. leccdn 
liceön lambere, loeka eapillos, Fs. thicM spissus, buckin hireis, Ps. 
bakkeri pistor Frek., oder es ist einfaches k, geschärft durch folgendes 
r und j: aeear, einmal ackar 77*®, goth. akrs, r bewirkt die Schär- 
fang, und a vor r ist der nachher eingeschobene Hülfsvocal. 

reckean, rekkian, exponere, goth. rakjan, uuekkian suscitare, goth. 
vakjan. Von gislekit wäre der Inf. gislekkian. thea uurekkion pere- 
grini. Im Hild. uurekkeo wäre goth. vrakja. 

Das einfache k wird hergestellt, sobald kein j folgt; also rekidun; 
nnekida, äuuekid. 

Die Schärfung tritt nur ein nach kurzem Vocal; daher rikies u. s. w., 
nur einmal in G schlecht rikkian 16 i^. 

Auch w scheint Schärfung hervorzubringen, doch fehlt es an Bei- 
spielen, außer aecusin securibus in den Ps. aus aqizi. 



ch. 



Die Aspirata ist nicht sächsisch; wo ch vorkommt, ist es k oder 
hochdeutscher Einfluß. Man sehe oben unter c. Auch im Fremdwort 
pascha neben pasca. 
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q nur im Anlaut qu (d. i. qw), quad, quäl, quethan queddian, 
quelan, quena, quiÖu, quic; aber statt quuman steht cuman und ebenso 
cnmn, cuman statt quimu, quiman; aber quam, quämun. 



Die Media ist die gothische, abgesehen von einzelnen Fällen, wo 
durch fehlerhafte Schreibung entweder k für g oder g für k steht; 
dazu gehört eben nicht äthengean oder anthengian, das nicht, wie Schmeller 
meinte, für äthenkean steht. 

Anlaut: gaduling, galgo, gangan, geban, geld, biginnan, gold, 
gumo u. s. w. 

Verbindungen: gn, nur gnornon moerere. 

gr, graban, gram, grtpan u. s. w. 

gl, glad, glau, gltdan, glitan, gltmo, gl6tuuelo? vgl. glMsinc 
Beow. 1024. 

g für j im Anlaut in M gör = jär, giu = ju; man sehe unter j. 

g bleibt im In- und Auslaut meistens unverändert; doch finden 
sich einzelne h im Auslaut drörah 127 * C, burh 42 * C; öfters manah, 
mah statt mag dreimal in 0, ginög und ginöh; einmal in ilf c statt g, 
49 1* 6doc statt ödag. 

Dagegen wird h zuweilen g in grammatischem Wechsel: lahan log, 
slahan sldg slogun gislagan, thuahan thuög, hlahjan? hlögun bihlagan; 
tiohan tuhin und tugin gitogan ätogan; thihan githigan; von giflehan, 
Partie, geflegen in Script. Brunsv. Aehnlich nig^n nullus für niMn, 
tegotho in Frek. decima. 

Auch im Innern zuweilen g und ge statt j. In M thol6gian als 
Conj. und Infin. uuacögean, in C uuendigie statt uuendie. 

g statt w ist selten: niguni novem, auch Frek. und Ess. nigen, 
ags. nigon; nigundo, nigüöo; so nigemo novo in Frek., nigean reno- 
vare if, hn^gan, goth. hneivan inclinari. Hierher {>regian, nord. J)reyja, 
dazu j)rd6n? Man sehe unter w. 

g geht zuweilen verloren; öfters in C hudig für hugdig; in M 
120 1^ töiu statt tögiu, böi für bogi armos in gl. Arg. in der Endung 
tig fällt es in G zuweilen ab, und umgekehrt gibithig, thüsundig mit 
falsch zugesetztem g. Statt tuithös concedis in M falsch tugithös. 

Beispiele des g: agastria pica, ^gan habere, egislic horribilis, 
öga oculus, ögian ostendere, bicnegan impetrare, gegin contra, hagastold 
servus, bihagön convenire, haginthorn rhamnus, hagetisse strix, hnigan 
hneg hnigun inclinari, (hregil indumentum Hild.), hugis cogitas, hugi mens, 
tögean ostendere, -togo dux, trägi taedium, tregan poenitere, dag dies, 
äddgean sustinere, dragan dregid drög portare, driogan bidrög decipere, 
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gidrog Phantasma, thagian tacere, thegan puer, thigida rogabat, thre- 
gian? mentionem facere, plegan poenas dare, bäg confidientia, bog 
annalus, bogo arcos Ps., fagar pulcher, f^anön laetari, f^ginn moritnri, 
fdgian compingere , gifrägi notus, frägön interrogare, nagal clavus, 
neg^n nnllus, nignn novem, nigean renovare, ginög satis, maf mngan 
posse, mag cognatas, magath virgo, magu pner, megin vis, regan -fatnm, 
regln plnvia, lagu aqna, gilag statutam, legar morbus, gilegid positns, 
ligid lag lägnm jacere, liogan inficias ire, Ingina mendacinm, jagaÖ 
juventas, naäg fluctns, nnägi patera, unagan cnrrns, naäga statera, 
getmagit commotus, uueg via, uu^gian affligere, nnfg pugna, sagis dicis, 
-sago dicens, s6gian inclinare, segina sagena, segisna falx, sigi victoria, 
stgan s^g sigun ferri deorsum, böfslaga vestiginm equorum, sttgan st^g 
stignn ascendere, sntgdn tacere. — Ableitungen mit ag, ig, 6nag, h^lag, 
scüldig u. s. w. 

Verbindungen : ng, engi, engil, gangan, henginnia, hungar, gehungrian, 
tnnga, tungal, thing, äthengean, thringan, thuingan, bringan, brengian, 
gimang, lang, lungar, jung, uuang, uuanga, singan, springan, sträng, 
sündig, cuning, farungo. 

rg, huergin, berg, bergan, gibarg, bürg, fergön, morgan, morgno, 
sorga, also tiberall ohne den Hülfsvocal, nur uuarag, uuaragtreo, 
uuurigil C, uuaragian (giuuarogian C) haben auffallend den Hülfsvocal. 

lg, tulgo, belgan, balg, bilgit, felgian, folgön. 

gl, agl^to (agalßto), tunglun, fuglos, naglos, neglian, suigli. 

gd, hugda, uurögdun. 

gr, egrohtful, hungrian. 

gm, degmo in der Beichte. 

gn, gegnungo, Idgna flamma, lögnian negare, morgno, segnön, 
fragn fragnun. 

gt wird ht, siehe unter h. 

gg ist fast immer Schärfung durch j. 

eggia, ags. ecg acies; huggian hugis cogitare, aber im Subst. 
hugie hugea hugiu, weil das i nicht j ist; hruggi dorsum in den Ps., 
ags. hrycg; thiggian thigida rogare, buggean emere, muggia culex in 
Crl Arg. leggian gilegid ponere, liggian ligid lag liggandan jacere, 
liiggi (für luggiu, Acc. PL Neutr.) luggiun luggiomo mendax, wiggeo 
equorum, seggian dicere, segg seggi seggio vir. 

Anderes gg in roggo secale Frek. sluggun Jlf 73 ** scheint für 
slnngun zu stehen, ahd. slingan, altnord. slyngva; also gg für ng, wie 
pemiiggo in Frek. 

h. 

Abgesehen von zahlreichen Schreibfehlern ist sächsisches h das 
alte goth. h nicht nur im Anlaut, sondern auch im In- und Auslaut. 

Im Anlaut: haldan, band, h^l, helith, hild, himil, hof, hold, 
hüldi u. s. w. 
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Verbindungen: hr, hl, hu, hldd crevit 73 " U falsch für 16d, 
wofür C Idt 

Im In- und Auslaut: aha aqua, thvahan lavare, lahan vitnperare, 
slahan ferire, ehu equus, feüu pecus, gehan confiteri, tveho dubinm, 
tehan d^cem, farfehön consumere, sehan videre, giflihid placat, gisihit 
yidet, gihit affirmat, farlihi und farliuui concederet, thoh tarnen, noh 
nee, noh adhuc, tuhln alerent, g^un cito, brähon und bräwon palpe- 
bris, fähan capere, fdhoro paucorum, fräh laetus, fräho dominus, sähon 
und s&wun videbant, n&h prope, uuäh perversus, f^h versicolor, äf^hian 
zu ags. fäh proscriptus, aftihan renuere, thihan provehi, farlihan con- 
cedere, uuth templum, uuihian consecrare, töh traxit, flöh fugit, höh 
altus, tioh trahe. 

Daß in M ih und eh zuweilen t und § werden, ist oben unter e 
und t gezeigt. Auch statt thihit erscheint thtit; gimahlda ist in M 
gimUda, in gimahalde, doch auch C 122 ^ gimälda, wenn richtig; 
aber ohne Synkope behalten beide hl, mahlidun. 

Umgekehrt wird h zur Deckung auslautender langer Yocale zuge- 
setzt in fr^ laetus neben frö, Mho dominus, friho M muliemm, 
söhan Seminare Jtf , auch in f&h paucus verglichen mit goth. fav. 

Für goth. hv bald h wie in aha, näh, bald h oder w, wie brähon 
und bräwon, sähen und säwon, farlihi und farliuui — fratahon, fratoon, 
fratoho und fratoo, gifratohod gefratoot, ags. frätyian. Das h scheint 
deckender Zusatz zu sein. 

rh, berht, ferh ferah, forht foraht, thurh thuru, uuarhta uuarahta, 
uurhtio uurahtio, statt firiho flrihon auch firio firion. 

h, alah, bifelhan felahon, bifalh bifalah (befilliu, bifal). 

ht aus kt oder kd, sökian söhta, uuirkean uuariita, githäht, thühta. 

ht aus gt oder gd, ögan §hta, magan mahta. Einigemal ht statt 
ft, ahter, craht, ohtho. — ahtian mulctare, ahto, ahtön, ühta dilnculnm, 
torht, githäht, thühta, dohtar, drohtin, druhting, berht, brahtm, fehta, 
ferht, forhta, fruht, naht, mäht, rihtean, reht, lioht, uuahta, uuiht, 
wröht jurgium, gisiht, slaht, suht, ambaht, egroht. 

ahsla, ohso, fahs, fohs, uuehsal, uuahsmo und uuehslan, sehs, aber 
h fällt aus in uuasmo, uuastum, niusian statt niuhsian. — trahni, löhni. 

mahal mahle, mahlian aber mahalda; wol goth. ma{>l, ma{>liaii, 
also h statt {>; aber ags. mäöel und mal msel sermo, mselan loqoi, 
ahd. madal und mahal? goth. maf>l und mahl? 

Es fragt sich, ob keia hh möglich ist. Es ist zufällig, daß der 
seltene Fall, wo Schärfung durch j eintreten könnte, nicht vorkommt; 
wahrscheinlich wäre der Infinitiv von hlögun riserunt nicht hlahan, son« 
dem hlahhjan oder hlehhjan, ags. hlihhan. 
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Wenn man absieht von vereinzelten Sthreibfehlern, so ist t überall 
gleich goth. t, im An-, In- und Auslaut unverändert, at ad, kt esus, 
etan edere, it id, üt foras, gat foramen, forgetan forgätun oblivisci, git 
Yos, giotan fundere, glitan micare, griot glarea, griotan (greätan) griot 
plorare, meregrita margarita, gröt magnus, grötian alloqui, hatan 
odisse, h^tan jubere, heti odium, hSt ardens, höti infensus, huat acer, 
bet betera melius, bitan bot mordere, biti morsus, böta remedium, 
bötian emendare, fat vas, feteros vincula, fliotan flöt fluere, flit cer- 
tamen, f6t pes, fratah omamentum, niotan frui, mötan posse, mötian 
obyemre, gimet mensura, metod creator, mat meti eibus, lätan l^t sinere, 
^ siglto instanter, lat tardus, uuit nos, uuita eamus, giuuitan giuu^t giuui- 
tnn ire, uuitan uuSt scire, uuitan imputare, untti poena, uuliti splendor, 
nnritan uurSt giuuritan scribere, sitid sat säton gisetan sedere, höh- 
giseta thronus, slitan sl§t slitun scindere, slutil clavis, sv^t sudor, 
svöti dnlcis. Der Schreiber von M setzt zuweilen nach hochdeutscher 
Weise t für d. Statt des Wörtchens and steht meistens ant, ebenso 
ont statt und; sonst aber sind nd und nt richtig geschieden, uuintar 
und anindan. 

Verbindungen im Anlaut tr, tv, st, str. Im Inlaut sind häufig ht, 
I ft, st (zt lazto), außerdem nt, ant, unt, untö, uuintar. 

rt, porta, suart, uurt herba, herta cor. 

It, halt claudus, halt potius für bald, holt lignum, salt, smult, 
saeltan. 

Nicht oft t vor Consonanten: brahtmu strepitu, öströni orientalis, 
nnitnön reprehendere; meistens durch Synkope, m^stra, suestron, uuin- 
tro, uuinistrun u. s. w., ettha, ettho aus eftho. 

tt ist selten altes organisches tt, scatt pecunia und etto? inter- 
valla gl. Arg. Dazu vittea, d. i. fittea bei Lazius Vorrede, ags. fitt. 

tt wird im Auslaut in M einfach, einmal auch in 105 K 

tt entsteht durch Synkope, bötta von bdtian, lettun aus letitun, 
set-ta, gröttun, mötta; femer durch Schärfung vor j, hettian odisse, 
hettiand und mit Verlust des i hettand, lettian letid impedire, net rete, 
PI. nettiu und abgekürzt netti, der Sing, mit Becht net, goth. nati; 
wahrscheinlich ebenso flet coenaculum, Dativ flettie; putte puteus in 
den Ps. settian; sittian sitid; giuuit giuuitteas mens. So wol auch idis 
andheti im Acc. andhettia 9 ** (also nicht andhßti, aber antehti 83 *). 
Falsch uuittig nur in zwei Stellen JM", nicht in für uuitig; dagegen 
in anlitie, Dativ von uuliti facies einfaches t, weil ie hier nicht je ist^ 

Ebenfalls Schärfung des t tritt ein vor r, bittar bittres, bittro, 
einmal in C bitar; ebenso hluttar hluttra, purus; zugleich mit Eür- 
ezimg des wahrscheinlich langen u in goth. hlütrs. In luttil und 
Inttic parvus aus goth. leitils ist mit der Schärfung, die durch ab- 
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leitendes 1 bewirkt wurde, zugleich Kürzung und Aenderung des Vocals 
eingetreten. 

Bei Anlehnungen t statt th, so quattiu und quath-thiu; anttat 
statt and-that. 



d. 

M setzt häufig nach hochdeutscher Art d für th, zuweilen auch 
G\ davon abgesehen ist d gleich goth. d und zwar sowol im Anlaut 
als im Inlaut, und auch im Auslaut bleibt d unverändert. 

Beispiele im Anlaut: däd, dag, dal, döl, diop, diso, diuri, död, 
dohtar, düan, düba u. s. w. 

Verbindungen dr, drädan, dragan, driban u. s. w., dv dualm, dueHan. 

In- und Auslaut: edor septum, idal inanis, idis femina, od in 
hVarod herod tharod, öd bonum, ödag beatus, ödan natus, crüd herba, 
quidi verbum, gigado par, gaduling affinis, metigödeono, goth. gaidv, 
god deus, göd bonus, grädag avidus, hM conditio, hMar serenus, 
hiudu hodie, hödian custodire, hladan condere, hlidan ire, hlüd sonorus, 
tid tempus, träda vestigium, däd actus, död mortuus, pöda tunica, 
gibed preces, beda preces „ b^dian compellere, bedön orare, bldan bM 
bidun exspectare, biodan böd budun offerre, blad folium, blöd sanguis, 
blödag cruentus, bröd vastus, bröd panis, brüd brüdi uxor, fader 
pater, flöd flumen, fröd prudens, niud Studium, nöd angustia, gemM 
stultus, mßda praemium, möd animus, mödar mater, räd consilium, 
rMan rledun consulere, radur coelum, röd ruber, röda patibulum, 
l^dian ducere, liud populus, löd 73 ^* crevit, wofür lot und hlod, untd 
amplus, ungiuuideri tempestas, uuideri? lignarius Frek. uuidouua vidua, 
uuiod zizanium, uuödian furere, sad satur, säd semen, scado umbra, 
stda latus, sidu mos, gisidön machinari (ahd. gasitön), stad stedi locus, 
strid contentio, adro mane, ags. ädre, bodlos domus, dodi:o centrum, 
gl. Arg. madmundi mitis, nadra serpens, aber nädla acus wäre nach 
goth. nöj)la besser näöla, ti sedle, gisidli, vielleicht besser seÖle, gisiSli 
nach Beichte sethlo, ags. beorgseÖel, Isid. sedhal. — abdissa, bregdan, 
cüthda wird cüdda, hogda, legda, gihugd, habda wird hafda, gilöbda 
und gilöbda; höbdes höfdes capitis, lösda. 

In Ableitungen Unsicherheit zwischen d und Ö: beuuod messis, 
metod Creator, einmal metoöes (oder metothes?), racud domus racoöe, 
äband aber 139 ^^ abanöe; arböd hat nach goth. arbaidai die Media, 
aber wie ags. earfoö in G 105 ** arabiöuuerc, 105 * arbiölön, 45* 
arab6öi, 150 ® arabööes. 

In Jf meistens d für die alte Aspirata; dies scheint dem hoch- 
deutschen Schreiber zur Last zu fallen, denn auch die Essener und 
Frekenhorster Stücke haben th. 

Von dem grammatischen Wechsel von d und t keine Spur, Wdan 
bidun, biodan budun u. s. w.; aber es fragt sich, ob nicht d durch 



Die Gonsonanien d. 155 

grammatischen Wechsel für th eintreten kann. Ein sicheres Beispiel 
ist in ilf flthan invenire, aber immer fand fundun; also finthan, aber 
fand fandun, wie nord. finna und fundu fundinn; im übrigen scheint th 
oder dh in aUen Zeiten zu bleiben, doch ist zu merken quidi dictum, 
immer mit d, obgleich zu quethan gehörend, nur einmal 175 ^ quithi; 
ebenso ags. cveöan aber cvidi (einmal cviödon), im Isidor quhedhan 
aber quhidi; in Tat. quedun aber qnite. Man sehe unter dd. 

d nach Liquiden; nd ist meistens richtig; and- (wofür meistens 
falsch ant), ando indignatio, endi et, endi finis, undar sub, kind natus, 
godcnnd divinns, goth. kunds, grund fundus, band manus, bi hindan 
atergo, hund centum, hund canis, band vincnlum, bendi vincula, bin- 
dan ligare, giblandan turbatus, fundön tendere, mendian gaudere, mund- 
boro protector, madmundi mitis, land terra, nnendian vertere, nuindan 
auimd uuundun nectere, uuund saucius, uuunda ynlnns, uuundar uuun- 
dres res mira, scundian instigare, sendian mittere, sind und sindun 
sunt, standen stare, stunda hora, gisund sanns, snndar seorsum, sundia 
peccatum, fiond, friund, arundi, äband, thüsundi. 

Aber es tritt öfters nd ein für altes n|), andar in C neben äöar, 
öthar; urcundeo testis, findan in G, mund os in M ist hochdeutscher 
Einfluß, C hat müth: tand dens. huand, huanda fehlen goth. und ags., 
daher zweifelhaft, hönda contumelia wäre besser hönöa; in diesem Fall 
bleibt n&, weil durch Synkope entstanden, ags. hönöo, gim^ntha com- 
munio. — nd scheint sogar falsch für nn zu stehen 148 ^^ bendiun 
bl§ca, vinculis pallidi ist ohne Sinn, benniun bl^ca vulneribus pallidi; 
in angelsächsischen Handschriften wird umgekehrt oft benne statt bende 
geschrieben. 

rd und rö werden im ganzen richtig geschieden, ardön habitare, 
ord mucro, hord thesaurus, hard durus, hirdi pastor, bord margo, 
uuard custos, uuardön vigilare, uuerd sponsus, goth. vairdus, uuord 
verbum, suerd ensis; aber giburd giburdies ist goth. gabaur|)s -rj)ais, 
ags. gebyrd. fard iter, ags. färd, und Ps. ferthi wäre wol goth. far|)s, 
nuard uuerd in andunard u. s. w., ags. veard, aber goth. vair|)s -rj)ai. — 
Zu merken, daß ord und hord, in welchen rd nicht goth. rd, sondern 
zd ist, in rö ausweichen, horöes, oröfrumo. 

Id ist wie ags. gleich goth. Id und 1|). aldar aldres aetas, goth. 
aldrs, eld ignis, eldi aetas, cald frigidus, geldan reddere, haldan 
teuere, hildi fortitudo, gi{>uld patientia, feld campus, meldön, indicare, 
mildi liberalis, uuald silva, giuuald potestas, scaldan trudere, scild 
clypeus, sculd debitum, hagustald servus, in allen diesen altes Id; da- 
gegen altes 1|> in ald aldiro, goth. al|)eis al{>iza, hold, huldi, goth. 
bid|)s hul|>d, gold, goth. gul|>, bald heldit, zu goth. halt)ei, uuildi, goth. 
vilj)eis, spildian interficere, nord. spilla. 

Wenn dagegen Synkope eintritt, wird besser 18 beibehalten, sälöa 
beatitudo, doch meistens sälda. seliöa mansio wird selÖa, wofür öfters 
selda. 

dd ist meistens Bchärfung durch j nach kurzem Yocal; bed lectus 
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hat einfaches d, goth. badi, aber beddin beddion (beddon), gibeddio; 
biddian biddiu, aber bidis; innnid inuuiddies dolus, es gehört zu goÜL 
invidan; die Schreibiing innnidd ist nicht gut; middi middiu middilgard; 
thridd'ea; hierher auch lud facies, das im Genit. luddies lauten würde; 
muddi modius, scuddian quatere; auch queddian salutare. 

Anderer Art ist eddo aut im Hild. aus eftho. hadda in der 
Beichte statt habda. 

dd entsteht durch Synkope im Perf. quedda aus quedida, ebenso 
Iddda von l^dian; aber nach langem Yocal wird dieses dd meistens 
einfach, IMun statt l^ddun, hödun custodierunt statt höddun; ebenso 
uuenda statt uuend-da, senda oder sanda statt send-da. Der Flexions- 
lehre gehört an, daß dieses d nach k, t, p und ss in die Tennis über- 
geht, wobei zugleich k zu h wird, also uuekkian uuahta, sökian s6hta, 
bötian bötta, settian satta, döpian d6pta, kussian kusta; außerdem 
brengian brdhta und wahrscheinlich buggian bohta, ferner ^hta, mösta, 
mohta, und wissa und onsta, Consta, monsta. 



th. 

Im Anlaut ist th, abgesehen von einigen Schreibfehlem, immer 
das goth. {>. Verbindungen thr, thringan, thrist u. s. w. thv, thvingan: 
es werden also tr, dr, thr; tv, dv, thv wohl unterschieden. 

Im Inlaut hat M meistens hochdeutsches d statt der Aspirata, 
aber G hat fast immer richtig th oder Ö; man sehe unter Ö. 

Das angelsächsische Zeichen für th, {>, wird im Heiland nicht ge- 
braucht, auch nicht in der Abr., die doch angelsächsische Schrift zeigt. 



8. 

Sowol der Buchstabe selbst, als die Analogie von b läßt ver- 
muthen, daß Ö ursprünglich nicht zu th gehört, sondern ein weicheres, 
nicht mit völligem Schluß des Organs gesprochenes d ist. So findet es 
sich auch wirklich in der Mitte statt d, jedoch selten. Das deutlichste 
Beispiel ist iuöeo wie in C meistens, neben iudeo, geschrieben ist 
SchmeUer hat diese ö für d, die er wol als Schreibfehler betrachtete, 
im Wörterbuch fast gar nicht beachtet; andere Beispiele sind äbande 
139 *<>, die schon angeführten horÖ und orÖ, unÖer 168**, nigu6a 
nonus, 6öes 96«<> C, metoöes 15 ^^ C, racoÖe 155 «* C; wichtiger ist 
sctöan 87 *^ 0, goth. skaidan, wo aber ahd. skeidan; scrtÖan progredi, 
was nach ahd. scrttan d haben sollte. inuuiÖspräca 162^, lioöao 
crescere 76 *• (Schmeller gibt liothan). 

Aber dieser eigentliche Gebrauch des Ö ist sehr beschränkt; wo 
er gilt, sollte th im In- und Auslaut feststehen, sodaß d auf den An- 
laut und Verbindungen beschränkt wäre, Ö im Inlaut stünde für d, 
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nnd dagegen die Aspirata überall th bliebe. In WirkHcbkeit ist mit 
den angegebenen seltenen Ansnahmen die Media überall d, und dagegen 
ist ö gleichbedeutend mit th, nur mit dem Unterschiede, daß im Anlaut 
th, im In- und Auslaut ganz willktlrlich th oder ö geschrieben wird; 
es ist Zufall, daß in einigen Wörtern immer 9 steht, während in andern 
th vorherrscht; döÖ mors, niemals döth; staÖe, niemals stathe; öÖmödi, 
niemals dthmodi; Ö8il, niemals öthil; dagegen bröthar immer. — In (7 
ist jedoch ö im Inlaut, th im Auslaut vorherrschend. 

Es ist zu untersuchen, wo zuerst das durchstrichene 8 gebraucht 
wurde; in deutschen Handschriften kommt es nirgends vor als im 
fleliand, im Hildebr. und im basler Kecept; femer im Tat, mit th und 
d wechselnd, und immer in dem Stück der lex salica, und zwar wäh- 
rend es im Heliand selten im Anlaut steht statt th, ist es im Hild. 
und Tat. im Anlaut gebräuchlich, und in der lex salica an allen Stellen. 
Auch in Nithard's Historien zuweilen 9. 

aöal genus, a9ali, e9ili nobilis, ä.9ar alius, ä9om Spiritus, §9 jura- 
mentum, Ö9m6di humilis, wofür gewöhnlich ödmödi (nur dreimal 9), 
ags. eädmdd und eä9m6d, d9i facilis, Ö9il patria, ö9ar alius, ü9ia unda. 

kl9 germen, ags. ct9, m. festuca, cü9 notus, cü9ian nuntiare, 
qnedan qui9is qua9 quä9un dicere, qul9ean lamentari, ags. cvt9an, gü9 
pugna nur Hild. h69in ethnicüs, hue9ar uter, tvi96n concedere, d69 mors, 
baö balneum, b^9ia ambo, bli9i laetus, blö9i timidus, br69ar frater. 
faömos brachia, aber fadmos 156 ® fadmon 90 ^* (7, an fä9ie gradiendo, 
feöarhamo ala, fri9u pax, fri9ön consulere vitae, goth. frij)6n, fi9an 
invenire (C findan), fand fundun. 

ginä9ig propitius, nä9ian andere, nä9la (statt nädla) acus. 

m9ana ab imo, ni9ar deorsum, nt9 inimicitia. 

m§9om munus, doch mddmo 173 ^' mödmos 44 ®, 173 *•. 

mt9an m§9 mi9un vitare, m69i fessus, mü9 os, re9ia ratio, re9i6n 
loqui, re9in6n loqui, lathian C la9oian M invitare, goth. la{>dn, 1^9 
infestus, 1!9 potus, li9, m. membrum, li9io, li9ion, goth. li|>us, ll9an, 
giüöan ire, li9i lenis, li96n ducere. 

ttui9 erga, uui9ar contra, uui9ar aries, uuö9i jucundus. 

sca9o latro, sc^9ia vagina, (sktöan und skMan, in Frek. gisc^thanas, 
scriÖan? immer scrßd, nur einmal scr^9 13 *' scri9i 169 *o), si9 postea, 
siö via, sni9an sni9i scindere, s69 verus, sta9 litus, sul9 fortis, sü9ar- 
liudi. Ableitungen märi9a, diuri9a u. s. w., und mit Synkope hön9a, 
gim6n9a (oben unter nd). 

fremi9i, jugu9i, bili9i Signum, banethi supplicium, heli9 homo, 
heliÖ-hehn, maga9. 

Altes n|) ist zuweilen nd geworden, meistens 9 mit Verlängerung 
des Vocals; man sehe unter d, und oben ä9ar ö9ar, ü9ia, cü9. nä9ian, 
wiüö, li9i, si9 iter, s69, svi9, sü9ar. — Bei Synkope n9, siehe oben. 

rj) ist im ganzen richtig als r9 von rd geschieden, er9a, bur9in- 
Dion, for9, fur9or, mor9, nor9, uuer9 carus, uuer9 pretium, uuer9an 
nuiröid uuar9 uuur9un uuor9an fieri. 
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IJ) ist Id geworden, außer bei Synkope, siehe d. 

eftha, ettha, ettho ist goth. aif){>aa, also für thth, ebenso qnatr 
that 17 2* **. 165 3, aber quaö that C 4 i*; quat-he, quat-hie, quat- 
siu 8 ^'^. Aber aus ös wird dz in blidzean delectäre, blidzea, blitzea, 
blizza delectatio. 

Von th vor d durch Synkope ist cüthian das einzige Beispiel, es 
wird cüthda cüöda cüdda und cütda geschrieben, wonach wol cüÖda 
das richtige ist. 

Gothisches J)J) in ettho, im Hildebr. eddo. Aber es fragt sich, ob 
Schärfung des ö durch j eintritt, laöian und liöion können nicht da- 
gegen beweisen, da das kein altes j ist, aber rethia und rethidn zeigen, 
daß th nicht geschärft wird; jedoch ist queddian wahrscheinlich qnaöjan 
von queÖan, und danach wäre geschärftes th zu dd geworden. 



p ist das alte goth. p im An-, In- und Auslaut. 

palencea palatium, palma palma, pappilla malva, gl. Arg. paradis 
paradisus, pascha, pauos papa Ess. päda tunica, penik panicum, pen- 
ning denarius, pererd equus gl. bm. pik pix Frek. ptna poena, porta, 
putte puteus; plegan poenas dare, predigdn, pr^star, prisma usura Ps. 
pruz burdo, gl. Arg. psaltare. 

sp, spr. 

opan apertus, üp sursum, cdpön emere, cöp mercatns, cöpa cnpa, 
gripan prehendere, forgripan damnatus, hiopon tribulis, ähliopun exsi- 
luerunt, höp caterva, töhopa spes Ps. hröpan hriop clamare, diop pro- 
fundus, ddpian baptizare, driopan dröp stillare, ripi maturns, lepora 
labia, Ps. uuäpan uuäpnes arma, uu6p vocif oratio, uuöpian uniop 
plorare, scap vas, giscapu fata, scäp ovis, Ps. giscdp instituit, armsca- 
pan miser, -scepi -scipi — scepeno judex, Ps. scip navis, scoplico po€- 
tice, gl. Arg. biscop, släp somnus, släpan dormire, slöpian transmittere, 
stöp incessit, forsu^p abegit. galpön gloriari, gelp arrogantia, helpan 
hilp halp hulpan giholpan adjuvare, helpa auxilium, huelp catulos, 
uuerpan uuirpit uuarp uuarpun giuuorpan jacere, scarp acutus, — an 
cospun in compedibus. 

pt nur in Egypti, und bei Synkope döpta. 

pp, uppa uppe supra, stuppon obturare, Ps. coppodi cristatas, 
gl. Arg. 

Schärfung durch j in sceppian haurire; aber nicht in seepies scepea. 



b. 

Anlaut wie gothisch. Verbindungen bl, blad, bläsa, bl6c u. s. w. 
br, brecan, bringan u. s. w. 
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Aber im Inlaut geht b fast ganz verloren, sicher ist es nnr in 
Fremdwörtern abraham, ebreo, jacob jacobes, abdisca (abbatissa), und 
in der Verbindung mb, ambaht, ambusni, embar amphora, Ess. Frek. 
umbi, camb, crnmb, cumbal, gambra, timbrian, uuamba, simbla sim- 
bloD, sumble. In diesen ist b eigentlich anlautend in am-baht und 
am-busni, und euphonisch eingeschoben in cumbal statt cumbl aus 
cnml, wie in sumble, timbrian, simbla simblon, wofür C simla. 

Höchst wahrscheinlich bleibt b im Auslaut, wo im Inlaut geschärftes 
bb steht. 

Ferner erscheint b in der Verdoppelung bb. Diese ist immer 
dorch Schärf ung entstanden, und zwar aus bj in sibbia consanguinitas, 
goth. sibja, goduuuebbiu Instrum. von godouueb byssus, wäre goth. 
vabi) n. von ansuebidi würde das Präsens nicht ansuebiu lauten, son- 
dern ansuebbiu, hebbean habere aus habjan statt hab^n, libbian vivere 
aas libjan statt libän. Ferner aus fj in dliebbean tollere aus hafjan, 
cribbia praesepe aus crifja? nicht aus cribja, da ahd. bei Otfr. 
krippha. 

In aUen andern Fällen ist altes b in b oder f übergegangen. 
Zwar steht b statt b meistens in üf, oft in C, aber in C ist b vor- 
herrschend, das auch in M nicht selten ist, und der Wechsel mit u 
beweist, daß nicht b gesprochen wurde; es ist also b auf die gegebenen 
Fälle zu beschränken. 

Während aber altes b im In- und Auslaut fast verschwindet, er- 
scheint ein neues b an der Stelle des alten f: höbe, hobos von hof, 
sogar uulbos uulbo von vulf, höbun für höfun, obar für ufar. Es 
sind jedoch diese b nicht die wahre Media, sondern obgleich sie öfters 
in beiden Handschriften stehen, Schreibfehler für b. 



D. 

Das durchstrichene b ist den Handschriften des Heliand eigen; in 
Ess. und Frek. wird dafür v geschrieben. 

b (v) ist 1) die alte Media b im Inlaut zwischen Vocalen, auch 
nach r und 1, während nach m die reine Media bleibt. Im Auslaut 
wird b oder eigentlich die alte Media zur Aspirata f, wofür jedoch 
nicht selten b und sogar b geschrieben wird; femer im Inlaut bei 
Synkope des folgenden Vocals wird b ebenfalls f. 

2) b, die alte Aspirata f im Inlaut. Auch dieses b wechselt mit 
V und es wird auch b dafür geschrieben; die Beispiele sind nicht 
häufig: hiufan plangere wird heovan und in C wird sogar hiouuandi 
geschrieben, aber in hofn ploratus bleibt natürlich f oder v, b vor n 
wird wieder f. hof aula hat immer hoba hobos, wofür auch höbe 
hobos. uulf lupus hat uulvos uulvo, wofür M uulbos uulbo schreibt. 
Wenn ags. eafora zu goth. afar zu stellen ist, so ist auch aus afara, 
alts. avaro abaro abaro geworden. Goth. hamfs ist häf häbon häbaro. 



n 
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Von hafjan llhabid afhöbnn afhaobi, afhaban; in den Ps. heni, irhaiian. 
Goth. ufar ist einmal in C ofer, sonst obar obar; ovan, obana, sebo 
animus, afsöbun intellexerunt zu sapere gehörig und andererseits mit 
goth. sifän zusammenhängend; also b für altes f. 

AuiSer diesen Beispielen des zweiten b erscheint b in folgenden 
Wörtern: abunst invidia, obgleich beide Handschriften b zu haben 
scheinen, auunst Beichte, aband vesper (auond Ps.), aboh? perversus, 
auffallend, daß das Wort nie mit b geschrieben ist, sondern immer 
auuh auch, schwerlich das goth. ibuks, eher awuh, an eban juxta, aber 
mit Synkope efno pariter, obastlico ofstlico festinanter, öbean celebrare, 
ubil malus, in M ubil, in G meist ubil, uuilon Beichte. cUban inhae- 
rescere, clibon cliuön inhaerescere, clif clibe clivus, clioban clubnn 
kl6f findare, geban dare für gaf, auch gab 85 ** C, und gab 42 ^^ 
und öfters in M gäbi wie gäui; geba donum, geban mare, wo aber 
beide Handschriften an beiden Stellen nur b zu haben scheinen, gibiöi 
concessus, graf grabe sepulchrum, bigröbun sepeliverunt (aber b beide, 
nur 170 1» C b). 

heban heuan coelum, habes haues habes, habda, aber auch haf- 
dun 154 ^ M, habdun C, habdi 29 '^ (7 u. s. w., bihabd uuerthan 113 ^ 
in der Beichte hadda; höbid caput, aber höfdes, höfde, höbdes höbda 
höbdu und höbda u. s. w. 

diubal diublas, drlban drßf dribun agere, dröbi druoui turbidns, 
gidröbid turbatus, dröbde druouoda tristabatur, düba columba (29** 
dübuti, nach Wörterbuch dübun, dafür C angels. düfun, 57 • dübon, 
Wrtrb. dübon). 

bibön biuön tremere, fröbra 66 ** C solamen, fruobrean consolari, 
meistens fröfra, fröfrean. 

nebo neba nevo quin, nebal neflu nebula. 

giröbi vestis, röuön induere, biröbon spoliare. ruof illustris, aber 
ruob (7 163 *®, elleanruoua C. 

lef infirmus, lefna, thia lebun, gileböö; libbian vivere hat libdnn 
und libdi, giübd; llf libes vita, öfters lib und Hb; tueUbi und tuelini, 
auch tuelifi; liof liobes carus, leobrun 50 *' C 16b folium 132 ^•j 
lobdn laudare, auch louodun, lof laus, orl6f, orlöbu orlöbu permissio, 
gilöbian credere oft mit b, gilöuian Beichte, gilöbda gilöbda, gilöfda 
Beichte, gilöbo fides (gilöuo B.). uulf und uutb uuibes. 

sibun Septem, silubar und silufar C 35 **, silobres silubres, silo- 
frina, sübari, sübreas, sübro, aber unsuvroda B., sueban suefna suebanos 
suefoos somnium, ansuebidi. staf, böcstabon. 

arb^d, derbi und derui audax, farduruon perierunt Ps. erbi C {X 
immer erbi) haereditas, huuarf huuarbe coetus, huuarbön ire, huuerban 
huuarf huurbun? huuorban vertere, farhuuerbid; sterban sterban mori, 
bitheribi, tharbön, tharf tharbun, thurban thorfta. 

bidelben dulfoun dolban humare, halba halba halua pars, half halbaro 
dimidius, behuuelbean camerare (statt Ib?), ags. behvylfan; salbon ungere, 
seif selbes seines, seluo (in M fast immer b, aber einigemal b und o)* 
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Man sieht, daß b im Auslaut und vor Consonanten f wird; zweifelhaft 
scheint hd; wofür oft fd aber auch bd. 



f. 

Im Anlaut goth. f, fader fähan, fallan u. s. w. Verbindungen: fl, 
fr. fl für goth. J)l in fliohan und giflehan. 

Im Inlaut wird die Aspirata b oder v; oben unter b. 

f im Auslaut bleibt, fif, hof u. s. w. f bleibt in der Verbindung 
ft, aftan, aftar, craft, ellifto, haft, oft, fifto, säfto, scaft; ferner tulfli, 
goth. tveifls, ebenso kaflun? 

mf ist ''f geworden. 

Außer diesem alten f erscheint ein anderes f, aus b im Auslaut 
und vor Consonanten entstanden, oben unter b; selten in angelsächsischer 
Weise im Inlaut vor Vocalen, düfun 29 ^4 0, tuuelifi öfters. 

fth in eftha wechselt mit ettha, goth. äi|)|)au. 

ff nur in heffian C einmal 132 *, sonst in C und immer in M 
hebbian; also die Schärfung des f wird bb. In den Ps. oifrön. 



V. 

u als Consonant ist die Aspirata im Inlaut: fif fivi, heovan plorare, 
wofür in C sogar hiouuandi. vulf hat vulvos uulvo. Danach, besonders 
da fivi auch in M immer v zeigt, möchte zu vermuthen sein, daß b 
nnd v verschiedene Laute sind; b ist das erweichte b, v ist f im Inlaut. 
Es wäre ein Gewinn, wenn man die beiden Zeichen für die zwei ver- 
schiedenen Laute scheiden könnte, aber in Wirklichkeit werden sie 
vennengt, und es ist wol Zufall, daß statt fivi niemals fibi vorkommt, 
b und V sind ganz gleich: hoba von h6f und seluo statt selbo. Auch 
im Auslaut erscheint u, wiewol selten, selv statt seif. 

Ess. und Frek. haben v allein für b und v, und Frek. auch 
anlautend für f. Ebenso vittea in der Vorrede bei Lazius für fittea. 



u. 

Anlaut wie goth n. Verbindungen: cn, bicnegan, cnio, cnosle; 
gn nur gnornön; hn, hnigan; sn, snel, sniöan u. s. w. 

Inlaut: an-, ^n unus, ina eum, un-, kuniburd prosapia, kinan ken 
germinare, cuning rex, q[uena uxor, gröni viridis, hlinön incumbere, 
hr^ni purus, hrinan hr^n tangere, hvena quem, hvanan unde, tiono nefas, 
tiunian nocere, tuöna duo, tüni maceriae Ps., dunida intonuit, thanan inde, 
thena hunc, thenidun expandebant, thtii tuum, pina poena, b^n os, fan a, 
fano linteum, frönisco bene, n^n minime, manag multus, mäno luna, 
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mandn monere, m^n crimen, halsmeni monile, mMan sentire, menigi 
multitudo, gim^ni commnms, min mens, munilic venastus, farman con- 
temnit, mnnitere nummularius, rüna colloquimn, lin linteum, linön discere, 
Idn merces, nnan deficiens, neuuan nisi, nuän spes, unanami splendor, 
giuuenid von nuennian allicere, uuin vinum, unini amicus, uuinistar sinister, 
giuuono suetns, unonodsam jucnndus, uuondn habitare, san mox, skin 
conspicuus, skinan sk^n lucere, scöni polcher, sin-, sin snus, sinn visns, 
gisönian reconciliare, spanan spön impellere, st^n saxum, gestriuni lucnun, 
snin sus, suna filius. Ferner steht n im Aaslaut überall für nn. 

nk, ng oben unter k, g. 

nt selten, ant und unt statt and und und, tußntig. 

nd oben; über altes nj) unter th. 

Kein n vor Labialen. 

Altes ns wird s mit Verlängerung des Vocals, füs, füsian, üs, 
üsa, auch üst turbo, ahd. unst. Dagegen anst, abunst, gionsta, canst, 
Consta, farmunsta, giuuunst. Ferner minsdn statt minnisön, spunsia ans 
spongia, tins. cn, gn, hn, fn, mn, m, sn unter m, r, s. 

nn im Auslaut einfach: innan intus, unnan, davon nur gionsta, 
abonsta, anst gratia, abunst. kenned genitus, antkennian antkenda cognos- 
cere, kinni maxilla, cunnun cun consta posse, cunni genus, gicunnon 
percipere, biginnan bigan bigunnun bigonsta incipere, hunno centurio, 
huanna quando, thanna tunc, brinnan ardere, brunno fons, minnisto mini- 
mus, minnea amor, uuinnan uuan uunnun certare, genuin geuuinnes con- 
tentio, uuunnia voluptas, sinnon in C aus simnon semper, sunna sol, 
sunnea necessitas. 

nn entsteht durch Schärfung des einfachen n vor j. uuenniad 86 *^ 
giuuenid 72 i^; zu thenida wäre der Infinitiv thennian, zu dunida dun- 
nian. uuöstinnia, henginnia. So auch einige der oben angeführten, 
sunnea, goth. sunjö. uuunnea ist goth. vinja; ähnlich minnia. In cunni 
ist die Schärfung schon unorganisch in den Nominativ eingedrungen; 
richtig wäre Nom. cun, Genit. cunnies; das einfache n erhalten in 
cuniburd. hunno aus huntno; onsta aus unnta, aber kenda aus kennida. 



m. 

Das goth. m. Anlaut wie gothisch. Verbindung sm, smal u. s. w. 

Inlaut: imu im ei eis, cuman venire, cumi adventus, cümian plan- 
gere, gamalön senescere, gaman gaudium, göma epulae, gömian cavere, 
gumo homo, gram infensus, hämo vestis, hamur maUeus, h^m mansio, 
him ei, himil coelum, hlamön sonare, hröm gloria, hrömian gloriari, 
tömi vacuus, döm Judicium, dröm somnium, bium sum, biomo flos, 
böm arbor, fßmea femina, fram a, fremiöi alienus, fremida peregit, 
fruma bonum, frumida fecit, oröfrumo auctor, niman nam nämun accipere, 
namo nomen, riomo corrigia, unrlm innumerus, römön affectare, rüm 
spatium, lamo paralyticus, liomo lux, sam-, sama similiter, säm send, 
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scama pudor, scamel scabellum, scimo radius, simo restis, sliumo cito, 
sömi decens, ström fluctus, sum qnidam, sumar aestas. Dazu kommen 
die m statt doppelter mm im Auslaut, doch bleibt zuweilen mm. 

mb oben unter b. 

Altes mf wird f, flf, häf. 

md durch Synkope, tömda, rümda, cümda. 

ml und mr werden mbl, mbr, doch simla neben simbla. 

mn, nemnian, at samna, samnon ; simnon wird in C sinnon ; stemna 
ist goth. stibna, ahd. stimna; so stamn stirps, ags. stemn und stefn 
i^äre wol goth. stabns? 

Zu merken madmundi ftlr ahd. mammunti. 

rm, Im in r und 1. 

Doppeltes m wird im Auslaut meistens einfach. 

grim grimman saevus, grimmian fremere, gristgrimmo Stridor 
dentium; C schreibt grimm im Nomin. 133 '^\ 142 ^^ aber grim 132 ® 
nud im Compos. grimfolc, grimuuerc. uuam uuammas turpis nirgends 
im Nom. Aber Subst. uuam immer einfach auch in C, uuammes; im 
Compos. uuamdäd, uuamscaöo, stum mutus, thimm obscurum nur einmal 
in C, thrim afflictio wahrscheinlich für thrimm ; thes thram (0 thramm) 
ima möd; und dazu heruthrummeon? antclemmi distringe, biclemmid 
conclusus. 

mm entsteht auch aus einfachem m durch Schärfung. fremmian 
und frummian, fremida frumida; so kann auch heruthrummeon ge- 
schärftes m haben. 

r. 

Im Anlaut das goth. r. Verbindungen: er, gr, hr, tr, dr, thr, br, 
fr, nur, scr, str, spr. 

ärundi negotium, er prius, §ra pietas, eridu aratro gl. Arg., ^rin 
aeneus, eri nuncii, öra auris, ur-, cara moeror, g^r jär annus, gerön petere, 
^ capiUus, her hir hie, her venerandus, heri exercitus, heru gladius, 
hörian audire, unhiuri immanis, hrör mötus, hrörian movere, tir gloria, 
derian obesse, diuri carus, dor porta, drör cruor, ederos septa, barlico 
aperte, bära feretrum, andbäri Inores, heran birid bärun ferre, beri bacca, 
birilos cophini, bür habitaculum, hardburi magistratus, giburida accidit, 
fer for pro, faran för ire, fär insidiae, färungo subito, farön observare, 
feridon remigabant, firina flagitium, firion celebrare, fiur ignis, fiori 
qnatuor, förian ducere, giföri commodum, furi ante, furisto princeps, 
Berian servare, märi insignis, m^r magis, meri mare, müra murus, 
JÄri vacuus, l^ra doctrina, uuär verus, uuar cautus, uuarön observare, 
uuer vir, uuerian prohibere, uuerod populus, uuerold vita, uuörig fessus, 
scerian disponere, scür grando, ser gravis, s^rag anxius, sper hasta, 
spurihelti claudicatio equi, suerian suuör jurare, sviri consobrinus, 
8?Slr gravis, 

r vor Stummen unter diesen, 

11* 
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rn, corn granum, gern cupidus, gernian appetere, görnön gnornon 
grornön lagere, hörn cornu, tom ira, demi occultus, damo clam, 
thiorna virgo, thorn spina, bam infans, fem praeteritum, fern infernus, 
furn olim, momian moerere, uuernian recusare, spuman calcare; also 
nirgends Hülfsvocal. 

rm schiebt in gern a ein: arm pauper, arm brachium, irmin-, 
härm aerumna, barm sinus, farm? formo primus, formön opitulari, 
uuarm calidus, uuurm vermis, storm procella. 

rl nur erl vir. 

ruu, aroa? 78 i'' statt arowa spicae?- garu paratus, garowes, garoes; 
garuwian gariwan parare, geruui vestitus, geruuian parare, naru angustns, 
narwaro; narawo. 

gersta, girstin, horsc, thurst, uuirs, uuirsa. 

rr entsteht nie durch Schärfung; r bleibt einfach vor j; oben derian, 
nerian, scerian, suerian, uuerian. 

irrien turbare, goth. airzi, durran findet sich nicht, aber davon gidar, 
gidorsta, herro dominus, merrean impedire, goth. marzjan, myrra Fremd- 
wort, sterro Stella, goth. staimo, ferrist ferran, goth. fairra, uuerran 
uuurrun giuuorran turbare. 

Also theils altes rr, theils assimilirt aus rz, rn. Auslautend wird 
es einfach, giuuer scandalum, gidar, fer; aber in C bleibt rr, gidarr, 
giuuerr, ferr; und C schreibt auch falsch rr statt r in to prius, merr 
magis, härröst. 

r in Ableitungen: accar, abaro, äÖrum, adro mane, aftar. ederos, 
isam, carcari, kösur, gambra, hluttar hluttran, hungar hungres, bittar 
bittres, bröthar, fagar, feteros, fethara, fingron, furthor furthron, uuatar, 
uuedar, uundar, sicor, sumar, sübreas, silubar. Davon zeigen accar, 
goth. akrs, hluttar, goth. hlütr, bittar, goth. baitrs Schärfung durch r. 

Die Sachs, r sind entweder alte r oder sie entstehen aus goth. z und 
s. Dazu noch die mit s grammatisch wechselnden, kiosan gicurun gicuriB 
gicoran ; liosan farloren farlor perditio ; uuesan uuärun. Dazu wol auch 
gruri horror, ags. gryre, zu mhd. grüsen. 



1, 

1 ist goth. 1. 

Anlautsverbindungen: cl, gl, hl, pl, bl, fi, uul. Für sliumo lat 
C sniumo. 

ala-, alo cerevisia, alamösna, alung integer eli- alius, tlian festioare. 

kelik calix, cölön frigescere, quelan quäl cruciari, quelidun necaverunt, 
quäla cruciatus, g^l insolens, haldn sumere, h^l salvus, h^lag sanctos, 
helan hilis hal biholan celare, biheüd velatus, helith-helm, helith vir, 
hvtla hora, gital ordo, tal numerus, talön studere, tälh§d pernicitas, 
teils narras, toi portorium, dal vallis, d^l pars, d^lian partire, farduolaQ 
praetermissum, biduelid fraudatus, tholön sufferre. 
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biliÖi imago, felis saxom, fila multum, fölian sentire, malan molere, 

effigies, mälön notare. 

nnal caedes, in uualddd factum atrox, uuala bene, uuelo bonum, 
nnel bene, noili vult, au61 Ines, sälig beatns, scala phiala, scola caterva, 
scolo rens, scnlan debere, s^l fnnis, seli domns, seliöa habitatio, s^ola anima, 
silabar argentnm, spil ludns, spiiön saltare, stelan stal stälnn farstolan 
forari, st61 sedes, sülian? contaminare. — Und in Ableitungen mikil, 
nurgil, nbil, tnngal u. s. w., ahsla, bodlos, kaflun, facla, mahlian, näÖla, 
neglian, suigli, tvtfli u. s. w., döpi-sli, herdisli, mendislo. 

1 vor Stununen, unter diesen. 

Kein In; — Im, qvalm cruciatus, quelmian necare, galm sonitus, 
halm festaca, heim galea, holm collis, dvalm fascinatio, folmos palmae, 
melm pulvis, selmo lectus. 

Ir durch Contraction, stilrun statt stillirun. 

Iw, balo malum, balowes baluwes. 

Is, hals Collum, malsc superbus. 

11, theils altes 11, theils Schärfung durch j. Beispiele der Schärfung: 
ellien vigor, hellia infernus, quellian, tellian, sellian; uuilliu, uuilleo; 
11 ülium. 

Andere 11, all omnis, ellifto, fallan, fellun, fellien, lillian Ilagellare, 
M, fullien, fuUön, snell, spell, mutspelli? gistellid, stillon; uuall murus, 
nnallan fervere. 

In M wird 11 im Auslaut einfach, in G bleibt U. 



i J- 

I 

r 

I j kommt nicht vor in der Schrift; aber es wird mit Recht im 
Anlaut geschrieben in ja, ja, jac, jäjnar, jär, ju jam, jung juvenis; 
denn ju jam ist zu scheiden von iu vobis, und io unquam, das jedoch 
Dl jo, gio übergeht, ierid equitatus. Es wird, da es an dem Zeichen j 
^ feblt, zum Ersatz zuweilen gi geschrieben, giamar, giac, giung. Wirklicher 
I üebergang in g in gör annus westfälisch, neWen jär niederländisch. 
gehan gihit. 

Im Inlaut dient j zur Deckung der vocalischen Wurzeln, in säjan 
Seminare, blöjan florere, döjan mori. Ebenso cöji (auch cögii geschrieben) 
vaccae statt cö-i. In der Ableitung -öjan auch ögean geschrieben. 
I Hinter Consonanten möchte vocalisch i zu schreiben sein, weil ia nicht 
' ß^r mit ie, sondern auch mit ea wechselt; aber diese vocalische Aus- 
sprache ist jünger; daß früher j consonantisch gesprochen vnirde, ist 
*ös der Schärfung zu erkennen, die nicht von einem Vocal veranlaßt 
Sern kann. Man spricht cunnies cunneas, aber früher wurde cunjas 
cnnnjas gesprochen, weil aus cunias nicht cunnias geworden wäre, 
^ie Wörter, welche kein altes j haben, erleiden durch i keine Schärfung: 
Jjlian tholian, weil es nicht tiljan, tholjan ist, sondern tilön tholön; 
öögies hugea, weil nicht hugjis, sondern hugu. 
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üeber die Schärfung unten. 

Im Gegensatz mit dem Hochdeutschen behält das Sächsische die 
ableitenden i (j) auch nach langer Silbe: dMian, cümian, upcundeo, 
märean u. s. w., ebenso nach geschärfter Silbe: beddies, netties, tellian 
u. s. w. Dagegen im Auslaut fällt das i ab nach kurzer Silbe: bed, 
net, bleibt aber nach langer: riki, uufti. Doch auch nach kurzer Silbe 
bleibt i nach Liquiden: heri, meni. hirdi ist goth. hairdeis, aber segg 
wäre sagjis. Erschwert wird die Erkenntniß durch das thematische i, 
das zwar im Gothischen schon überall verschwunden ist, aber im 
Sächsischen nach kurzem Vocal im Auslaut bleibt und ganz anders als 
das ableitende i für ja behandelt wird, meti ist goth. mats, vliti ist 
vlits. Diese dunkeln Verhältnisse können erst bei der Declination aus- 
führlich behandelt werden. 



uu. 



Doppeltes u ist w, das goth. v. Sehr selten ist goth. v statt w 
beibehalten , sithvoriga und Oliv^ti in C. Es ist ein empfindlicher 
Mangel der Schrift, daß sie kein besonderes Zeichen für diesen Con- 
sonanten hat. Schon uu ist undeutlich, da es nicht nur w ist, sondern 
auch vu, d. i. bu. Es kommt dazu, daß es zu schwerfällig schien, 
drei u hintereinander zu schreiben, wofür man meistens nur zwei schrieb, 
uunnea, uundar statt wunnea, wundar. uuu kann wu sein und uw, und 
sogar uvu statt ubu; und für diese drei verschiedenen Lautverbindmigen 
wird gewöhnlich nur uu geschrieben; dieses kann also sein 1) w, 2)bu, 
3) uw, 4) wu, 5) ubu, und es bleibt dem Leser überlassen, das Eichtige 
zu errathen. Doch haben beide Handschriften nicht selten uuu für uw 
und wu. auunst könnte awunst sein, es ist aber avunst für abunst, 
auuh könnte awuh sein, es ist aber avuh für abuh, und in diesem 
Worte ist selbst Schmeller durch die mangelhafte Schrift irre geführt 
worden. Statt hauuuaft, d. i. hauwan, und iuuuar, d. i. iuwar, wird oft 
geschrieben hauuan und iuuar. Es kommt noch dazu, daß in (7 oft u 
statt uu und umgekehrt uu statt u für v, b geschrieben wird. In beiden 
Handschriften wird nach Gonsonanten einfaches u statt uu geschrieben, 
wodurch wieder Verwechslungen möglich werden, duo, thuo kann dwo, 
thwo sein, aber auch duo, thuo mit vocalischem u. Diese verschiedenen 
Undeutlichkeiten der Schrift, alle entspringend aus dem Mangel eines w, 
erschweren die richtige Erkenntniß dieses Buchstabens. 

uu im Anlaut ist goth. v, uuahsan, uu§, uueg, uuid, uuiht, nuola, 
uu6p, uuundar u. s. w. Verbindungen im Anlaut: uur, uurecan, uurßth, 
uuritan, uurögian, und uul, uulanc, uuliti. Ferner hinter Gonsonanten, 
qu, quelan, quena u. s. w., huat, hue, hueöar, bull u. s. w., tu, tuä, 
tueho, tuifli u. s. w., du, dualm, biduellian u. s. w., thu, thuahan, thuin- 
gan u. s. w., SU, sueltan, sudti u. s. w. 
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Im Inlaut steht na sicher nach langem Vocal: bräuua superciliom, 
sänunn yidebant; ^uua legi, ^uuan aetemus, ^uuig aeternus, hl^nue lapidi, 
hr^anes cadaveris, s^nues s^nna lacus, snSune nivi ; hiuua conjnx, 
gihiuuian nubere, hiuuiski familia; keine 6w und üw, aber auw, glau- 
uaöro prudentium, gihauuuan caedere, beide gewöhnlich nur mit uu 
geschrieben, glauuan prudentem, hanuan; dazu scauuuön videre, obgleich 
im Hei. immer scauuon. Ebenso iuw, gewöhnlich iuu geschrieben, 
iunuar vestrum, iuuua vester, hriuuig moestus, hriuuön (so statt hniuon 
174, 33) lugere, triuui fidus, fiuuuar quatuor, und mit A-Umlaut euuuar, 
hreunuag, hreuuan, treuua. 

Selten geht in diesen das w verloren, s^es statt s^wes, gihiun für 
gihinnun. In s^ola aus saivala ist das a synkopirt und uu wird 0, 
weil es nicht vor Consonanten stehen kann. 

Ebenso werden diese uu vocalisch oder u im Auslaut: ^0 lex, 
bl^o u. s. w.; man sehe oben unter eo; ^u lex u. s. w.; oben unter eu; 
dort auch giheu percussit, söu seminavit für gih^w, sew. Selten ver- 
schwindet w im Auslaut, so für s^o. Selten bleibt w im Auslaut, duu 
42, 18 kann nur ßw sein. Aber auw wird im Auslaut au : glau ; brau, 
{)au für glauw, hrauw, |)auw, ags. gle4v, hredv, |)e4v. Ebenso wird iuw 
im Auslaut iu, daher iu vobis, vos und treuhaft, treulogo. Doch bleibt 
zuweilen das auslautende w in iuu vobis und vos, was iuw zu lesen ist 
und dem ags. eöv gleich ist. 

Schwieriger, sind die w nach kurzem Vocal zu behandeln; es fehlt 
an genügenden Beispielen. Es gibt keine aw mit kurzem a, vielmehr 
wird altes av immer 6 sowol im Inlaut als im Auslaut, stravid^dun 
wird ströidun, und in M mit angelsächsischem Umlaut str^idun ; githröon 
corripere ist ags. |)reavian, d. i. J)rav6n; frö laetus, fiir dieses 6 steht 
auch ä, und es kann deckendes h hinzutreten, fräh, fräha laeti; nur 
einmal in C frao-muod, frö dominus. Es sind also die von Grimm 
angesetzten kurzsilbigen aw in hawan, scawon unrichtig; sie müßten 
hoan, scoon lauten. 

iw und ew sind gestattet und werden im Auslaut io, eo: treo arbor, 
treuue arbori; cnio, cneo genu in cniobeda, der Plur. cnio ist bedenk- 
lich; da cniv eine kurze Silbe ist, so sollte der Plural cniwu, cnewu 
lauten; ist es cni-u für cniv-u? oder wird in den Worten an knio fallan, 
hnigan der Singular gebraucht? Der Dativ lautet sonderbar kneohon 
175 ^, man erwartet knewon. Aber auch in den Straßb. Glossen ist 
bli colores und s6 blt ita coloratus für blivu, bliv nicht regelmäßig, 
thiuua, thiuui ancilla, thriuuo ter, niuuon novo, farliuui concederet, 
farliuuan concessus, farseuuan visus, spiuuun spuebant. Nicht hierher 
gehört beuuo segetum, beuuöd messis, vielmehr stehen hier, wie ge- 
wöhnlich, zwei u statt drei; beuwo, Nom. beu? wäre goth. biggv. 
Wie triggvs zu trauan, gehört biggv zu bauan, bestätigt durch nord. bygg 
hordeum vulgare, byggva und byggja habitare; alts. beuw, im Nom. beu, 
ist ganz gleich nord. bygg. 
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Es ist also aw. in anw, euw, iw eigentlich ww, gleich dem goth. gg?, 
oder entstanden durch Assimilation, fiwwar aus fidvor, iwwar aus izvar. 
Es entsteht nun aber die Frage, wie w vor j behandelt wird; im 
Gothischen und Nordischen wird v vor j immer Vocal u; aber ein 
wesentlicher Unterschied des Sächsischen und Hochdeutschen ist, daß 
w vor j bleibt, wie niwian zeigt neben goth. niujan. Da nun aber j 
im Sächsischen den vorhergehenden Consonanten zu schärfen pflegt, so 
fragt sich, ob diese Schärfung auch bei w eintritt. Was zuerst avj 
betrifft, so unterbleibt die Schärfung in döian mori für dawian, nord. 
deyja; und in frojo dominus, goth. frauja; wenn aber statt niwian reno- 
vare in M nigean geschrieben wird, so ist zu vermuthen, daß g das 
geschärfte w ist. Diese Auffassung erhält Bestätigung durch das Angel- 
sächsische, wo man nachsehe; es ist daher möglich, daß stravjan alts. 
stregian lautete, bestätigt durch ags. stregan, und das dunkle thregian 
kann, wie schon Schmeller ahnte, thravjan sein. Andere g für w siehe 
unter g. In den Psalmen houuue foenum ist vielleicht hochdeutsch. 

w nach Consonanten hat im Inlaut meistens den Htilfsvocal und wird 
im Auslaut u oder o: balu balouues baluuues, garu garouues garonua, 
wofür auch garoes, daher wol auch aroa für arowa 78, 17; garuuuian, 
gariuuan, in C geruuean, geriuuan, gigaruuui; daher wol auch gelouao 
gilvus 57, 3 C, horouu Ps. Aus fratva ist geworden fratoon fratoo, 
fratahun frataho, gifratoot; besser wäre fratowon u. s. w. 



s. 



s ist goth. s. Verbindungen im Anlaut: sc, scr, st, str, sp, spr, 
sn, sm, sl, SV. 

Isam ferrum, üs nobis, üsa noster, k^sur caesar, kiusid kiosan 
cos (curun gicoran) eligere, hrisidun commoti sunt, hüs domus, tresur 
thesaurus, driosan cadere, gidrusinöt confectus, these hie, thus ita, 
thüsundig mille, füs promtus, ginas salvabatur, niusian visere, mos cibns, 
risan res surgere, les minus, lisit lesan las läsun älesan legere, liosan 
farloren perdere, lös dolosus, lös carens, lösian lösda auferre, uuesan 
uuas uuärun esse, uuis gnarus, uuisa modus, uuisian monstrare, uulson 
visitare, uurisilic giganteum, sväs propinquus. — egiso, felis, idis. 

CS, hs, ns, rs, Is oben. Statt ts wird z geschrieben, lazto, bezt 
statt latsto, betst. -ns wird -''s, aber nns wird ns, oder wielmehr imt 
wird mit euphonischem s nst. 

sm, gethrismöd obscuratus (wie Heyne für gethismöd 168 '' bessert), 
bösma, Dativ von bösom sinus, brosmo mica, blicsmun oder blicsnian 
fulgoris. 

ambusni. 

cnösles, uuehslon, ahsla. 
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abnnst, anst, ist, östan, costön, cust, gast, gSst, gersta, grist, hlust, 
hröst tectum, tröst, thurst, thristi, brestan, briost, brustian, fast, fasta, 
frost, m^st, lustian, list, l^stian, lastar, rasta, resta, rost, auastum, uuestan, 
giunnst, suestar, finistri, uuinistar. 

In most mosta aus tt. 

sc, biscop, cüsco, horsc, hose, tvisc, frisc, fl^sc, leskian, malsc. 

sp, cosp, sespilön. — In spunsia aus g in spongia. 

SS, cussu osculo, cussian casta osculari, hrosso eqnornm, uuissan 
certum, uuissungo certe, uuissa scivi aus wit-ta. Die Ableitungen in 
nissi nessi. Anderer Art ist ss aus hs in den Ps., vusso vulpium, 
üuassat für uuahsat gl. Arg. und dazu vielleicht nesso, nessiklin. — 
Im Auslaut würde ss wahrscheinlich einfach; Beispiele fehlen; aber custa, 
mislic, uuisbodo, uuiscumo. 

Wahrscheinlich entsteht auch ss durch Schärfung vor j: hrisidun 
^de im Inf. hrissian lauten, aber es fehlt an Belegen ; wahrscheinlich 
hagetisse strix, zusammengesetzt aus hage und tisse, d. i. das gal- 
lische dusius. 



z statt ts nur in lazto ultimus, wofür einmal lasto; bezt optimus, 
wofür G best. Ferner bltdzean, ags, bliÖsjan, und Dativ blidzea, blizza. 



Allgemeines über die Consonanten. 



Die altsächsische Sprache hat folgende 22 Consonanten: c, k, q, g, 
h, t, d, th, ö, p, b, b, f, V, n, m, r, 1, j, uu, s, z. Davon sind jedoch 
c und k derselbe Laut und ebenso b und v, die vielleicht ursprünglich 
verschieden waren. Jedoch kennt die Schrift eigentlich das v nicht, 
wofür u steht, und ebenso wenig das j, das mit i geschrieben wird. 
Es sind also genau genommen nur 20 Buchstaben und nur ausnahms- 
weise, gewissermaßen als fremde Buchstaben, erscheinen v und eh. 

Im Gegensatz gegen Gothisch und Nordisch werden im Sächsischen 
die Consonanten geschärft, d. h. verdoppelt, wenn sie nach kurzem Vocal 
vor j oder r stehen, auch vor 1 und w. Diese Schärfung ist am deut- 
lichsten zu erkennen vor j ; alle Consonanten erleiden sie, mit Ausnahme 
des r, das nie geschärft wird. Zufällig fehlen Beispiele für s. Nicht 
ganz sicher ist uu, doch ist wahrscheinlich niuuian renovare als niwwian 
zu verstehen und dieses ww geht über in g, nigean. Auch für die 
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aspirirten Stammen wären mehr Beispiele erwünscht; es fehlt an einem 
Beleg fttr geschärftes h; rethia und rethion scheint zu zeigen, daß th 
nicht geschärft wird, doch sehe man unter ö. Aber hafjan wird heffian 
und hebbian. Bei allen andern Consonanten ist die Schäifung unzweifel- 
haft. Die Beispiele sehe man unter den einzelnen Buchstaben. Man 
darf nicht mit Grimm und Schmeller, denen auch zum Theil noch Heyne 
folgt, ansetzen: slekian für slekkian, {)enian und uuenian für {)enniaD, 
uuennian. Sobald das i nicht mehr j ist, sondern vocalisches i wird 
oder abfällt, so hört auch die Wirkung auf und der geschärfte Con- 
sonant wird einfach, rekkian rekida, |)ennian {)enida u; s. w. Man darf 
kein fletti, netti, uuebbi ansetzen, sondern nur flet, net, uueb. Aber 
allerdings verirrt sich die Sprache, indem sie die geschärften Consonanten 
für ursprünglich geminirte nimmt; so wird tellian, das eigentlich telian 
ist und telida im Perf. haben sollte, angesehen als ursprüngliches tallian 
und erhält talda. Der Genitiv kunnies, der für kunies durch Schärfnng 
steht und daher im Nom. kuni haben sollte, wird angesehen als organisch 
lang und erhält daher den Nom. kunni. 

Aber nicht alle ie bewirken Schärfung, sondern nur diejenigen, 
die wirklich ein goth. j enthalten, hugie, uulitie, scepies, cumiun gehören 
nicht der Declination auf ja an, sondern haben das thematische i der 
I-Declination , welches im Gothischen überall verschwunden ist, im 
Sächsischen aber bei kurzsübigen erhalten ist. tilien colere, tholian, 
thagian, uuonian sind nibht Verba der ersten schwachen Conjugation, 
sondern stehen für tilön, tholön u. s. w.; es sind angelsächsische Formen, 
die meistens an derselben Stelle in beiden Handschriften aus der Ur- 
schrift geblieben sind. 

Außer dem j ist besonders r, das Schärfung veranlaßt, ackar aus 
akrs, bittar, hluttar; das letzte wahrscheinlich mit Verkürzung des 
Vocals, aus bitr, hlütr; das a ist Hülfsvocal. luttil aus leitils scheint 
entstanden zu sein aus den declinirten Formen mit Synkope des i, 
litles, mit Kürzung und Veränderung des Vocals lytles, lutles, also 
Schärfung durch 1; accusin aus aqizi zeigt Schärfung durch w. 

AUe diese Vorgänge können erst bei der Flexion und Wortbildung 
ausführlich dargelegt werden. 

Im Auslaut und vor Consonanten werden die geminirten Consonanten 
einfach, doch behält oft den Doppellaut. Für k, g fehlt es an Bei- 
spielen; skatt wird skat im N. und Acc, in M immer, einmal auch in 
0. Für die andern Stummen fehlen Beispiele, nn wird im Auslan); 
einfach, ebenso mm, doch in nicht immer, rr wird r in M, bleibt 
in G; ebenso 11, aber vor Consonanten auch in C einfach, feldi von 
fellian; s, custa von cussian. Was von wirklicher Gemination gilt, 
gilt natürlich um so mehr von geschärftem Consonant. Doch würde 
wol eine größere Zahl von Beispielen ergeben, daß die Gemination im 
Auslaut bleibt, wenn hinter ihr eine Silbe ja, jis abgefallen ist, daß sie 
aber einfach wird, wenn nur i abgefallen ist; daher richtig segg vir 
104 ** für sagjis, aber bed für badi, net für nati, flet für flati. 
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Die Media bleibt im Aaslant bei den Gutturalen und Dentalen; 
nar vereinzelt findet sich h für g. Dagegen die labiale Media wird im 
Auslaut f oder b, und wo b steht, ist es wahrscheinlich Schreibfehler 
für b. Nur die im Auslaut vereinfachte Gemination bb wäre ohne 
Zweifel b; Beispiele fehlen. Aber neu ist, daß f im Inlaut v oder b 
wird, und ebenso wird auslautendes th im Inlaut ö. 

Beim Zusammentreffen von Stummen werden kd, kt, gt zu ht, 
gd bleibt; td wird tt und bei engerer Verbindung st nach langem, ss 
nach kurzem Vocal. dd bleibt nach kurzem Vocal, wird aber meistens 
einfaches d nach langem, öd scheint zu bleiben, bd oder bd bleibt 
oder wird fd. pd wird pt, sd bleibt, ssd wird st. Zu beachten ist' 
ecso für egso. 

nk, nt, mp bleiben, ebenso ng, nd, mb, aber nj), mf, ns werden 
0, f, s. 

rk, rt, rp, rs bleiben; rg, rd bleiben, aber rb wird rb. rh, rö, 
rf bleiben. 

Ik, It, Ip, k bleiben, lg, Id ebenfalls, Ib wird Ib. Ih, If bleiben, 
lö wird Id. 

nm, nr, nl. mn ist häufig, auch aus bn entstanden; es kommt 
vereinzeltes nn vor aus mn. mr, ml werden mbr, mbl. rn, rm, rl sind 
unbedenklich; ebenso Im, aber kein In, und Ir nur bei Contraction. 

Grammatischer Wechsel der Stummen ist deutlich zwischen h und g 
und th und d, dagegen bei den Labialen ist er wenigstens nicht erkennbar, 
da inlautendes b aspirirt wird und die beiden inlautenden Aspiraten b 
und V vermengt werden. 



Nachträgliche Bemerkungen. 

S. 137, Z. 17. a für o in den Endungen. Grimm, Geschichte der 
Deutschen Sprache S. 648, sucht aus Eigennamen nachzuweisen, daß die 
altsächsischen Endungen des schwachen Masculins nicht o, on, sondern 
a, an waren; es sei Einfluß des Hochdeutschen, daß o aus a wurde. 
Nach allen unsem Denkmälern sind die Endungen o, on; selbst in den 
Eigennamen, die von Heyne (Altniederdeutsche Eigennamen, Halle 1867) 
gesammelt sind, immer Abbo, Adiko, Alako u. s. w. Bei der Flexions- 
lehre wird zu untersuchen sein, welcher Mundart die Endungen a, an 
statt 0, on angehören; im Heliand erklären sie sich hinlänglich durch 
das angelsächsische Original. 

S. 140, 9. Grimm, GDS. 651, schreibt mit langem ä gibäda, 
nnderbädön. Die Ableitung von bäan fovere ist schwierig. Das Verbum 
ist nicht bäan, sondern bawjan, und die Ableitung könnte nicht da, 
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sondern nur tha sein, wie in gin&tha. Ich ziehe vor gibada, underbadön 
mit kurzem a und stelle die Wörter zu badu, ags. beado pugna und 
zu badi, bed lectus. 

S. 144, 5 V. u. eorid. Grimm, GDS. 653, stellt das Wort zu 
goth. alrus nuntius; aber das goth. Wort ist äirus, nicht airus, i^ie 
das altn. ärr beweist, eorid gehört wahrscheinlich zu ehu, equus, daher 
ags. eoredmann eques; wunderlich ist in den Erfurter Glossen, M 
Oehler S. 294, dromidarius seoritmon. 

S. 145, 11 V. u. ansciann. Die Erklärung des Wortes von Schmeller 
ist wahrscheinlich richtig. Der Cotton. schreibt öfters nn im Auslaut 
statt n; sciän ist vollkommen das ags. sceän, wie öfters statt scän zu 
lesen ist. Es ist also eine stehengebliebene angelsächsische Form des 
Sachs, sc^n. Es ist nur auffallend, daß das Verbum scinan bis jetzt 
nirgends in Composition mit an, on oder and nachgewiesen ist. 

S. 167, 5 V. u. Das Wort beuuo, beuuod konnte nicht verstanden 
werden, so lange man nicht erkannte, daß zwei u statt deren drei 
geschrieben werden. Das Wort kommt noch vor in Glossen Jun. E 380 
manticum hondful bseues, Epinaler Glossen, bei Mone 503, manticam 
handful beouuas, Erfurter GL, bei Oehler S. 350, beouses. Ein latei- 
nisches manticum für manipulus ist sonst unerhört, aber es findet sich 
manata, manna erklärt mannte ou poignee de bled. 

Literarhistorische Fragen können hier nicht erörtert werden, üeber 
den Ursprung des Heliand wird lebhaft verhandelt. Die Ansicht, daß 
der Dichter des Heliand den Alcuin und Hrabanus benutzt habe, auf- 
gestellt von Dr. Windisch (der Heliand und seine Quellen, Leipzig 1868), 
ist vollständig und gründlich widerlegt von Grein (die Quellen des 
Heliand, Cassel 1869). Von Grein und Heyne sind weitere Unter- 
suchungen über den Heliand in Aussicht gestellt. Vielleicht ist meine 
altsächsische Lautlehre geeignet, auf den Gang dieser Forschungen 
Einfluß zu gewinnen; es wird sich immer deutlicher herausstellen, daß 
der Heliand ein angelsächsisches Gedicht ist, im Original verloren, er- 
halten in zwei niederdeutschen Abschriften oder Uebersetzungen. 



IV. 



Angelsächisische Lautlehre. 



Die Vocale. 



a. 

Das Klima Englands ist dem reinen a nicht günstig. Kurzes a 
hat geringen Umfang. Im allgemeinen gilt die Regel, daß das alte 
kurze a nur in offener Silbe bleibt, aber ä wird in geschlossener, da-ga, 
aber däg. Nur im Angelsächsischen macht es für das a einen Unter- 
schied, ob die Silbe offen ist, d. h. mit dem Vocal aufhört, oder ob 
auf den Vocal noch ein zu derselben Silbe gehöriger Consonant folgt. 
In diesem Fall wird a zu ä geschwächt oder erleichtert Es sollen 
gewissermaßen alle kurzen Silben gleich schwer wiegen; da aber dag 
um einen Buchstaben schwerer ist als da-, so wird ebensoviel als g 
wiegt, von dem Gewicht des a über Bord geworfen, wodurch es ä wird, 
nnd es sind also da- und däg einander gleich an Schwere. So ist also 
das alte a von vornherein in zwei Laute zerfallen, a und ä, und diese 
beiden Laute sind sodann den Einflüssen der folgenden oder auch vor- 
hergehenden Buchstaben ausgesetzt und werden dadurch in e, ea, o, 
sogar in i und y verändert. 

Was das a betrifft, so scheint die oben aufgestellte Regel, wonach 
a in offener Silbe bleibt, durch Wörter wie däges däge umgestoßen zu 
werden, denn in solchen, sehr zahlreichen, Fällen scheint altes a in 
offener Silbe zu ä geworden zu sein. Man hat daher bis jetzt die 
Hegel ganz anders gefaßt: a bleibe, wenn in folgender Silbe a, o, u 
stehe, werde aber ä, wenn die folgende Silbe e habe. Man muß dann 
aber eine Menge Ausnahmen zugeben und kann die verschiedenen Fälle 
des ä nicht unter Eine Regel bringen. Vielmehr ist die oben aufgestellte 
ßegel, daß a in geschlossener Silbe ä werde, auch für diese Fälle gültig, 
da nämlich das stumme e der Endungen keine Silbe bildet; es ist also 
däges, däge, da das e stumm ist, als einsilbig zu betrachten, und das ä 
steht also richtig in geschlossener Silbe. Ursprünglich gab es keine 
stummen e und also auch keine ä vor Silben mit e; aber das e der 
Endungen wird allmählich stumm und in gleichem Maße, wie das 
Stummwerden des e zunimmt, gehen auch die a der vorhergehenden 
Silbe in ä über; begrafen, hafen, hraöe werden begräfen, häfen, hräöe 
^ s. w. Näheres unter ä und e. 

Im Auslaut pflegt man überall langes ä zu schreiben, hvä, tvä, {>ä, 
H, nä, svä; dies ist schwerlich für alle Fälle richtig, gea ist ja, sva 
ist goth. sva; die Nominative im Neutrum tva, ba haben gothisch kur- 
zes a; ein Grund zur Dehnung ist nicht vorhanden. Man sehe in der 
Declination. 
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Vor m oder n wechselt a mit o: lama, nama, bana, hana und 
loma, noma, bona, hona. 

Anderer Art ist der Wechsel von radur und rodur coelum; das 
dunkle Wort ist vielleicht rädur, rödur zu schreiben; doch nasu und 
nosu zeugen für kurzes a; siehe unter o. 

a darf nicht stehen in geschlossener Silbe, also kein dag, vas, 
ast u. s. w. Doch bleibt a und wechselt sogar mit o bei folgendem m 
oder n: clam, fram, gram, hran, man, svan, vamm, hvammas, camb, 
gamban, land, lang u. s. w., wozu auch die oben schon angeführten lama, 
nama, bana, hana gehören, grames irati, svanes oloris. Es ist also 
allgemeine Regel, daß a vor folgendem m oder n nicht ä werden darf, 
aber o werden kann. Scheinbare ä vor m und n unter ä. 

anj), anf, ans werden 6J), 6f, 6s. 

a steht ferner scheinbar in geschlossener Silbe in den Zeitwörtern 
der zweiten schwachen Conjugation, wie taljan, vacjan, hatjan, macjan, 
andsvarjan. Man schreibt besser taligan, vacigan u. s. w., oder talian, 
vacian u. s. w.; die Wörter sind dreisilbig und a steht in offener Silbe. 

Ferner steht a in guten Handschriften statt ea vor 1 in Position: 
halm, half, halp, alh, aldor u. s. w., vor r nur in Fremdwörtern: carcern, 
marmanstän, martir, arc, arca, und bei Umsetzung des r in am concurri, 
bam arsi aus ran, bran. 

a steht zuweilen in geschlossener Silbe statt ä, besonders Vor 
X (für sc), sc, SS, so vaxän lavent Exod 19, lo, axe oder asce cinis, 
assa asinus, asse asina; so auch habbe und häbbe habeo, äplas aplnm, 
äse äscum asca. 

Einzehie Wörter sind bedenklich; wir schreiben ac sed gegen die 
Regel; aber die Handschriften bezeichnen oft die Länge äc; siehe oben 
S. 5; vielleicht goth. äk, ags. äc, ahd. 6h; aber es fehlt an analogen 
Fällen von ags. ä, ahd. 6 für goth. ä. 

Man schreibt gegen die Regel J)rag occasio, es ist vielmehr {)räg. 
Femer schreibt man trag segnis, invitus, wol besser trag. 

vag, väg paries, wol richtiger väg, vseg, goth. vaddjus, gaf-spraßc, 
gegafsprsec Hom. 1, sso, 534, wol besser gäf nach nord. geip nugae, 
singal continuus, vtdgal vagus, wol wie scal für sceal, geal. 

Die a oder ä der Flexionen bedürfen eine besondere Untersuchung, 
die wir der Flexionslehre vorbehalten. 



Die Handschriften haben sb, wovon langes sb durch den Accent 
geschieden ist. Nach Grimm's Vorgang setze ich ä für den kurzen Laut, 
sö für den langen. 

ä ist altes a in geschlossener Silbe; es ist kein Umlaut, der durch 
folgende Vocale bewirkt wird, imd auch keine Trübung, die von Con- 
sonanten herrührt, sondern, wie unter a bemerkt ist, eine Erleichterung 
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des a. Die Silbe da in da-ga und die Silbe dag sollen gleiches Gewicht 
haben; daher wird in däg dem a so viel Gewicht entzogen, als in dem 
Buchstaben g hinzukommt. 

ä steht in geschlossener Silbe, also bei folgendem zur Silbe gehörigen 
Consonanten; also z. B. däg, cräft, auch cräftum, aber nicht dägum, 
sondern dagum, weil cräf-tum, aber da-gum. Wird eine geschlossene 
Silbe durch Antritt einer Flexion eine offene, so tritt wieder a hervor, 
wie in däg, dagas, daga, dagum. 

Nie darf jedoch ä stehen vor m oder n; die Nasalen schützen 
unter allen Umständen den reinen A-Laut oder verdunkeln ihn sogar 
in Oj wie schon oben unter a gezeigt ist. Manche schreiben die Dative 
Sing. |)äm, hväm; das Richtige ist |)aem, hvaem oder |)äm, hväm im Sing. 
wie im Plur., worüber bei der Declination des Pronomens. Der Ac- 
cusativ wird oft |)äne geschrieben, besser J)ane und |)one; ebenso hväne, 
getane, besser hvane und hvone. Die Conjunctionen J)änne, hvänne 
neben I)onne, hvonne sind vielleicht I)enne, hvenne zu schreiben, da auch 
liochd. denne, huuenne neben danne huuanne stehen. 

Femer steht ä nicht vor h, also kein J)äh accepi, kein ähta octo, 
kein mäht potes u. s. w., auch nicht vor x, wo es hs ist, nicht fax coma 
u. s. w. In diesen Fällen tritt ea, oder zuweilen a ein. Bei Ettm. S. 17 
steht ähl vectis, aber Plur. ablas; ähl ist schwerlich richtig. 

Ebenso kann ä nicht stehen vor 1 und r in Position, wo ebenfalls 
ea, zuweilen a gilt. Nur bei versetztem r erscheint ä, gärs gramen, 
bärsl ruptus est, J)ärsc trituravit statt gras, bräst, J)räsc. Dagegen arm 
und ärn ist unmöglich, da entweder ea einzutreten hat, oder bei ver- 
setztem r das reine a durch m und n geschützt ist. Wenn dennoch 
ärn domus, härn unda, bärnan comburere vorkommt, so gehören diese ä 
zu den nicht seltenen ä, die fälschlich für e geschrieben werden. 

ä steht scheinbar auch in offener Silbe, nämlich wenn stummes e 
Wgt. Genau genommen sollte sich dieses ä auf seltene Fälle beschränken 
und eigentlich nur bei dem euphonischen Hülfsvocal e vorkommen, wie 
fäger aus fagrs, äcer aus akrs; die aus i entstandenen e sollten Umlaut e 
bewirken und die aus a oder u entstandenen das reine a unberührt 
lassen. So sollte däg dies genau genommen däg deges dage däg de- 
cliniren und grafan sollte im Präs. Sing, lauten grafe, grefest, grefeö; 
allein die verschiedenen e der Flexionen werden allmählich alle als 
stumme gleicher Art behandelt und man sagt däg däges däge däg und 
gräfe gräfest gräfeö. 

Es sind die Fälle zu betrachten, in welchen vor e das reine a 
bleibt. Im Masc. und Neutr. Sing, bleibt in der Regel ä im Genitiv 
und Dativ, doch findet sich nicht selten a: slöfates, siöfate, hvale, sales, 
staöe; Belege bei Grein. 

Bei den Femin. auf u soll im Genit. und Dat. ä stehen, im Accus, a, 
also z. B. vracu vräce vräce vrace, aber auch im Dat. erscheint vrace 
und im Accus, vräce; die Genitive Plur. auf ena behalten a, vracena; 
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ebenso die Nominative Sing, schwacher Femin., wozu ich aber kein 
Beispiel finde, als etwa clate blitum; die Adjectiva überall, also gläd, 
glades, Neutr. glade, Plur. M. und Fem. glade; schwach Nom. Fem. und 
N. glade; die Verba in erster Sing. Präs. fare, grafe, doch auch gräfe; 
im Particip. schwankend, begrafen, hafen und begräfen, häfen. üeber 
alle diese Fälle ausführlicher bei der Flexion. 

ä steht femer scheinbar in offener Silbe bei versetztem r; äcemu 
glandes Gen. 43, ii, goth. akran. 

älan incendere ist nicht möglich, man schreibe selan. 

ä steht ferner sehr häufig fälschlich für e, und zwar nicht nnr 
für e, I-Umlaut des a, sondern auch für ä, A-Umlaut des i; das letzt« 
2. B. in äfen aus ihn. So vielleicht häleÖ, das alte Celta. Es ist nicht 
in allen Fällen leicht, ä sowol von e, als von ae sicher zu scheiden, 
älf, härfest statt elf, herfest; warum häle vir? diese Schreibung ist zwar 
durchgedrungen, aber richtiger wäre hele, das zum nord. halr sich ver- 
hält wie bete zu hatr, wie sele zu salr, wie stede zu staör. 

ä darf nie stehen, wenn e vorhergeht, eä ist unmöglich, dafür 
immer ea, also gäf wird, wenn ge für g geschrieben wird, nothwendig 
geaf, scäl wird, wenn sce statt sc geschrieben wird, nothwendig sceal. 



ea. 

ea ist dem Angelsächsischen eigenthümlich, den andern Sprachen 
fremd. Da es zwar ein Doppellaut ist, aber doch nur die Zeitdauer 
eines kurzen Vocals hat, so kann es zum Unterschied von den Diph- 
thongen eine Brechung genannt werden, wie auch die kurzen Vocale eo 
und ie. Die Bezeichnung dieser Brechungen durch ea, eo, ie ist eine 
ungeschickte, verwirrliche; denn man wird durch sie verführt, die Laute 
für Längen zu halten. Wie wir lieber ä schreiben als ae, so könnte 
man etwa e*, e®, i® zur Bezeichnung der gebrochenen Laute wählen, 
um sie von den wirklichen Längen ea, eo, ie zu unterscheiden. Ich will 
jedoch diese Neuerung hier nicht einführen und behalte ea, eo, ie für 
die kurzen Laute, von denen die langen durch den Accent unterschieden 
werden, eä, e6, ie. Zu ea und eä kommt dann noch eä, langes ä mit 
vorschlagendem kurzen e. 

Das kurze ea entsteht auf zweierlei Weise, 1) in seltenern Fällen 
durch ein am vorhergehenden Consonanten haftendes e, 2) gewöhnlich 
durch die Einwirkung der nachfolgenden Buchstaben. 

1) Das erste ea entsteht a) durch vorhergehendes j, das vor a 
und durch ge ausgedrückt wird; gea ist ja sane. Dieses gea für ja 
erscheint sehr häufig in den Endungen herigeas, berigea, lifigean u. s. w. 
statt herjas, berja, lifjan u. s. w. In andern Fällen wird ja in den 
Flexionen ea ohne g, z. B. möceas, l;f geas, ^cean u. s. w., worüber bei 
der Flexion, 
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Da aber im Angelsächsischen g und j nicht streng geschieden sind, 
so werden auch die organischen g vor a öfters wie j behandelt; statt 
gäf dedi wird gesagt geaf; so geat von gitan und geat porta. 

Aber nicht alle g werden wie j behandelt; man sagt galan gäleö 
canere, gadertang continuus, gegada comes, ät gädere simnl, gädeling 
socius u. s. w., gärs gramen mit versetztem r, und besonders vor m 
und n bleibt a, gamen, gamol, gangan, ganot u. s. w. Neben gast hospes 
möchte ich geäst ansetzen, das ich zwar nicht nachweisen kann, das 
aber den Formen gest, giest, gast, gyst, gist zu Grunde liegt, denn e 
und a werden für ea geschrieben und ie und y, wofür auch i, sind 
Umlaute von ea. 

b) Nach sc wird gern ein e eingeschoben, sceacan, sceadu, scealc, 
seeamian u. s. w. neben scacan, scadn, scalc, scamian. Zuweilen erscheint 
e auch nach andern anlautenden Verbindungen von s, speon statt spön, 
sleac neben släc piger, smeal tenuis neben smäl; sogar nach scr, 
gescriungon aruerunt, Mtth. 13, e in Cod. durham. für gescruncon. 

Statt dieses ea wird oft bloßes e, oft aber auch bloßes a ge- 
schrieben, und es bleibt dann a in Stellen, wo nach der Regel ä stehen 
müßte, scal statt sceal; und so möchten die oben S. 176 angeführten a 
in singal, vlÖgal zu erklären sein. 

2) Viel häufiger ist das ea, das durch nachfolgende Buchstaben 
veranlaßt wird. Dieses ist nichts anderes als der U- Umlaut des a, 
gleich altn. q. ea ist die Kürze von e4, eä aber ist gleich au, also 
ea ist gleich a*^. u wird zu einem dumpfen e geschwächt, und e nimmt 
nach einer Eigenheit des Angelsächsischen seine Stellung vor a und o, 
statt hinter ihnen. So wird eä aus au und ea aus a^. Dieser U-Ümlaut 
des a wird bewirkt 1) durch u (o) und 6 der folgenden Silbe, 2) durch 
den Hülfsvocal bei gedecktem 1 und r, 3) durch unmittelbar folgendes v 
oder h. Zu 1) ist Folgendes zu bemerken: a) daß 6 gleich dem u 
wirken soll, kann auffallen, da es nicht aus u entsteht und vielmehr 
zum a gehört, auch im Althochdeutschen wie ein a auf i einwirkt 
Aber in der Aussprache kam es ohne Zweifel dem u nahe, und beim 
y und eo wird sich zeigen, daß es wirklich ebenso wie u auf das i 
der vorhergehenden Silbe Einfluß gewann. Beim a ist allerdings die 
Einwirkung des 6 nicht so allgemein und macht sich nur in einzelnen 
Fällen bemerklich. laj)ön invitare ist ags. laöian. Aber Chron. 454 steht 
gelea|)ade invitati. Gewöhnlich J)afian concedere, aber ic J)eafie bei Thorpe 
Diplom. S. 472 und öfters, cearjan ist ahd. charön, danach auch cearu, 
besser caru. 

b) Das jüngere u der Flexionen hat in der Eegel keinen Einfluß, 
doch vielleicht heafo aequora B. 2477. 

c) Die Gutturalen c und g verhindern den Umlaut, nacod, fracod, 
acol, hacol, magu, lagu, hagusteald u. s. w. behalten a. Bei Lye heago- 
steald, ist jedenfalls selten, ea vor g ist meistens €&, meägol validus, 
e4gor aequor; einmal teagor lacryma Gu. 1314, sonst tear, das durch 
Umstellung aus tagr entsteht, targ, tarh. 

12* 
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Zu 2) ist zu bemerken, daß der Hülfsvocal im Angelsächsischen u 
ist, wie unter u gezeigt wird. Es dienen daher alle diese Fälle zur 
Bestätigung des Satzes, daß ea der U-Umlaut des a ist. Auffallend aber 
ist, daß auch die doppelten 1 und r den U-Umlaut bewirken. Doch ist 
die Erscheinung keineswegs unbegreiflich. Das doppelte 11 wird in den 
romanischen Sprachen erweicht, d. h. es geht in j über. Im Proven- 
zalischen wird diese Erweichung von 11 durch Ih ausgedrückt. Eine 
ähnliche Erweichung des 11 und rr ist für das Angelsächsische anzu- 
nehmen, und wenn 11 und rr wie Ih und rh lauten, so ist es natürlich, 
daß sie auch die gleiche Wirkung auf vorhergehendes a ausüben. 

Uebrigens ist das ea vor gedecktem und verdoppeltem 1 und r 
nicht allgemein. Gute Handschriften schreiben fallan, .alh, cald, salt, 
halp, half, halm, hals, und nordhumbrisch bleibt auch a in barm, arg 
u. s. w. 

Zu 3) ist zu bemerken, daß h im Angelsächsischen wie im Friesischen 
dem u verwandt ist, worüber unter h. Es ist daher sehr natürlich, 
daß h die gleiche Wirkung hat wie v. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen lasse ich Beispiele folgen. 

Vor Labialen: eafora proles, auch afora aus abaro, wol zufällig 
immer afor validus, nicht eafor, der Dativ afrum für eafrum, ceafor 
bruchus, heafuc und hafuc accipiter, heafud caput, heafola und hafola 
Caput, eafoö robur. 

Vor Dentalen: beado bellum, heaöu bellum, geatu geatve apparatus, 
haöor und heaÖor receptaculum, headorhundas Thorpe Dipl. 501, eatol 
und atol dirus; doch meistens bleibt a, sadol, staöol u. s. w. 

Ueber Gutturale schon oben. Vor m und n bleibt a oder es 
wird 0. 

Vor einfachem 1 steht ea nur wenn u (o) folgt: ealu cerevisia, 
bealu malum, fealu flavus, oder wenn es auslautend für 11 steht, eal omnis, 
heal aula, deal superbus, steal locus, sveal intumuit, oder inlautend, 
seltener auslautend, für Ih, eal templum, befeal conunendavit, vealas pere- 
grini. Wenn neben eal onmis im Compositum auch äl erscheint, so ist 
zu bemerken, daß äl dem goth. ala entspricht, eal aber dem goth. all; 
im einzelnen tritt begreiflich Schwanken ein, und dazu kommt noch 
fehlerhafte Vermengung mit el aus ali alius, äl|)eödig statt ell)e6dig. 

ea steht vor doppeltem und gedecktem 1: ealle omnes, feallan cadere, 
veallan fervere u. s. w., ealgian tueri, vealcan volvere, bealh iratus est, 
sealt sal, beald audax, healp juvit, cealf vitulus, cvealm nex, healm culmus, 
heals Collum u. s. w. Schon bemerkt ist, daß statt dieser ea in manchen 
Handschriften a geschrieben wird, ebenso wie scal statt sceal. 

Scheinbare Ausnahmen sind: älf genius, äld saeculum; in beiden 
Wörtern ä unrichtig' für den Umlaut e; man sehe unter y. Man schreibt 
unrichtig äled ignis, Dativ aide; richtig ist aeled von aelan, daneben älet 
und äl ignis. aelan wäre goth. ailan, altn. eldr mit Kürzung, alts. eld, 
vielleicht schon gekürzt eld. 

älc quisque, auch elc, ylc, gekürzt aus ähvylc. 
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Ganz ebenso wie vor 1 steht ea vor r: gearu paratus, bearu lucus, 
mearu tener, searn machinatio, fear taurus für fearr, dear audet; oder 
für rh, ear sagitta, mear equus, so auch snear celer, wahrscheinlich 
für snearh. 

fearre tauro, mearc signum, earga fugax, bearh celavit, sveart niger, 
beard barba, vearö factus est, vearp jecit, hvearf reversus est, earm pauper, 
earn aquila, ears podex u. s. w. 

Bei versetztem r bleiben a und ä, arn cucurri, barn arsi, gärs gramen, 
barst ruptus est. 

härfest autumnus, besser herfest, färbu color, schlecht geschrieben 
für fearbu, wie auch bärm vorkommt statt bearm, stärf statt stearf. 
väröo res insolita Met. 28 ®^ wol für värgöo und dies für vergÖu, 
TargiJ)a. värc dolor ist nach Ettm. 94 schlecht geschrieben statt verc, 
\eorc. Bei Synkope bleibt natürlich ä, färö für färeÖ. 

Außer diesen regelmäßigen ea vor 1 und r erscheint zuweilen ea 
abwechselnd mit a vor einfachem 1 oder r, aber nur wenn u (o) folgt. 
aloö und ealoö cerevisia, fearoö selten für faroö fluctuatio maris, vearoö 
selten statt varuö litus. lieber earon sunt beim Verbum. 

Vor s finde ich kein Beispiel von ea, als ceaster urbs, das als 
Fremdwort nicht entscheidend sein kann. 

Vor V ist es nicht leicht ea und e4 zu unterscheiden. Ich schreibe 
feava pauci, streav stramen Hom. 1, 404, hreav crudus; aber gleäv sollers, 
breavas palpebrae, wol besser breävas für breahvas. Man sehe unter 
eä. und v. 

ea vor h ist häufig: geseah vidit, gefeah gavisus est, beneah eget, 
geneah sufficit, gej)eah cepit, geneahhe sufficienter, eahta octo, hleahtor 
risus, leahtor. crimen, meaht potes, meaht potestas, meahte potui, neaht 
nox, feaht dimicavi, gej)eahta consiliarius, ambeaht minister, eax securis, 
eaxel humerus, feax coma, leax salmo, veax cera, veaxan crescere; 
aber wenn x nicht hs ist, sondern sc, so bleibt a, axe cinis, vaxan lavare. 

Fällt h aus, so wird ea in e4 verlängert, sleän, leän, J)veän aus 
sleahan, leahan, J)veahan; so ea aqua aus eahe, ear, besser eär, spica, 
goth. ahs. 

Einzelne äh kommen vor: äx neben eax securis ist nicht unrichtig 
nach goth. aqi2i, aber, ähher spica, wol eigentlich eher aus ahir mit 
Umlaut, ebenso äht aestimatio, eigentlich eht mit Undaut. 

In einzelnen Fällen ist Zweifel zwischen ea und el Man schreibt 
ceaf palea, wol besser cedf, ceafl rostrum, besser cedfl? 

Der Umlaut des ea durch i ist y, auch ie, e; man sehe unter y. 

Nicht selten wird ea falsch geschrieben für eo, eafor aper für eofor, 
feala multum für feola, bearht lucidus für beorht u. s. w. Wie um- 
gekehrt ea in eo tibergeht, sehe man unter eo. 

Im Wesentlichen ist ags. ea gleich nord. q, beide sind der U-Umlaut 
des a; aber ea hat nicht denselben Umfang wie g. q wird auch durch 
flexivisches u bewirkt, ea im allgemeinen nicht; dagegen ea wird bewirkt 
durch den Hülfsvocal, der im Nordischen fehlt. Ferner hat im Nordischen 
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das h nicht die Eigenschaft, wie u zu wirken; es entsprechen also den 
ags. eah, eal keine nord. gh, gl; dagegen zahlreichen nord. q keine 
ags. ea. 

e. 

Die verschiedenen Arten des e werden in der Schrift nicht unter- 
schieden. 

1) e ist der I-Ümlaut des a. Wo aber das i der Endung stummes c 
geworden ist, tritt nicht e ein, sondern ä, färest, färeö, gräfest, gräfed 
u. s. w. Die Formenlehre hat zu zeigen, in welchen Fällen der Umlaut 
eintritt. Wo a zu o verdunkelt wird, ist doch der Umlaut e, vomm, 
hona, sconoa, aber vemman, henna, scencan. Dagegen wo a zu ea wird, 
ist der Umlaut nicht e, sondern y, sceare öcyrian, vealh vylhen; man 
sehe unter y. Daneben aber oft e als Umlaut des a. Man könnte 
daher sagen, daiS der I-Umlaut von ea bald e, bald y ist, wie der von 
ek abwechselnd 6 und y. Wenn auf e ein o folgt, wie in esolas asini, 
so ist dies eine spätere verdorbene Form: esolas für eselas aus esilas. 
Da das ableitende j den Consonanten verschärft, so steht e eben nicht 
häufig vor einfachem Consonanten. 

2) e ist der A- Umlaut des i; er erscheint nicht vor m und n; 
man sehe unter i die Fälle, in welchen i bleibt. Im Auslaut steht 
e für i in be per, ve nos, ge vos, he ille, me mihi, J)e tibi. 

3) Der I-Umlaut des kurzen o würde e lauten, wie er ^ lautet 
von ö; aber er hat keine Gelegenheit sich zu zeigen, wenn man nicht 
die oben unter 1) angeführten Wörter vemman u. s. w. hierher stellen 
will. Das einzige Beispiel ist morgen neben morgen. 

4) e wird oft unrichtig geschrieben sowol statt ä als statt ea: 
drep, fregn statt dräp, frägn u. s. w. scel, gef statt sceal, geaf; seh, 
fex statt seah, feax u. s. w. Nicht selten wird auch e statt y geschrieben, 
hebt spes statt hybt, solide statt sylede poUuit, senne statt synne pec- 
cata u. s. w. 

5) e ist oft der eingeschobene Hülfsvocal, der gewöhnlich o, u 
lautet, z. B. äcer, goth. akrs, fäger pulcher, tägel, goth. tagl u. s. w. 
Solche e sind eigentlich die e in ea, bearm statt barem, bearn statt 
baren u. s. w.; ebenso in eo, in Wörtern wie veorm statt vorem, ge- 
wöhnlich vorm. Eine andere Art von enphonißch eingeschobenen e sind 
die hinter g und sc, auch sp und andern anlautenden Verbindungen 
von s, erscheinenden e in geaf, sceal, speön u. s. w. Die e hinter g 
beruhen auf Vennengung von g mit j, welches letztere ge wird, da- 
gegen die e nach sc, sp sind im Grunde derselbe Vocal, der in den 
romanischen Sprachen den anlautenden verbundenen s vorausgestellt 
wird; es ist der geringe vocaliscbe Hauch, der die beiden Buchstabens 
und c und s und p verbindet; also eigentlich s'c, s'p, der im Romanischen 
voraustretend eine Silbe bildet, im Angelsächsischen aber hinter c und p 
vor dem Vocal gehört wird. 
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6) Das e der Flexionen ist aus a und i entstanden, auch das 
jüngere aus a entstandene u wird zu e geschwächt. Allmählich werden 
alle e der Flexionen stumm, was man daran erkennt, daß ein a der 
Wurzelsilbe zu ä wird. Oben unter ä ist angegeben, in welchen Fällen 
die e noch als altes a oder u eine Silbe bilden, und ebenso können 
diejenigen aus i entstandenen e, welche den Umlaut bewirken, noch nicht 
als stumme gelten. Z. B. in grafe ist das e noch als altes u oder a 
wirksam, in grefeö als altes i; schreibt man aber gräfe, gräfe6, so gelten 
die Wörter als einsilbige und die e sind stumm. 

7) £ine sehr auffallende Eigenheit des ags. e ist, daß es nicht 
gern hinter den Vocalen a (ä), o (6) erscheint, sondern diesen vortritt. 
Statt foe capiat wird gesagt feo, z. B. Thorpe Dipl. S. 481, Urkunde 
Yon 871 öfters, ic gefeö capio statt geföe im colloq. Alfrici bei Wright, 
a volnme of vocabularies S. 4. So neän prope statt näun , und selbst 
über h oder v hinweg, neä-h statt nähe prope, speövö statt spöveÖ 
Hom. 1, 526. fledvö statt floveö Hom. 2, 193. Es ist daher natürlich, 
daß auch der Hülfsvocal e, wo er zurücktritt, nicht hinter a, sondern 
davor zu stehen kommt, und so erklären sich die ea und einige eo. 



1) Das alte i; es erleidet Einbuße durch den A-Umlaut e und 
auch durch y, wo man sehe. Der A-Umlaut wird aufgehalten durch 
folgendes m, n, niman, bindan, blinnan, grimman u. s. w. Auch voraus- 
gehendes g schützt das i, gifan, gitan, gilpan, doch auch gellan, geldan. 
Auch sc schützt zuweilen das i, besciran tondere. 

imf, inf, inö werden if, iÖ. 

vi wird vu, cvi wird cu, aber nicht immer; man sehe unter u. 

2) Im Friesischen, im Niederländischen, mundartlich im Nieder- 
und Hochdeutschen, erscheint i statt e, des Umlautes von a. Im Angel- 
sächsischen findet sich häufig i an der Stelle eines alten a, und man 
wird geneigt sein, darin eben diesen verdünnten Umlaut wiederzuerkennen. 
Dennoch möchten diese i anders zu erklären sein. Außer dem Worte 
scipe treffen das ags. und das fries. i=e nicht auf die gleichen Stellen, 
nnd es wird sich zeigen, daß diese ags. i vielmehr y zu schreiben sind. 
Ich werde die Beispiele unter y geben. 

Es gehören also diese i nur insofern hierher, als sehr häufig auch 
in andern Fällen i fälschlich für y geschrieben wird, cime adventus, 
cining rex, lige mendacium, drihten dominus u. s. w. Es ist dies nicht 
bloße Nachlässigkeit der Schreiber, sondern die ursprünglich verschiedenen 
Laute i und y kamen sich wirklich in der Aussprache so nahe, daß 
sie leicht verwechselt wurden. Für das frühe Vorkommen dieser falschen 
Aussprache des y als i zeugen die im Heliand C vorkommenden Fälle; 
siehe oben S. 139. 
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O. 

o ist der A-XJmlaut des u; es steht vor allen Consonanten, außer 
m und n; man sehe unter u. Der I-Umlaut dieser o ist y. 

Dies ist eigentlich der einzige Fall des o im Angelsächsischen. 
Denn die andere Art des o, nämlich der A-Umlaut des u, hat im Angel- 
sächsischen die Gestalt ea; es erscheint aber häufig o f ür a geschrieben 
vor m und n, grom iratus, bona gallus, vomb venter, vong campus u. s. w. 
Doch sind die Formen mit a vorzuziehen; der I-Umlaut ist e. Bei Ab- 
leitungen mit 1 und r zeigen die vollem altern Formen in ol und or 
das a, gamol, hamor; dagegen bei der schwachem jungem Gestalt el, 
er wird der Vocal der "Wurzel o, gomel, homer. Doch die Präpos. on 
lautet nur noch selten an, und die Accus, hvone, |)one haben o. 

Mit Unrecht schreiben manche {)ohte cogitavi, brohte protuli mit 
Berufung auf goth. |)ahta, brahta; es ist langes 6, J)6hte, brohte. 

Zweifelhaft ist rodor und rador oder rödor und rädor; siehe oben. 
Aber ein sicheres Beispiel von o statt a ist nosu neben nasu, nasus; 
denn trotz des lat. ä, in nasus ist die Kürze gesichert durch die Form 
näs und das altn. ngs, nasar. In diesen beiden, rodor und nosu, scheint 
das nord. q zu sein, also o statt ea. 

Die Präpos of ist goth. af. 

o steht femer für u nach e; geong juvenis statt jung, geoc jugum 
statt juc, sceocca oder scucca daemon, man schreibt gewöhnlich geöng 
u. s. w.; man sehe unter e6. Nur selten bleibt eu, sceucca Ps. 105,26,27. 



u. 

1) u ist goth. u, vor dem A-Umlaut geschützt durch m und n, 
daher numen captus, J)unor tonitru s. w., aber es scheint auch durch 
vorhergehendes v und damit verwandtes f geschützt zu werden, vulf, 
vul lana, fugol avis, ful poculum, ful plenus; aber nicht alle f schützen, 
folc populus, folgian sequi. Es versteht sich von selbst, daß diejenigen 
Wörter, die kein a in der nächsten Silbe hatten, also z. B. die Sub- 
stantive, die der I- oder U-Declination folgen, keine .Ursache haben, 
u in zu verwandeln, also burh urbs, J)urst sitis, lust voluptas. Auch 
turf cespes, als Femin. mit Dativ tyrf, gehört nicht zur A-Declination. 
Nicht nur folgendes thematisches a, sondern auch vorhergehendes e 
verwandelt u in o; siehe oben unter o. 

2) Oft steht u statt i nach v, vucu hebdomas für vicu, vudu lignran 
für vidu, vuduve vidua, vuton utan eamus für viton, vuht uht res für 
viht. fuUuht aus fulviht baptisma, cnman venire für cviman, cuc vivus 
für cvic, hulic qualis für hvilic, hugu für hvigu aliquatenus, tuva bis 
für tviva, betuh und betux inter für betvih, betvix, sulc für svilc talis, 
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suster svustor soror für svister, sura coüum für svira, suhtria fratruelis 
für svihtria zu goth. svaihra socer. Bei diesem Uebergang von i in u 
erscheinen auch y, ie, eo: vice, viece, veoce; vyht, veoduve u. s. w. 

Aber in der Kegel bleibt i, e nach v, vind ventus, vinter hiems, 
svingan vibrare, villa voluntas, cvide dictum, viö contra, vist victus, 
svellan tumere u. s. w. 

3) In den Ableitungen hat das Angelsächsische gern die dunkeln 
Vocale u, o statt a, e, selbst für ursprüngliches i, wie in esolas. Der 
Htilfsvocal lautet öfters e, aber noch öfter u, o, wie fugol. Wichtig ist 
es, dieses eingeschobene u hinter gedecktem 1 und r nachzuweisen. 
Es steht valuc für vealh in gl. Jun. E. in Fh und S. Gall. 913. 
Femer uuyloc in Rz und Jun. E., viluc Cd. SG. 299 und Ry 55. 
Ferner in dem Erfurter und Epinaler Glossar uuiluc und uuylocas für 
das spätere veolh Cochlea. In eben diesem Glossar ilug für eolh; 
ferner helostr, helustras für das spätere heolstor. Ferner in Erf. filix 
ferun für fearn; vielleicht gehört hierher auch das dunkle testudo fae- 
rucae in Epin., wofür Erf. faepucae liest. Dazu die oben S. 137 aus 
Heliand G angeführten uuäruhtan, feruhtun. 



Ein im Angelsächsischen sehr beliebter Laut von vielfacher An- 
wendung. 

1) I- Umlaut des u, und scheinbar des o, weil dieses aus u ent- 
standen ist. Dieses y ist sehr häufig; es wird durch keinen Einfluß 
einfacher oder verbundener Consonanten verhindert. Beispiele überflüßig. 

2) I- Umlaut von ea, also scheinbar an die Stelle von a getreten, 
jedoch oft i geschrieben, und nicht selten erscheint auch der eigentliche 
Umlaut des a, also e, z. B. slahan, woraus sledn wird, hat slyhst, slyhö, 
aber auch slihö, slehö, und ohne Umlaut sleahö, Imper. slyh, sieh und 
sleah. lahan, ags. leän, vituperare, lyhö, dazu bilihö bei Grein 2, 341. 
)veahan lavare, |)vyhÖ und !|^vehö. Aus hlahjan ridere, also eigentlich 
üeahjan wird hlyhhan, hlihhan, hlehhan. veahsan crescere, vyxö, vexö, 
«nd ohne Umlaut veaxeö. feallan cadere, fylö und felö. veallan ebuUire, 
vylö. healdan tenere, hylt und hüt. vealdan regere, vylt. Aus falljan 
prostemere, also fealljan, wird fyllan oder fellan. 

Das Verbum sellan tradere sollte eigentlich kein y haben, da es 
aus saljan entsteht; aber durch die Schärfung des 1 in 11 wird es lang- 
silbig und wird behandelt wie fyllan, als wäre es ursprünglich salljan, 
also syllan, und das y kann dann sogar in den Formen stehen bleiben, 
^0 das 1 einfach ist, sogar im Imperativ syle, z. B. Luc. 18, 22. Dieser 
^delnswerthe Gebrauch des y scheint auf sellan beschränkt zu bleiben; 
ich kenne kein tyllan oder gar tyle für tellan, tele narrare, noch weniger 
<iyreö für dereö nocet, nyre für nere salva. 
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Dasselbe y begegnet in fyU casus statt feall mit Umlaut, weil das 
Wort der I-Declination angehört; ebenso vyll fons. Aus vealhin pere- 
grina wird vylhen, vyln, weniger gut viln geschrieben; vealhisc wird 
vylisc, vilisc. Das bei Grimm angeführte scilcen servilis von scealc 
wäre besser scylcen. Von eald, yldra, yldest und yldo senectus; von 
beald audax byldo audacia, bildan animare. 

Aus altn. alb genius wird eigentlich ealf, und daraus mit Umlaut 
ylf oder elf, wofür schlecht älf geschrieben wird; ebenso ylde homines 
oder elde, schlecht aide, ylfet olor aus albit, also ealiit mit Umlaut 
myre equa von mearh. Von mearc gemyrce territorium. snyrian festinare 
von snear für snearh. 

Aus mahts wird meaht potestas, im Genitiv mit Umlaut myhte, 
jedoch ist in diesem Fall i viel häufiger, mihte; und mihtig wird meines 
Wissens nie myhtig geschrieben; ebenso neaht nox, Genit. nyhte, wofür 
gewöhnlich nihte. Also vor ht geht dieses y in der Kegel in i über. 
Aber auch das erste y, der Umlaut von u, wird nicht selten i vor ht 
geschrieben, hiht spes, drihten für dryhten n. s. w. Es kann also 
dieses Vorherrschen des i in mihte, nihte nichts gegen die Theorie, 
daß y der I-Umlaut von ea ist, beweisen. 

Auch diejenigen ea, die durch vorhergehende Consonanten veranlaßt 
werden, also eigentlich kein Umlaut des a sind, werden doch ebenso 
behandelt, und haben also den I-Umlaut y oder daneben e. Von sceam 
(scara) abgeleitet scyrian, scyrede. skapjan, also sceappjan, lautet scyppan, 
sceppan; davon scype, scipe. 

3) Ein drittes y ist der U-Umlaut des i. Da in der Schrift i 
und y sehr gewöhnlich verwechselt werden und in der Aussprache i 
und y nicht sehr verschieden waren, so war es nicht leicht, dieses y 
zu erkennen. Jacob Grimm, der einen Einfluß des n auf i nirgends 
zugestehen wollte, sah natürlich in allen diesen y nur Schreibfehler für i, 
oder er ließ sie unerklärt. Aber da es sicher erwiesen ist, daß u im 
Angelsächsischen wirklich umlautenden Einfluß auf a hatte, so wird 
von vornherein wahrscheinlich, daß es auch auf i einwirkte, umsomebr, 
als auch im Altnordischen der Umlaut des i durch folgendes u nach- 
gewiesen ist. Vollständig gesichert wird dieser Umlaut y durch das 
damit verbundene eo; das gebrochene eo gehört zum Umlaut y, gerade 
wie eö zu y; wie zu fleöhan flyhö gehört, so vyrÖ zu veorÖan. Wie y 
eigentlich iu ist, so ist dieses dritte y eigentlich i^, wozu ganz richtig 
eo gehört, wie e zu i und wie o zu u. UeberaU also, wo eo zu einem 
ursprünglichen i gehört, ist dieses vorher zu y geworden, und wir 
dürfen von einem vorhandenen eo aus immer auf ein vorhergegangenes 
y schließen. Dieser Umlaut y wurde, gerade wie ea, nicht nur durch 
u (o), sondern auch durch ö bewirkt. Er tritt in denselben VerhäRnissen 
ein wie ea, doch mit einigem Unterschied. 

Im starken Verbum: seolcan languescere, feolan fyleö für feolhan 
fylheö sepelire, beorcan? byrcÖ latrare, sveorcan caligare, beorgan byrhö 
servare, veoröan vyrö fieri, veorpan vyrpft jacere, ceorfan cyrfÖ Andere, 
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hveorfan hvyrfö verti, gedeorfan pati, steorfan mori, sceorfan rädere, 
feohtan fyht dimicare, feohan gaudere, seohan syhö videre. 

Wenn y Umlaut des i durch u ist, so ist es hauptsächlich im 
Verbum mit i Im Plur. Perf zu erwarten. Es hat sich aber gezeigt, 
daß schon im Altnordischen die flexivischen u in bitu u. s. w. die um- 
lautende Kraft nicht haben, und so wird auch im Angelsächsichen das i 
bleiben in bitun, bidun, gripun, drifun u. s. w. Dennoch ist es nicht 
unwahrscheinlich, daß im Angelsächsischen diese alten flexivischen u 
mehr umlautende Kraft hatten, als dieselben im Altnordischen, und daß 
es genauer wäre bytun zu schreiben, zum Unterschied vom Particip biten. 
Denn es findet sich zuweilen, daß an der Stelle dieses i der A-Umlaut eo 
erscheint, niemals e, indem zugleich das u der Endung dem a weicht, 
vreotan scribebant Thorpe Diplom. S. 105 weist auf vrytun. So hneotan 
An. 4 für hniton, riodan für ridon B. 3170, J)veotan für J)viton, 
geveotan für geviton, Belege bei Grein. Für sindon findet sich wirklich 
hmüg syndon geschrieben, und die vorkommende Brechung seondan 
beweist, daß y nicht Schreibfehler für i ist, siondan Thorpe Diplom. S. 122 
399, 482. So ist auch die gewöhnliche Schreibung dydon fecerunt 
nicht zu verwerfen. 

Wir betrachten nun die einzelnen Fälle. 

a) i wird y vor h, und zwar nicht nur wenn u folgt, wie in eoh 
für ehu equus, sondern h allein genügt, um i in y zu verwandeln, 
weil das ags. h dem u verwandt ist oder in sich ein mitklingendes u 
enthält. Es sind danach keine ih oder eh möglich, sondern nur yh 
«nd eoh. Die vorkommenden ih sind besser yh zu schreiben, und die 
seltenen eh, wie hebt spes, stehen für y, hyht: seohan syhst videre, 
feohan gaudere; eoh equus, feoh pecus, gyhöu geohöu cura, meox coenum, 
myxen sterquilinium, cnyht cneoht puer, ryht jus, ryht rectus, vyht 
vnht creatura, Pyhtas Peohtas Picti, tyhhian teohhian censere. 

b) Ebenso hat v unmittelbar Einfluß auf vorhergehendes i, und es 
ist iv, ev ebensowenig möglich als ih, eh; man erwartet immer yv, 
eoY. Goth. snivan ist sneovan, dazu würde gehören snyveÖ, das ich 
aber nicht finde; dafür zweimal snoveö. Das abgeleitete speovian spuere 
ist spyvdn aus spiv6n, seovian suere ist syvön aus sivön, treov arbor, 
txyven ligneus; cneov genu, cneovian ist cnyvdn genuflectere. Dunkel ist 
mir begriven väs Hom. 1, 384, clyven cleoven glomus, hiv und heov 
forma. 

c) Beim 1 bemerken wir einen wesentlichen Unterschied zwischen 
a und i. AUe doppelten und gedeckten 1 bewirken den Umlaut des a, 
aber den Umlaut des i in y bewirken nur Ih und vielleicht Ic. Es bleibt 
also e und i in bellan, gellan, svellan, spell, gilleÖ, stille, scilling, viUa; 
cild, hild, milde, vild; meltan milteö, sveltan svilt, belgan bilgÖ, svelgan 
svilgö, helpan hilpö u. s. w. Bei allen diesen keine Spur von eo, und 
also auch keine berechtigten y. Etwas anderes ist es, wenn scyld cly- 
peus bei genauen Schreibern vorherrschend ist; nicht Id bewirkt den 
üinlaut, sondern das abgefallene u von goth. skildus. Dagegen Ih hat 
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immer eo, also auch y: seolh phoca, davon Syles-ea, eolh in eolhsand 
electrum, eolxsecg alcis carex, feolan für feolhan, ätfileö für ätfylheS. 
Auch Ic hat eo, also y : seolc sericum, statt seolocen erwartet man sylcen, 
heolca grando, geolca vitellus ovi. Vor If bleiht e, i, delfan federe; 
wenn seif ipse schwankt in sylf, seolf, so wird f mit v vermengt, 
seolva ipse; seolfor entsteht aus silubar wie meolc aus miluc. 

Vor einfachem 1 stehen y und eo nur wenn u (o) oder 6 folgen, 
feola aus filu multum, teolian, also tylian, aus tilon studere, geolo 
geolves flavus, oder wenn es für Ih steht, wie seolas. 

Dagegen r hat in allen Verbindungen wie ea, so auch eo und y; 
einfaches r aber nur, wenn u, o, 6 folgen, oder wenn es für rh steht, 
feorr procul, fyrre fyrrest, eorre yrre iratus, steorra Stella, heorra cardo, 
beorce betula, byrcen betulaceus, deorc obscurus neben dearc, myrc caligo, 
alts. mirki, veorc opus, sveorcan caligare, beorgan byrhö servare, beorh 
beorges mons, fyrgen besser als firgen = goth. fairguni, beorht clarns, 
gebyrhtan illuminare, heorte cor, hyrtan animare, heord grex, byrde 
besser als hirde pastor, sveord ensis, meord praemium, eorÖe terra, 
heorö focus, veoröan vyrÖ fieri, eorp fuscus, veorpan vyrpö jacere, 
ceorfan cyrfÖ Andere s. o., {)eorf azymus, georn cupidus, gyman requirere, 
eornost serium, beorn vir, eormen-, yrmen-, beorma fermentum, feonne 
prandium, eorl vir nobilis, vyrs pejus, teors penis. — veorold mundus, 
heoru ensis, sveor socer für sveohr, svyra sveora cervix wol svirha, 
und sveor svyr columna aus svirh? Gedecktes r behält aber i, e, 
wenn es versetzt ist, berstan birsteö frangi. In forbyrnaö Job. 15, e, 
byrnende Luc. 12, 35 ist y falsch für i, birnan für brinnan; doch kommt 
auch beornan vor. 

m hat eine Neigung i in y zu verwandeln, wie es a vor der Ver- 
dünnung schützt oder zu verdunkelt, nimu niman oder nymu neoman, 
eom sum, him hym heom ei; umsomehr wenn u folgt, meomor, meraor, 
lymu leomu membra. brymu breomu maria. — hleonian (aus hlinon) se 
inclinare. 

c und g schützen i und e; keine ycu, eocu, ygu, eogo; über breogo 
unter eo. Vor t Schwanken zwischen i und y, e und eo, wie zwischen 
a und ea; eten und eoton gigas, etol und eotol edax, metod und meo- 
tod deus, sveotul und svetul manifestus; über veota unter eo. 

eodor sepes, meodu mulsum, meoduma medius, veoduve vidua. 
freoöo pax, freoöian tueri (für fri{)6n). fryö pax. 

clypian cleopian clamare aus clipon, sveopian flagellare aus svipön, 
geofian gyfian für gifön donare, während gifan aus giban besser i behält; 
so auch gyfu geofu donum mit Gen. PL geofena ist Ableitung von gifön, 
während altes giba nur gifu gife werden sollte; gyful largus, gyfung 
donatio haben besser y als i ; doch ist natürlich, daß auch y, eo für i, 
e erscheint, zumal da f mit v verwandt ist. gyfen geofen mare aus 
gibun statt giban. heofon coelum aus hibun statt hiban, seofon syfnn 
Septem, veofod altare; leofian lyfian vivere aus lifön, lyfen leofen victus, 
eofor aper, seofian suspirare oder seöfian? byfian beofian für bifön tremere. 
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Also im allgemeinen eo, also y vor f nur wenn u, ö folgen, und bei 
Wörtern wie heofon, wo on für an steht, erscheint öfters auch e, hefen. 
f ohne folgendes u, 6 sollte i und e behalten, vefan, svefan, efen, nefa, 
svefa; aber bei der leichten Verwechslung von f und v erscheint doch 
auch seofa für sefa mens, wie geofa dator für gefa. 

Alle diese eo setzen ein y für i voraus, und dieses y ist immer 
veranlaßt durch folgendes u oder 6, oder durch die Consonanten v, h, 
m, die dem u verwandt sind, oder durch den Hülfsvocal u; es kann 
also mit Recht der U-Umlaut des i genannt werden. 

Diese dreierlei y sind verwirrlich: fyllan kann implere heißen von 
fall, oder prosternere von feallan. fyr kann zu für gehören, zu fearh 
und zu firh. 

Da das y in der Aussprache dem i nahe kam, so ist nicht nur 
in den Handschriften beständiges Schwanken zwischen i und y, sondern 
es sind wirklich y sowol in i, als i in y übergegangen, dryhten wurde 
drihten, woher ahd. trehtin; micel magnus wurde mycel, mucel, und 
goth. leitils wurde zuerst durch die Synkope litles verkürzt, dann lytel, 
woher das ahd. luzil. 



eo, io. 

Wie ea ein dem Angelsächsischen eigenthümlicher Laut, der besser 
durch ein einfacheres Zeichen ausgedrückt würde, da er kurz ist. Wir 
unterscheiden den kurzen gebrochenen Laut eo von dem wirklichen 
Doppellaut eö; und dazu- kommt noch eö. 

Auszuscheiden sind zuerst diejenigen eo, in welchen o der wirk- 
liche Vocal ist und e nur dem vorhergehenden Consonanten anhaftet, 
wie geoc jugum, geong juvenis, sceomu pudor. 

Keine Berücksichtigung verdienen vereinzelte, dem allgemeinen Laut- 
gesetz widersprechende eo, wie beoran ferro, veosan esse, eotend edens, 
veoras viri, veola divitiae, ongeotan intelligere; diese Wörter lauten 
regelmäßig heran, vesan, etend, veras, vela, ongitan, und die seltenen 
Formen mit eo sind als Schreibfehler zu betrachten. Auch geofan dare 
ist zu tadeln, nicht aber geofian. 

eo ist der A- Umlaut von y, und zwar kann hier nur von der 
dritten Art des y, dem U-Umlaut des i, die Rede sein. Es i^t natürlich, 
daß dieses y, wofür häufig i geschrieben wird, und eo oft in demselben 
Wort erscheinen, während im Verbum syhst seohan, vyrö veoröan u. s. w. 
das richtige Verhältniß deutlich zu erkennen ist. Es stehen also y 
and eo für ursprüngliches i in den Fällen, die oben unter y angegeben 
sind, und zwar y in ursprünglich einsilbigen Wörtern, oder wenn in 
zweiter Silbe kein a folgt, eo wenn in zweiter Silbe a folgt; doch wie 
® gegen i, o gegen u, so überschreitet auch eo gegen y sein recht- 
mäßiges Gebiet. 
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Es bleibt nur noch einzelnes zu bemerken. 

Das Wort vita sapiens lautet öfters veota, viota. Der älteste Codex 
der Chronik schreibt viota; es kann daher dieses io, eo nicht, wie das 
falsche in beoran, unberücksichtigt bleiben. Das Wort ist dunkel; da 
es vom Perfect ausgeht, so war es ursprünglich ein Particip Perfecti, 
also sskr. vidvas. Die ungewöhnliche Endung erhielt allmählich die 
gewöhnliche Gestalt; aber eine Wirkung des verlorenen v oder n in 
vidvän vidnshas ist geblieben im Vocal viota. 

Das jüngere u der Flexionen hat keine umlautende Kraft, doch 
zeigen sich einige Spuren: hleoöu clivi, geseotu domicilia, breomu maria, 
leomu membra, gemeotu termini, gevriotu chartae Thorpe Diplom. S. 483. 
ic forgeofu S. 123. 

Das Umlaut wirkende u ist oft verschwunden; feola multum aus 
filu; smeoöas fabri weist auf ein verlorenes goth. smij)us. sveor svior 
svyr m. columna, wahrscheinlich goth. svirus; svira svyra sviora sveora 
cervix, wahrscheinlich für svirha, wie seolas phocae für seolhas; sveor 
socer für svihr. 

In den Zeitwörtern der zweiten schwachen ist im Präsens das 
ableitende ö verschwunden, cleofian adhaerere, cleopian clamare, teolian 
exercere sind eigentlich clifön, clipön, tilön. So beofian tremere, freoSian 
tueri, geofian donare, hleonian se acclinare, äleoöian avellere, leofian 
vivere, {)reodian deliberare, seofian suspirare, sveopian flagellare, speovian 
spuere, seovian suere. 

In veoruld mundus ist es das u der zweiten Silbe, das den Umlant 
weckt; das einfache ver wird nur selten und fehlerhaft veor geschrieben. 

Das Yerbum eode ivit und die eo im Pronomen heo hio heora 
heore sind später zu erörtern. 

Ein schwieriges Wort ist brego breogo princeps; wie ea nicht vor 
c oder g erscheint, so auch nicht eo und das dazugehörige y. c und g 
hemmen die Wirkung des u. Es gibt kein seogo für sign, kein cveocian 
für cvician u. s. w. breogo wäre das einzige Beispiel von eo vor g. 
Dazu kommt, daß dem e, eo kein i zu Grunde liegen kann, denn brego 
gehört ohne Zweifel zu nord. Bragi, bragr, brego beoma, wie bragr 
karla; es ist also e Umlaut des a; das ags. Wort ist eigentlich Feminin 
mit abstracter Bedeutung, wie yldo senectus, snytro prudentia u. s. w., 
geht dann aber als unverstandenes Wort ins Mascul. über. Die seltene 
Form breogo ist zu tadeln. 

In reord sermo steht eo falsch für ea, goth. razda, ahd. rarta; 
ebenso ceorl rusticus, ahd. karal; so wol auch meovle virgo statt meavie, 
goth. mavilö, feorm coena für fearm. Der Uebergang läßt sich erklären: 
cearl folgte der I-Declination, erhielt also Umlaut cyrl, und dieses wurde, 
indem es in die erste Declination übertrat, richtig ceorl; meavile mit 
Umlaut myvele, dann meovle mit A-Umlaut. Ebenso eovu ovis aus avi, 
eavi, yvi, dann mit Uebergang in die A-Declination eovu, davon eovöd 
grex, eovestre ovile. 
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Ein ganz anderes eo erscheint selten neben o, feorma primus, 
veorm vermis, veord verbum, veoröig praedium; sogar für u, hveorfon 
Dan. 267 für hvurfon. 

Man hat diese verwirrlichen eo nicht beachtet und thut gut sie zu 
vermeiden, aber theoretisch sind sie nicht zu tadeln. Das dem o vor- 
tretende e ist dasselbe wie in ea, vearm calidus und veorm vermis sind 
auf gleiche Weise entstanden; das e ist in beiden eigentlich der zwischen 
r und m mitklingende Hülfsvocal, der in die Silbe zurücktretend ebenso 
dem wie dem a, und sogar dem u, das aber o wird, vorgesetzt wird, 
während es einem i nachfolgt. In veorm ist o der Vocal der Silbe 
und e ist mitklingend, dagegen im gewöhnlichen eo ist e oder i der 
Vocal der Silbe und o ist nur mitklingend. Das e in ea und ie, wie 
auch in diesem zweiten eo, ist im Grunde dasselbe vocalische Element, 
das im gewöhnlichen eo als o und im dritten y, das eigentlich iu ist, 
als n auftritt. 

ie. 

ie ist entbehrlich, wird aber in verschiedener Weise gebraucht 

1) i haftet. am vorhergehenden Consonanten, giellan sonare, scieran 
tondere, doch besser gellan, sceran. 

2) ie steht für das zweite y, den Umlaut des ea, miehtum, mierce 
Mercii, dieme clam, besciered privatus Chron. 821, gehvierfede 30. 

3) ie für das dritte y und daher auch für eo, gesiehö visio, siex 
sex, ierre iratus, se ärvierj)a Chr. 716. 

vice vuce veoce hebdomas, dafür auch viece Chron. 

Im Pronomen hiera, hiere neben heora, heore ; auch hiene für hine. 

Das e in ie ist großentheils nichts anderes als der Hülfsvocal; 
wird dieser heller gesprochen, so entsteht ie, wird er dunkler gesprochen, 
so entsteht iu, d. i. y, daher ierre oder yrre u. s. w. 

Wird in ea, eo das a, o zu e geschwächt, so muß zugleich das 
vorschlagende e zu i werden, also entweder ea, eo oder ie. 

Dieses ie kann auch eintreten statt i bei versetztem r, biersteö 
statt birsteö. 

Auch dieses ie ist ein kurzer, also gebrochener. Laut; der wirkliche 
Doppellaut i6 muß durch den Accent vom gebrochenen ie unterschieden 
werden, wie ei und eö von ea und eo. 



Allgemeines über die kurzen Voeale. 

Es sind folgende neun: a,ä,e,i,o,u,y und die beiden Bre- 
chungen ea, eo. Entbehrlich ist der zehnte, ie. Neu ist ä, welches 
kein Umlaut, sondern ein geschwächtes oder erleichtertes a ist. 
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a, i, u bewirken Umlaut, und zwar durch a werden i, u, y zu e, 
o, eo; durch i werden a, u, ea zu e, y, y; durch u (auch 6) werden 
a, i zu ea, y. Also ea und eo sind ebenfalls Umlaute, und einer der- 
selben, ea, erleidet noch einmal Umlaut. 

Es wäre förderlich, die e und y, je nachdem sie ursprüngliches a 
oder i und u, i oder ea sind, zu unterscheiden; also g für I- Umlaut 
des a, e für A-Umlaut des i, und etwa y für I-Umlaut des u, y für 
U- Umlaut des i und y für I-Umlaut des ea zu verwenden; aber es 
müßten dann noch weitere Unterscheidungen bezeichnet werden und 
die Schrift würde überladen. 

Etwas Neues ist die Unterscheidung der Vocale, je nachdem sie 
in offener oder geschlossener Silbe stehen; in geschlossener Silbe ist 
der Vocal dünner oder leichter als in offener; eine geschlossene Silbe 
ist auch eine solche, welcher eine Silbe mit stummem e folgt. Doch 
ist wenigstens in der Schrift diese Verdünnung nur beim a kenntlich 
gemacht; a in offener Silbe wird ä in geschlossener. 

Merkwürdig ist, daß e nicht gern hinter den Vocalen a, o steht, 
sondern diesen vortritt; deutlicher wird sich diese Eigenschaft des e bei 
den langen Vocalen zeigen. 

Sehr wichtig ist der Einfluß der Consonanten. 

Auf den nachfolgenden Vocal wirken g, sc, (sp), j, v. Nämlich g, 
sc, sp und j haben gern ein nachklingendes e, wodurch aus ä, o, u 
die Brechungen ea, eo (eu) entstehen, g schützt folgendes i vor dem 
A-Umlaut. v verwandelt gern folgendes i in u. v, auch f, schützen 
folgendes u vor dem A-Umlaut. 

Viel häufiger ist die Einwirkung auf den vorhergehenden Vocal. 
c, g verhindern den Umlaut ea des a und den Umlaut y des i, e, o. 
h zeigt sich dem u verwandt, wie das fries. h, indem es auf vorher- 
gehenden Vocal einwirkt wie u oder v. 

m, n verhindern die Verdünnung des a zu ä und trüben sogar a 
zu o; sie schützen ferner i vor dem A-Umlaut, verwandeln es aber 
gern in seinen U-Umlaut y und dessen Brechung eo. 

Der Hülfs vocal ist eigentlich u, o, wird aber oft e, und dieses e 
ist meistens in die Stammsilbe eingedrungen, wo es vor dem Vocal 
Platz genommen hat. 



&. 

1) Das alte sächsische, nordische, hochdeutsche ä, goth. ^, ist 
ags. se geworden; aber in einzelnen Fällen bleibt ä, nämlich a) vor m 
und n. Wie kurzes a vor m und n nicht ä werden kann, sondern a 
bleibt oder o wird, so kann auch altes ä . vor m und n nicht ae werden, 
sondern bleibt entweder ä oder wird 6, oder im Fall des Umlautes ß, 
cvämun, gewöhnlicher cvomon, cömon; nämon auch nömon; säm- semi-. 
Beispiele von an werden vermißt, man findet immer ön oder 6n, 



Die Vocale ä. 193 

b) ä bleibt vor v. sävon videbant, päva pavo, häve visibilis, 
hävian spectare von hiv color, getäva instrumenta, nicht getava, gehört 
zu goth. tßv, und getävian praeparare ist nicht goth. gataujan, sondern 
wäre gatßvön. cläve ungula, ahd. kläwa, Plural clävum Hom. 2, 44, 
ciäva 2, 434. clävian scalpere. Wahrscheinlich bläv caeruleus, in den 
Erf. Gl. blata pigmentum haviblauum, bei Ettm. blsehaeven caeruleus 
und blsCeves. 

Hierher gehören diejenigen Wurzeln, deren auslautendes ä durch 
ein hinzutretendes v geschützt wird, crävan crocitare, cnävan noscere, 
j)rävan torquere, blävan flare, mävan metere, vävan flare, sävan serere; 
es hat allerdings den Schein, als ob diese ä zur zweiten Art gehörten 
wegen goth. saian, vaian, aber dies ist nicht sdian, sondern safan für 
s^an, allen gebührt ahd. ä. Dazu cräve cornix, räv? series. Gegen 
die Behauptung, daß altes ä,, goth. ^, vor v bleibe, darf nicht ange- 
führt werden Isevan, goth. lövjan, denn in diesem Fall tritt Umlaut 
ein; goth. l^v ohne folgendes i wäre ags. läv, das aber fehlt, 

c) Da h in andern Fällen in seinem Einfluß auf vorhergehenden 
Vocal dem h gleichsteht, so ist zu erwarten, daß altes ä vor h bleibt, 
aber die Fälle sind selten, neäh prope ist n^hv, k ist goth. ^, das 
vortretende e ist Ersatz des v. fläh infestus, altn. flä-r? Da ferner 
h gern in g übergeht, z. B. fägum statt fähum fäum, so wird dieses 4 
auch vor g, und zwar auch vor wirklichem g erscheinen können; so 
kommt vor lägon und vägon statt laegon und vsegon, und so werden 
auch die oben S. 176 angeführten trag und J)r&g erklärlich. 

d) ä. bleibt ferner, wenn e vorhergeht, auf welches ebenso wenig 
£8 als ä folgen kann. Wie geaf statt gäf, so geäfon statt gsefon, 
geäton statt gfieton, geär annus, sceäl lanx, sceäron neben scseren ton- 
debant, sceäp ovis; hierher kann man auch das unter c angeführte 
neäh mit neän stellen. 

e) Es bleiben noch einzelne [Wörter, ac sed ist vielleicht äc, goih. 
äk. hräca tussis, nord. hräki. läcnian sanare, bräcian confringere. 
lädian purgare zu unlsed improbus, goth. unl^ds miser? släpan dormire 
neben slaepan; rän rapina, nord. rän, J)är ibi, hvär ubi neben J)aer, 
hvser, mal loquela, Stipendium; formal foedus, viöemäl placitum, täl 
neben tael opprobrium. Die Fremdwörter gräda gradus , • säcerd. rän 
und mal durch Contraction aus rahan, mahal; ähnlich träisc tragicus, 
im Auslaut gä eo aus gäm. 

2) Gewöhnlich ist ä goth. ä,i. Es ist dem Ags. eigen, daß es das 
stumme e, möge es aus i oder u entstanden sein, nicht hinter a stellt, 
sondern davor. Daher werden eigentlich die Diphthonge ai und au, 
nachdem ihre i und u zu e geschwächt sind, umgedreht in ea. Für 
au ist dieses ed geblieben; dagegen für ai finden sich ea nur selten in 
den ältesten Quellen, eäd rogus aus aid, Schlettst. Gl. 15, 20. Hatte- 
mer 1, 262; der Laut ist allgemein ä geworden. Man sagt zwar, altes 
di sei nicht nur ä geworden, sondern auch se; aber es wird sich 
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zeigen (unter se), daß dieses als der I- Umlaut des ä zu betrachten ist 
und also nur ä als ags. Ersatz des goth. äi gelten kann. 

3) Auslautende ä haben verschiedenen Ursprung. {)ä tum ist ahd. 
d6. ä- aus an- und ar-. ä semper aus aiv, geä immo aus jai oder 
verlängert aus ja. vä ist vai. lä? Interj. eilä? valä? altenglisch lo? 
auch mhd. 16 und IL svä sie, hvä quis, vielleicht sva, hva. 

In M sagitta Hom. 1, 502. 2, 492, und tä sors Hom. 1, 2^6, 2, 254 
ist n abgefallen. Aus dem Mascul. flän, nord. fleinn, und tän, nord. 
teinn entstehen die unorganischen Feminina fiä und tä. 

rä caprea, tä digitus pedis, slä prunum silvestre, ahd. r^ha, z§ha, 
sl^ha; leider fehlen die goth. Wörter, wol rdiha, tdiha, släiha. So fä 
inimicus , ahd. gaf^h. In allen diesen Wörtern erscheint aber auch das 
schließende h, räh, täh, släh, fäh. da damula, engl, doe, Belege 
fehlen. 

mä magis statt mär, aus mäis; so mit Verlust des v, hrä statt 
hräv cadaver, goth. hraiv. 

Die ä der Flexionen werden später untersucht. 

Es folgen zahlreiche Beispiele des inlautenden regelmäßigen ä = 
goth. di. 

äc quercus, täcen Signum, täcor levir, bläc splenduit, bläc palli- 
dus, fäcen fraus, läc ludus, väc cessit, väc flexilis, onsäc gemuit, sträc 
meavit, späca radius rotae, spräcen herba quaedam, svärC fefellit. 

ägen proprius, ägan habere, äglsecea bellator ingens zu ahd. eigi- 
leihhi phalanx, hrägra ardea, hnäg hnäli inclinavit, däg massa, väg 
onus, nord. veig. sah säg deorsum ferebatur, säg onus, stäg stäh ascendit, 
äh habeo, {)äh profecit, fäh varius, fägian variare, vräh texit, vräxlian 
luctari, onläh mutuatus est, mäh minxit, gemäh procax, sah colavit. 
Hierher scheint auch väh väg paries zu gehören, dem man gewöhnlich 
kurzes a gibt, vage Hom. 2, 434; goth. vaddjus für vaijus, also ä für ai. 
äta avena oder ata? Yergleichungen fehlen, ätor venenum, gät caper, 
hat calidus, hätan vocare, hnät cornu petiit, tat hilaris, drät cacavit, 
f>vät abscidit, bat momordit, bat Unter, bat esca, blät lividus, fll^t 
contendit, vät scio, gevät ivit, vlät aspexit, vrät scripsit, scät cacavit, 
slät rupit, smät dejecit, svät sudor, sväte? cerevisia. 

äd rogus, ädl morbus, cnäd cectdit, gäd desiderium, gnäd fricnit, 
gläd lapsus est, häd sexus, hädor serenus, hläd texit. 

tädie bufo. 

päd indusium, bäd exspectavit, bräd latus. 

räd equitavit, rädor juvenca, lad iter, väd isatLs, säd laqueus, 
sädal asinus, scädan separare, släd lapsus est, sträd contendit. 

äÖ jusjurandum, äÖum gener, äöexe lacerta, cläö vestis, mäö vitavit» 
mäöm donum, läö ivit, läö infestus, väö vagatio, vräÖ torsit, vräö vehe- 
mens, sceäö scseö vagina, scräÖ progressus est, snäÖ secuit, späöl 
spädl Sputum. 

gräp rapuit, räp funis, väpol fluctuans, säfe sapo, släp vergebat, 
sträpul? bracca, sväpan verrere. 
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cäf acer, gäf turpis, hläf panis, dräf pepulit, J)r4fian urgere, läf 
superstes, väfian fluctuare, scrä-f scripsit, släf fidit, sväf erravit. (prä- 
fost und pröfast praepositus.) 

an unus, cvän tabuit, cvänian plorare, gän liiavit, gänian operire, 
gränian gemere, hrän tetigit, Mn cos mollis bei Grimm, altn. hein. 
tän virga, dvdn evanuit, {)vän decrevit, bän os, flän jaculum, man 
scelus, vänian plorare, äsänian languescere, stän lapis, svän subulcus, 
svänian tabescere. 

cläm lutum, häm domus, Mma cicada, fäm spuma, läm limus, 
mämemng dormitio, svämian motitari. ({)äm, nord. {)eim.) 

ä,r aes, är reraus, är nuntius, är honor, ärian parcere, gär hasta, 
här canus, bar aper, mära major, rärian fremere, lär doctrina, vär 
alga marina. ({)ära, nord. {)eirra.) sär vulnus. 

äl flamma, ä.let seled ignis, gäl libidinosus, häl sanus, häleg sacer, 
bälettan salntare, hälsian augurari, gedäl separatio, mal macala, 
säl funis. 

äva semper, sävel anima, snäv nix, späv spuit, väva malum, släv? 
tardns, hrä statt hräv neben hraev corpus. 

äst siccatorium , äscian rogare, cäsere imperator, gast spiritus, häs 
raucus, hväst mollis? hvästrian susurrare? bäsnian exspectare, fräsian 
tentare, mäse parula, mäse gurges, ras surrexit, last vestigium, väs 
coennm, väst novisti, väsend gurgulio, vräsen catena, snäs veru. 



88. 

se wird in der Schrift meistens von ä nicht geschieden; genauere 
Handschriften setzen se fär den kurzen Laut, aö für den langen; besser 
nach Grimm trennt man kurzes ä von langem sß. 

se bezeichnet zwei etymologisch ganz verschiedene Laute: 

1) Es ist altes ä, goth. 6 mit Ausnahme der oben angeführten 
Fälle, in welchen ä bleibt. 

clsec Vitium, altn. klseki, hrsec tussis, brsecon fregerunt, läece medi* 
cus, vrsecon ulti sunt, vrsec ultio, scsecere latro, spaec sarmentum, ahd. 
spächa, sprsecon locuti sunt, spraec spsec sermo, stsecon pungebant, 
anstrsec pertinax, altnord. sträkr. 

csege? clavis, claeg? samia terra, graeg? griseus, {)3egon sumebant, 
gewöhnlicher J)6gon, gefaegon gavisi sunt, öfter gef^gon, gefraege clarus, 
mseg affinis, msegö gens, Isegon jacuerunt, vseg fiuctus, vsegon tulerunt, 
vsege trutina, ssegon videbant, gewöhnlicher sävon und sßgon. seton 
edebant, set m. cibus, graetan fiere, blsetan balare, maeton mensi sunt, 
maete mediocris, laetan sinere, vaet humidus, vaeta humor, saeton sede- 
bant, sseta incola, straet via strata. 

sedre vena, cvaedon dixerunt, cnaedon depsebant, cnaedan depsere, 
graedig vorax, grsede? gramen, traedon calcaverunt, daed actio, ondrae- 
dan timere, ^raed filum, baedon rogaverunt, blaed flatus, blaed fructus, 

13* 
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blsedre vesica, brfiedan assari, naedl acus, rsed consilium, rsedan con- 
sulere, unlaed inexcusabilis , vsed vestis, saed semen, snsed morsus. 

sdbm. halitus, braeö odor. 

vsepen telum, slaep somnus, slsepan und släpan dormire, sefen 
vespera, vsefon texuerunt, svsefon dormiverunt, glaere succinum (glesum), 
hser erinis, hsere cilicium, taeron laceraverunt, baer feretrum, baeron 
tuleront, faer periculum, maere famosus, maere finis, maerels funis, laere 
vaeuus, vaer pactum, vaere benignus, vaeron fuerunt, scaeron totonderunt, 
svaer gravis, — J)aer ibi, hvaer ubi. 

ael anguilla, äcvaelon perierunt, haelon celaverunt, haelic lubricus, 
j)rael servus, bael incendium, äfaelan evertere, mael pars, lael naevus, sael 
felicitas, staelon furati sunt, strael sagitta. 

dvaes hebes, dvaescan exstinguere, blaesan flare, genaeson sanati 
sunt, raßs impetus, nord. ras, raesva praefectus, raesvan auch hraesvan 
cogitare, laeson legerunt, svaes dulcis, {)aeslic? /congruus. 

laß caesaries, nord. lä, frae- valde. 

Es gibt keine aem, aen, aev, aeb für alte am, an, äv, äh, weil, 
wie oben unter ä gezeigt ist, altes ä vor m, n, v, h bleibt oder ö 
wird; doch durch den I- Umlaut kann ae stehen; goth. l^vjan ist ags. 
laevan, aber lövan wäre lävan. aemete formica ist ahd. ämeiza, aber 
das Wort ist dunkel. 

Einige ae entstehen durch Contraction, saede, gesaed statt sägde, 
gesägd. 

2) Ein ganz .anderes ae ist dasjenige, das goth. äi entspricht. 
Goth. ai wird entweder ä oder ae, und zwar zeigt sich, daß ae der 
I- Umlaut des ä ist. Goth. ki wird ags. ä, wenn ursprünglich ein 
anderer Vocal als i folgt, es wird aber ae, wenn i folgt. Daher hätan 
vocare, aber schwach haetan calefacere. an unus, aber aenig ullus. häl 
salvus, aber hael n. = heili, haelÖ aus heiliÖa, hälig aus heilac. Die 
Adjectiva erster haben ä, wie häl, hä.r, aber die zweiter haben se, 
laene, blaeve? 

Die Substantiva erster haben ä, wie häm domus, die z\ieiter haben 
ae, wie dael pars, goth. fem. dails, als Mascul. wäre Plural daileis 
zweiter, snäv wäre goth. snaivs, Plural snaivös; aber sae mare wäre 
saivs, Plural saiveis. hlaev läßt vermuthen goth. hlaivs, PI. hlaiveis. 
äva von aivs führt auf Plural aivös, Dativ aivam, und der einmal ge- 
lesene Accus, aivins Matth. 6, 13 ist verdächtig, dagegen aev lex deutet 
auf Plural aiveis. Einzelne schwanken, hlaev und Mäv, faemig und 
fämig. 

3) Aber ae ist nicht nur der Umlaut des zweiten ä, sondern auch 
des ersten, in diesem Fall also gleich mhd. ae. gä gaest von g&n ire. 
blävan blaevÖ, crävan craevö, cnävan cnaevö, vävan vaevÖ, sävan saevö, 
faehö bellum, haeven spectabilis. In Wörtern wie bräcian, läcnian, lädian 
ist das t sogar umgekehrt eine Herstellung des alten ä aus ags. ae, 
veranlaßt durch ursprüngliches folgendes 6. Ebenso hräca tussis neben 
hrsec tussis und hraecan spuere. aeber manifestus von äberjan. Der 
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TJmlant von &m ist meistens 6m von 6m, doch anch sem. bensemde 
Hom. 1, 400 von ben^man privare. 

Man kann die zweite und dritte Art des se zusammenfassen als 
Umlaut des ags. ft, sei dieses altes k oder ki. 

Beispiele des zweiten ae sind: hnaecan necare, tsecan ostendere, 
psßcan decipere, fsecen dolosus, blaeco pallor, blsecan albare, raecan 
extendere, Isecan Isehte fallere, vsecan languefacere, hnsegan subigere, 
faege moribundus, vsege poculum, vaegan affligere, saegan immolare, 
staegel arduus, aeht possessio, aetterjan venenare, haeto calor, hvaete 
triticum, taetan hilarem reddere, baetan frenare, ämaete formica, vlaetan 
foedare, svaetan sudare, hlaeder scala, baedan compellere, braedo lati- 
tndo, laßdan ducere, tvaede duplex, naedl acus, gemaed amens, snaed 
scgmentum, haeÖ erica, haeden ethnicus, vaeÖa venator, vraeÖ ira, raepan 
vincire, hlaefdie domina, tvaefan separare, draefan expellere, f>raefan 
apprehendere, laefan linquere, raefhan sustinere, vaefan obvolvere, claene 
mundus, gaenan oscitare, blaenan tollere, f>vaBnan minuere, maene nefan- 
dus, maenan recitare, laene macer, vraene lascivus, saene segnis, stsenen 
lapideus, scaenan vulnerare, nord. skeina, aemyrse cinis, baeman coire» 
tvaeman separare, faemne virgo, raeman surgere, laemen luteus, aer prins, 
aeren aereus, aerende nuntium, laeran docere, gaelan negligere, haelo 
sanus, dael pars, sael bonus, saelan vincire, aev lex, aevisc turpis, aßvnl? 
nassa, hraßv corpus, hlaev tumulus, sae (saev) mare, gaesen sterilis, 
gaesan percellere, haes mandatum, haest violentus aus haifsts, taesan 
vellere, taesel Carduus, aber schwerlich gehört hierher getaese commo- 
dus, flaesc caro, laestan praestare, naest maxime. 

Nicht selten wird ae falsch geschrieben für 6, Umlaut des 6; be- 
sonders hat sich dies ae festgesetzt in raedan raedde legere fftr goth. 
rödian. 



1) f ist altes f, goth. ei. Einige Beispiele: lic corpus, sttgan 
scandere, bitan mordere, tid tempus, bltöe laetus, gripan rapere, drtfan 
pellere, hrtnan tangere, scima splendor, tren ferrum, hvll tempus, 
risan surgere. 

2) ! entsteht aus kurz i beim Ausfall eines m oder n. ftf quinque, 
flfel- = nord. fimbul? hriÖer, ahd. hrindir armentum. liöe mitis, ahd, 
lindi, siÖ iter, goth. sin{)s, svlÖ fortis, goth. 8vinj)s; aber siÖ postea 
scheint zu goth. sei|)u zu gehören; auch nicht fiöan, sondern findan 
invenire. 

3) 1 wird oft schlecht für y geschrieben und umgekehrt. Aber 
y ist richtig, wo im Fall des A -Umlauts eö erscheint. Daraus ergibt 
sich, daß i durch folgendes h zu y wird, wie ih mit kurzem i zu yh 
wird. Die Yerba auf ursprünglich than vermengen sich daher mit denen 
auf iuhan. teön ist sowol altes tihan dicere, als tiuhan trahere, und 
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man darf nicht tihö arguit scheiden von tyhö ducit, sondern beide 
sind tyhö zu schreiben, weil nur aus diesem y das eo erklärt werden 
kann. Man wird daher überall yh statt ursprünglichem ih zu schreiben 
haben, mit Ausnahme etwa derjenigen Fälle, wo h euphonisch für g 
steht, wie stihö von stigan scandere. Also I)yhÖ proficit von J)eön 
statt {)ihan, vryhö tegit von vre6n statt vrihan; ebenso onlyhö von goth. 
leihvan commodare, seön colare statt sihan. Altes vih sacrum wird 
daher veoh, Plural ve6s aus vyhas oder vig (nicht vig). Daher ist 
auch lyht levis, wofür auch leoht vorkommt. 

Wenn also statt ih mit U-Umlaut yh eintritt, so erwartet man 
auch yv statt iv, doch fehlen Belege. Ich finde nur hit snivö ningit, 
hit snive, snlvde, spivan spuere, spivö Hom. 2, 602; nirgends spyvö 
und speövan, snyvö und sneövan, wie zu erwarten wäre. Goth. heiva 
ist hiv, wovon hi-r^d, hivan u. s. w. Obgleich öfters hy dafür ge- 
schrieben wird, so ist doch, da niemals das entscheidende heöv zu 
finden ist, diesem y nicht mehr Gewicht zu geben, als den zahlreichen 
falschen y für i, und es kann als sicher gelten, daß zwar i vor h zu 
y wird, aber nicht vor v; v wirkt umlautend auf kurzes i, aber nicht 
auf langes; hyv heov color für hiv, aber hiv familia. 

Dagegen auslautendes i wird nicht selten y und eö. fri liber wird 
fry, freö. Es wird angenommen, daß ein h abgefallen sei, welches un- 
organisch wirklich zuweilen hinzutritt, z. B. in Wr. gl. freoh liber. So 
si Sit, auch seö und also auch sy. So feo-n odisse aus ft-an, feönd 
inimicus, und freönd amicus, das jedoch auch aus friönd entstanden 
sein könnte. 

4) Auslautendes i wird, wenn es nicht in y übergeht, gern durch 
g gedeckt; bi apud, häufig big, auch im Compositum bl-cvide und big- 
cvide, b!-spell und big-spell u. s. w. So hl und big ii, sl und slg sit, 
igdäges ejusdem diei Hom. 2, lee, frl und frlg liber, und sogar friges, 
frigum u. s. w., frlgness libertas. Anders ist gliv, glig ludibrium, dies 
hat kurzes i und ist entweder glyv.gleov oder glig mit g statt v. 

Diese lg werden aber auch statt i gesetzt im Innern des Wortes 
vor g, als vigges, vlggand statt vlges, vigand. So tviggu statt tvigu, 
PL des Neutrums tvlg ramus. Dieses ig erscheint sogar, wo i statt y 
steht, Ugges statt lyges oder 16ges. Man sehe unter gg. 



6. 

1) Meistens ist es goth. 6, eingeschränkt durch den Umlaut L 
Einige Beispiele: böc fagus, bog armus, hlöh risit, f6t pes, mddor 
mater, brööor frater, scöp creavit, grof fodit, spon pellexit, dorn Judi- 
cium, för ivit, c61 frigidus, bl6van florere, bösm sinus. 

2) 6 steht für altes k und wechselt zum Theil nut ä vor h, m, 
n; 6h ist goth. ah in hon aus höhan pendere, f6n aus föhan capere, 
J)6hte cogitavit, br6hte attulit, die man nicht J)ohte und brohte schreiben 
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darf. |)6 argilla aus {>6he ist goth. {)äh6, voh und v6 cnrvus, goth. 
nn-vähs. t6h tenax läßt ein goth. tähs verrauthen. höh poples in ahd. 
h4h-sinon snbnervare. Dagegen goth. ^h ist ags. nicht öh, sondern äh, 
in neÄh prope; man sehe anter ä. Also ahd. &h, wo es gleich goth. 
äh ist, wird ags. 6h; aber ahd. kh gleich goth. 6h, wird ags. äh. 

Ahd. äv ist ags. &v, selten öv; t&v und töv instrumentum. 

Ebenso schwanken am und dm, c?ämon, nämon und cvdmon, 
nömon. 

Vor n wird altes A, goth. 6, immer ö, m6na luna, s6na mox, 
ged6n factum oder Umlaut 6. 

3) Da altes an ags. on wird, so entsteht 6 aus altem an bei Ver- 
lust des n, in an|), ans, anf. öÖer alius, s6ö verns, nord. sann; t6ö 
dens ist goth. tun{)us statt tan|)us; ös deus, g6s anser, h6s agmen aus 
ans, gans, hans; softe suaviter. 

Alle drei 6 haben den Umlaut L 

Auffallend ist 6 in Brdsingamen und herev6sa. In Eigennamen ist 
ein Irrthum möglich; herevosa vielleicht mit kurzem o für herevisa. 

Im Auslaut t6 ad und to insuper, nimis, d6-n facere, ic d6, Imper. 
dö! u. s. w. Dagegen andere Wurzeln decken auslautende 6 mit v, 
blö-van florere, flo-van fluere, grovan crescere u. s. w., man sehe v. 

Einige 6 entstehen aus ü durch Einfluß eines vorhergehenden e. 
ge6 olim aus jü, geögöÖ Juventus statt jügöö, ge61 aus jül, sceönian 
aus scünian u. s. w. Man sehe unter eö. 



ü. 

brücan uti, lücan claudere, sücan und sügan sugere, ein von Grimm 
angesetztes sücan aegrotare finde ich nicht, bügan flecti, müga acer- 
vtts, altn. mügi, sügu sus, smügan serpere, füht humidus, ruh hirsutus, 
üt ex, clüt, m. lamina, grüt far, hrüt balans animal, hrütan stri- 
dere, J)ütan für {)eötan ululare, prüt superbus, lütan se inclinare, 
mütian mutare, strüta struthiocamelus, üder über, crüd herba, clüd 
rupes, hlüd sonorus, hüdenjan excutere, rüde ruta, snüd celer, scrüd 
vestitus, scftdan festinare, strüdan vastare, trüö histrio, süpan sorbere, 
töslüpan dissolvi, clüfan findi (für cleöfan, Belege fehlen), hüf uva, 
hüfe cidaris, düfan mergere, |)üf vexillum, gej)üf luxurians, j^üfe germen, 
scüfan trudere, hün? tabes, hünspere? dolo, altn. hün-n, tun sepes, dün 
coUis, büne? poculum, brün fuscus, rün mysterium, scünian timere, 
crüman? friare ohne Beleg, J)üma poUex, plüme prunum, plümfeöer 
' pluma, rüm spatium, ür urus, ürig madidus, üre noster, bür conclave, 
mür murus, sür acidus, scür imber. üle strix, fül sordidus, mül mulus, 
cüsc castus, clüse carcer, düster claustrum, crüsene mastruca, hüs 
domus, J)üsend mille, müs mus, lüs pediculus. 

Aus un bei Synkope des n entsteht ü in ü9 — goth. und, ü8e 
favit, cüÖ notus, cüÖe novit, güö pugna, hüö praeda, müö os, süÖ 
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auster, üs nobis, hüsl sacrificinm. Ms promtus; vieUeicht gehören 
hierher auch einige der obigen üf. 

Anslautend erscheint ü außer in tu duo, bü ambo, denen vielleicht 
kurzes u gebührt, in |)ü tu, nü jam, cü vacca, bü habitatio, hü quo- 
modo, jü oder geo olim; bü-n incolent, büst incolis, gebü-n; bü-an, 
büend; aber das abgeleitete schwache Verbum deckt das ü mit g oder 
V, ic büge, he büiaö, bügaö; Inf. bügian, Imper. büva; doch Perf. 
büde neben bügede. Ebenso wird aus goth. trauen ags. trüvian und 
treovian, trüv6de, abgeleitet trüva fides, getrüvung und getrügung con- 
fidentia. Eigenthümlich entsteht süvian aus svtgan, man sehe unter g. 
ruh hat Genitiv rüves. 

Hervorzuheben sind die langen ü im starken Verbum. In lücan, 
sügan, süpan findet sich das ü auch in den andern Sprachen; dagegen 
in bügan, scüfan, slüpan, smügan, |)ütan, clüfan, düfan ist es aus in 
entstanden; brücan ist goth. schwach brükjan. Es ist sehr begreiflich, 
daß aus byhö ein Infinitiv bügan gebildet wurde statt beögan, da y der 
Umlaut von ü ist. 

Unter 6 ist bemerkt, daß ü nach vorhergehendem e in 6 über- 
geht. Umgekehrt ist cü vacca aus alts. ko geworden, aber die andern 
auslautenden 6 werden nicht ü. 



Wenn wir absehen von den nicht seltenen Fehlern der Hand- 
schriften, welche ^ statt ed, wol auch statt eö schreiben, wie ec statt 
e&c etiam, sc^t jaculatus est statt sceät, b^gas annuli statt beägas, 
äsl^pen statt äsleöpen elabantur, so bleiben mehrere Arten von e zu 
betrachten. 

1) Meistens ist es Umlaut von 6, blövan blövö, grövan gr^vö 
u. s. w. So z. B. b^c libri, s§can quaerere, gefßge aptus, vrögan accu- 
sare, f^t pedes, grötan compellere, br^dan fovere, §Öel patria, v^pan 
plorare, dr^fan vexare, gr^ne viridis, ddman judicare, vMg fessus, 
c61e algor, v^ste vastus. 

Dahin gehören auch diejenigen ö, welche goth. an entsprechen; 
es sind Umlaute des dritten 6; gös anseres, ^st favor, s^fte suavis, 
f^öe via, f^Öa phalanx, ahd. fandeo, ges^öan probare, gen^öan andere. 

Femer ist ^ Umlaut des zweiten 6, besonders vor n; v§n spes, 
cv^n regina, gedßn factum (neben gedön). Man wird nicht sagen 
dürfen, daß diese ^ gleich altem ü, goth. 6 seien; sondern die alten ä 
sind zuerst durch Einfluß des n zu 6 geworden, aber die Formen von, 
cvön kommen nicht vor, sondern durch den Einfluß des verschwundenen 
thematischen i mit Umlaut v§n, cv6n. Ebenso br^mel vepris, ahd. 
brämo, aber bröm; brörae celeber, br^man celebrare, nicht breme, 
breman, gehört zu einem verlorenen Verbum breman bram brömon; 
gecvßme acceptus, cv^man placere, ben^man privare (zuweilen weniger 
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gut benseman). So föhö capit, hfehö pendet, nicht unmittelbar aus 
Mit, hähit, sondern aus f6hit, höhit. 

Nach JEttmüller finden sich auch die Plurale cvßmun, n^mun, wo- 
für mir die Belege fehlen; wenn sie vorkommen, so ist der Vocal aus 

I der zweiten Sing, zu erklären, eigentlich cvömi, nömi, mit berechtigtem, 

I doch mir nicht belegtem Umlaut cveme, n^me und danach auch im 
Plural, wo eigentlich der Umlaut nicht berechtigt ist. Ebenso erklären 
sich gef^gun gavisi sunt, jiögun acceperunt, s^gon viderunt; die g stehen 
statt h, statt fähun, J)ä,hun, sähun;* durch Einfluß des h föhun, J)öhun, 
söhun, und mit dem Umlaute, der durch die zweite Sing. Berechtigung 
erhält, f^hun, |)^hun, sehun. Aehnlich ätf^lun adhaeserunt mit ausge- 
fallenem h, ätf^lhum aus ätf^lhun. Wenn gefon und g§ton nicht für 
fehlerhafte Schreibung für geäfon und gedton gehalten werden dürfen, 
so sind die ^ in ähnlicher Weise als Umlaute von ek zu erklären, l^gon 
statt laegon kann ich nur als seltenen Schreibfehler betrachten, und 
ebenso v^fon und v^gon. 

2) Einige §, die gothischem ^ entsprechen, können nicht wie die* 
oben besprochenen, auf ein 6 zurückgeführt werden, sondern müssen 
entweder wirklich als übriggebliebene goth. ^ betrachtet werden, oder 

\ als fehlerhafte Schreibung für se. So die reduplicirenden Verba Mtan, 
sl^pan, wofür häufiger und besser Isetan, slaepan. mßce gladius hat 
sich festgesetzt, doch ist maece nicht ganz unerhört. Besonders in 
Eigennamen, JElfrM, C^nrM, CeolrM, WihtrM, WulfrM u. s. w. ist 
dieses ^ zur Geltung gekommen, doch z. B. Chron. 639 Cu|)r8ed, 710 
iEj)elr8Bd. Hierher könnte auch das Particip ged^n gehören. 

f 3) ^ ist ferner der Umlaut von eä, also gleich nord. ey; dieses 

e wechselt mit y. b^cnan indicare, ^cean ycean augere, bßgean bygean 
flectere, d6gan dygan pati, d^gol occultus, tegean tygean ligare von 
te4g = taug funis, d^dan dydan occidere, nMan nydan cogere, ^öan 
vastare, cöpan cypan vendere, d^pan dypan baptizare, hlyp (hl^p?) 
saltus, gelßfan gelyfan credere, hönan humiliare, dr^man dryman jubi- 
lare zu dreäm, alts. drömian, beme byme fistula, fl^man [flyman 
fugare, g^man gyman custodire, stßman styman redolere, t^man tyman 
ducere, h^ran hyran audire, ^van yvan aus augjan monstrare, lesan 
lysan solvere. Hierher senile und scyne, goth. skauns pulcher; von 
eäöe faciliter, Comp. 68, ööre. Die Substantive der I-Declination zeigen 
e, y für altes au; daher l§g lyg, ahd. long, wahrscheinlich goth. laugs, 
Hur. laugeis; oder nach Ettm. l^ge, Plur. l^geas wäre goth. laugeis, 
H. laugjös. r^c fumus, ahd. rouch, nord. reykr, n^d nyd necessitas; 
doch auch rede und neM. 

4) Ganz anderer Art ist das 6, das durch Contraction entsteht, 
besonders im reduplicirten Perf. fön f^ng, hön heng, hätan hßt, slaepan 
slöp; meistens besteht eö daneben, gangan geng und geöng, spannan 
sp^nn und speon, äcan 16c und leolc u. s. w. Es finden sich noch 
blandan bl^ndon, scädan scM, drsedan dr6d, Isetan 16t; Genaueres 
beün Verbum. 
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Aehnlicher Art sind die 6 in c6n, m. fax, ahd. chien, mM, f. mer- 
ces, ahd. mieta, href leprosus, gewöhnlich hreöÖ; tön auch tyn decem, 
ece aeternus aus aivci? goth. ajuk; Grimm stellt auch W^land = ahd. 
Wioland hierher; aher sc^nan vulnerare ist besser scsenan, ahd. irscei- 
nan, nord. skeina. 

g^n contra aus gegn, und so wol auch g^n, g^na adhuc. 



y. 

1) y ist goth. iu, beschränkt durch den A-Umlaut eö. Man darf 
nicht mit Grimm eö unmittelbar zu goth. iu stellen und y als dessen 
Verdichtung betrachten, sondern goth. iu ist ags. y, und dazu verhält 
sich eö wie e zu i und o zu u. Da aber y zugleich der I-Umlaut des 
ü ist, so ist sehr begreiflich, daß mehrere starke Verba ü bekommen 
statt eö; byhö flectit erhält den Inf. bügan statt beögan, weil das erste 
y mit dem zweiten verwechselt wird, y ist iu in &dryhö dreögan, lyh6 
leögan, flyhö fleöhan, tyhst von teön (teöhan), lydeö leödan, crydeä 
creööan, äbryö breödan, byt beödan, flyt fleötan, scyt sceötan, J)ryt 
J)reötan, clyfst cleöfan, cyst ceösan, hryst hreösan, lyst leösan, und 
mit Verwechselung des ersten und zweiten y byhö bügan, scyft scüfan 
u. s. w. Genaueres beim V<5rbum. frysan gelare , wenn es wirklich 
vorkommt statt freösan ohne den A-Umlaut. 

Weitere Beispiele dieses y sind: lyhtan, goth. liuhtjan, dype, f. 
mare profundum, strynan acquirere, fyr ignis, tyr decus (öfter Ür), 
dyre rarus, dyran omare, dyrsjan honorare, styran regere, hlys famo- 
sus, hlysa fama, hlysan celebrare, goth. niuhsjan wäre nysan tentare, 
dafür immer neösian, nach alts. niusön, nach der zweiten, also nicht 
gleich niuhsjan, sondern niuhsän, J)ystre obscurus. 

Zu merken ist, daß diejenigen goth. iu, welche durch Auflösung 
eines v vor j entstehen, wie niujis, im Ags. nicht vorkommen, wo das 
V nicht aufgelöst wird; dem niuvis entspricht nicht nyge, sondern ur- 
sprüngliches nivjis ist ags. nive; näheres beim v. 

2) y ist der I-Umlaut von ü. cy vaccae, mys mures, bryd 
sponsa , ryman locum dare u. s. w. brücan brycÖ , bügan byhö , düfan 
dyfÖ, lücan lycö, lütan lyt, smügan smyhö, bücan b^ö u. s. w. Es ist 
begreiflich, daß das erste y dem Sprachgefühl ebenso als Umlaut er- 
schien, beödan b^t, und daher haben auch freönd, feönd im Plural 
frynd, fynd; worüber bei der Declination. 

3) y, wechselnd mit ^, ist Umlaut von e4, altem au; siehe oben 
unter 6. Hierher gehören auch die Instrumentale ^y j)^, hvy hv^. 
rypan = goth. raupjan. 

4) y ist Umlaut des 1, durch folgendes h, eigentlich der U- Um- 
laut, der aber nicht durch v geweckt wird, sondern nur durch h; siehe 
oben unter i. Auch im Auslaut y und eö statt i. Dieses y ist schuld, 
daß die Verba in ihan ganz in die auf iuhan übergehen. 
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Die anslaatenden y sind: cy vaccae, by habitacnla; by apud für 
bi, hy illi für hi; die Instrumentale hvy und |)y. sy für si sit. fry 
für fri über, dry magus, Gen. drys, Dat. dry, Plural dry-as, dry- 
crätt, nie dreö. 
[ Noch mögen einige nicht erwähnte y hier stehen: myr tenellus ist 
. altn. meyr-r, wäre also goth. mdurs nach zweiter; es ist also das 
dritte y. hyr conductio, hyrian conducere, niederl. huren hat wol Zu- 
sammenhang mit hyre mitis, unhyre immitis, hiuri, also erstes y. 
tyr tiara. tyn tßn tln aus tihun decem. ryn f. rugitus, rynan rugire, 
dazn reonian mussitare, reonig querulus; also erstes y. Davon ver- 
schieden geryne mysterium, zweites y, von rün. flys vellus Homil. 
2, 448 auch flös und fleös ist das dritte y, zu flaus. tryve ist goth. 
triggvs, da dieses für triuvs steht, so ist y richtig erstes y. 



eä. 



e4 ist goth. äu, beschränkt durch den Umlaut fe oder y. Aus 
au, geschwächt ao, ae, entsteht durch die bekannte Eigenthttmlichkeit 
des Angelsächsischen mit Versetzung des e, ed, durch den Accent von 
der Brechung ea unterschieden; das e als geschwächtes u hat dumpfe 
Aussprache. Einige Beispiele: edc etiam, leäc clausit, beägas annuli, 
e4ge oculus, heäh altus, fleäh fugit, geät fudit, sceät sinus vestis, 
beM jussit, de4d mortuus, eä,öe facilis, de&ö mors, hle4pan currere, 
steap poculum, deäf surdus, heäfod caput, bedn faba, heän humilis, 
eam avunculus, stre&m fluvius, edre auris, ceäs elegit, forleds perdidit. 

Es ist wol zufällig, daß keine ek vor 1, nur eines vor r nach- 
gewiesen sind. 

Manche ed entstehen durch Contraction aus eaha, eigentlich aha. 

sledn, |)vedn aus sleahan, |)veahan, ed fluvius aus eahe, oder durch 

' Wegfall eines v, fed pauci aus feava, fred dominus aus freava, nach 

goth. frauja, d. i. fravja; gefed gaudium aus gefeaha. |)red correptio 

aus j)reave; fled pulex aus fleave? 

Besondere Beachtung verdienen die ed vor v. Goth. av ist eav; 
aher goth. aggv (auv) ist edv; also favai ist feava pauci, nicht fedva, 
dagegen glaggvus (glauvus) ist gledv; so ist die Scheidung theoretisch 
richtig, aber ob sie praktisch durchzuführen ist, zweifle ich; ich finde 
fedve, fedvum .geschrieben und diese Schreibung läßt sich erklären 
; durch das natürliche Herausschieben eines u aus v, also auv statt av. 
Aber ed jedenfalls bei Contraction fedra, fedm. 

Es fragt sich noch, wie die goth. duj statt avj, also mit aufge- 

; löstem y, behandelt werden. Oben ist gezeigt, daß goth. iuj in ninjis 

aus nivjis in nive das v behält; so wird man also auch das v in avj 

Dicht verschwinden lassen; aber es fehlt an sichern Beispielen, goth. 

mavi maujös, nord. mser, meyjar, kommt ags. nicht vor. havi foeuum 
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ist heg, hig, straujan spargere ist stregan, wie es scheint mit Er- 
härtung des geschärften v in g. Man sehe unter g. 

Es ist also ceäy, hre&v ahd. kon, hrou, gleich goth. kaggv? hraggv? 
ags. he&van wäre wahrscheinlich goth. haggvan nach nord. hQggra. 
deÄv ros nach nord. dgggr wäre goth. daggvns, J)e4v? mos, se4v? saccns. 
Aher streav wäre goth. stran, aber havi haajös ist heg. 

Zn unterscheiden von ek ist ek , z. B. sceän statt scän splendnit, 
sce4dan separare, geär annns, geä etiam; dazu auch neäh prope. Man 
thut nicht gut, diese ek ebenfalls eÄ zu schreiben, denn z. B. ge4c 
cuculus und ge&r annus haben ganz verschiedene Vocale; wenn neüh 
geschrieben wird, kann man das goth. n^hva nicht darin erkennen. 
Ebenso darf man nicht begedte invenisti, begedton invenerunt, gedfon 
dederunt, seähe vidisti schreiben, denn der Diphthong au ist in diesen 
Wörtern unmöglich, sondern begeäton, geäfon, se&he. 



eö. 

Der Diphthong eö wird durch den Accent von der Brechung eo 
unterschieden; während aber in ek das e durch Umdrehung entstanden 
ist, steht das e in eö an seiner rechten Stelle; und während jenes e 
ein dumpfes u vertritt, ist dieses aus i entstanden, das oft noch er- 
scheint, iö neben eö. 1) eö ist nicht der Diphthong iu unmittelbar, 
sondern der A-Umlaut desselben, eö verhält sich zu y (iu) wie e zu i, 
zu u und wie die Brechung eo zu kurz y. Jedes eö setzt daher 
ein y voraus. 

Starke Verba: reöcan fumare, smeöcan fumare, dreögan sustinere, 
fleögan volare, leögan mentiri, fleöhan fugere, teöhan ducere, geötan 
fundere, hleötan sortiri, {)eötan ululare, I)reötan pigere, breötan fran- 
gere, fleötan fluere, neötan frui, reötan plorare, sceötan jaculari, creödan 
premi, beödan offerre, leödan germinare, reödan rutilare, breöÖan perdi, 
hreööan omare, seöÖan coquere, creöpan repere, cleöfan Andere, reöfan fl 
rumpere, sceöfan trudere, ceösan eligere, dreösan cadere, freösan gelare, ' 
hreösan ruere, leösan perdere. Einige andere: seöc aeger, leöht lux, 
greöt arena, beöt minae, beöd mensa, leöd populus, leöö carmen, 
heöp rosa canina, deöp profundus, deöfol diabulus, leöf gratus, J)eöf 
für, heöfian plorare, streön robur, leöma lux, reöma ligamentum, 
sneöme cito, deör animal, dreör sanguis, ceöl celox. Es ist unter ü 
gezeigt, wie einige eö in ü übergehen, weil y als Umlaut des ü auf- 
gefaßt wurde; einige schwanken, scüfan trudere, aber sceöfan Hom. 1, 
590. {)ütan und {>eötan. 

2) Wie bei ek sind auch beim eö die Fälle vor h und v be- 
sonders schwierig, eo und eö sind nicht leicht und sicher zu scheiden. 
Durch Ausfall eines h oder v entsteht eö aus eo, feoh pecus aber 
feös aus feohes. So eoh equus, Genit. eös, und eöred legio, seön 
videre aus seohan, feön gaudere aus feohan. Diese aus Contraction 
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entstandenen e6 müssen also von den eigentlichen wohl geschieden 
werden, ihnen entspricht kein goth. iu. 

Goth. ivA ist ags. eov, aber iggvA, d. i. iuvA ist eöv; so 
ist theoretisch zu scheiden, aber die eov gehen leicht über in eöv, 
ebenso wie eav in ekv. Also wird zu schreiben sein cneov genu, aber 
mit Verlust des v cneö; dieses eö trifft nun freilich mit goth. iu zu- 
sammen, ist aber doch anderer Art, als das erste eo. Goth. kniu ist 
aufgelöst aus kniv; dieses ist ags. cnyv und mit A-Umlaut cneov, und 
erst als Ersatz für das abgefallene v tritt eö ein. Ebenso hleov hleö 
mnbraculum, treov treö arbor, |)eov I)eö servus. So auch bleö color. 
Dagegen wenn auf iv ein i oder j folgt, bleibt ags. v, nive, nyve novus, 
glyves ludibrii, hyves formae, jedoch mit Uebergang in eo "oder eö, 
neove, gleö, heö. - 

sneovan sneav festinare ist goth. snivan, vielleicht mit Uebergang 
in sneövan, snedv; aber wahrscheinlich hreövan hreäv. Es fehlen mir 
die beweisenden Formen des Perfects und Partie. Aber wahrscheinlich 
breövan breäv, bruvon nach dem Partie, gebrovenes Hom. 1, 352, also 
wol goth. briggvan; wie bliggvan gleich bleö van ferire. Wahrschein- 
lich auch ceövan, ceäv, nach Partie, töcoven Hom. 2, 270; also goth. 
ciggvan. 

treöv fides hat natürlich eö, triggva, reöve stragulum weiß ich 
nicht zu bestimmen, eöv vobis, feöver quatuor aus izvis, fidvör, wor- 
aus mit Assimilation iuvis, fiuvör wurde. 

3) Unter i und y ist bemerkt, daß 1 vor h und im Auslaut in 
y übergeht und also auch des Umlauts eö fähig ist, wodurch die Verba 
in ihan denen auf iuhan gleich werden. Die Beispiele stehen oben 
unter 1. Doch ist noch anzuführen beö apis für by, bi; anderer Art 
ist heö ea, seö ea, J)reö tria, in welchen nicht eö für i steht, sondern 
eö der Flexion angehört. 

4) Wie eä von eä, so ist eö von eö zu trennen, eö führt immer 
auf iu oder 1; aber eö ist wirkliches ö oder ü, dem ein e vorhergeht; 
denn eü wird in eö verwandelt, geö unquam jstatt jü. geöl ftlr jül, 
geöguö Juventus für jüguö, geömor querulus. (geoc audacia, geocor 
audax lasse ich unbestimmt.) 

sceöp creavit für scöp, sceöd nocuit, sceöc concussit, auch forspeön 
fär forspön persuasit, sogar veöx für vöx, weil veaxan crescere; aber 
teöc prehendit von Grinmi, S. 899 gegeben, möchte, wenn es wirklich 
vorkommt, nicht sowol für töc stehen, als auf ein reduplicirtes Verbum 
t«can deuten. Dagegen gehört hierher sceöne pulcher, nicht sceöne; 
richtig ist scöne, scyne, aber ohne Umlaut wäre sceäne, und wenn das 
6 des sc hervortritt, so scheint sich altes au nicht als eä, sondern als 
ö zu zeigen, wie in gleichem Fall a, ä, nicht ä, se; also sceöne ohne 
Umlaut ist scißne mit Umlaut. In andern Fällen tritt ein e der Flexion 
vor das ö, hinter dem es stehen sollte; von fön capere ist der Conj. 
^öe z.B. Thorpe Dipl., S. 482; aber dafür feö 481; sogar fleövö statt 
flöveö Homil. 2, m, speövÖ statt spöveö Homil. 1, 526. 
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5) Es soll zuweilen eö für ek stehen. sce6ne ist soeben erläutert 
worden, eöstre ist fehlerhafte Schreibung in den Handschriften des 
Beda, sonst überall richtig eästre. neöd desiderium ist das ahd. niot, 
alts. niud, ganz verschieden von neäd nyd necessitas. Ueber meovle, 
eovestre, nicht meövle, eövestre sehe man unter eo. 

6) Ein ganz anderes eö erscheint in der alten Reduplication. 
blävan bleöv, crä,van creöv, J)rävan f)reöv, sävan seöv, (mävan meöv). 
blövan bleöv, flövan fleöv, grövan greöv, hlövan lileöv, rövan reöv, 
spovan speöv. lican lec und leölc. blötan bleöt, hröpan? hreöp, 
hväpan hveöp, blötan bleöt. beätan beöt, bredtan breöt^ heöf ploravit, 
heä.van heöv, hleäpan hleöp, veöp; auch hveös Hom. 1, se tussivit, ein 
noch unbeachtetes starkes Verbum. Diese eö sind bei der Conjugation 
zu betrachten nebst heöld, feöld, feöU u. s. w. 



le. 



iö kann wie die Brechung ie entbehrt werden. Es ist verschiedener 
Art. Es steht für den Umlaut von ed, der sonst ö oder y ist. ievde 
ostendit, iecte auxit, hiöhÖo altitudo, giömeleä-s negligens. Hierher 
auch niehsta proximus für nyhsta oder n^hsta aus neäh, weil ne4h be- 
handelt wird als wäre es neäh. Auch sciöne kann man hierher stellen, 
das vielleicht besser sci§ne geschrieben wird, mit dem euphonischen i 
nach sc. 

In andern Fällen wechselt ie mit eö. friönd amicus, fiönd inimicns, 
striönan gignere, hiör für hyr conductio, niöd für neöd sowol als för 
neäd. fliöte flyte pontonium, ä|)iestrode Chron. 538. 

giena adhuc ist besser gi^na; das i ist euphonisch an g haftend. 
Ebenso sviög statt sv6g tympanum, nur an einer Stelle bei Lye. 

Es hat also iö, iß dieselbe Erklärung wie die Brechung ie. Wird 
in e4, eä, eö, eö das d, ä, ö, 6 zu ö, e, so kann der vorschlagende 
kurze Vocal nicht e bleiben, sondern wird i. 



Die langen Yoeale im allgemeinen. 



ä, ae, ö, t, 6, ü, y, eä, eö, neun lange Vocale, wozu noch 16 
kommt, das entbehrt werden kann. Die alten Vocale sind im Angel- 
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sächsischen in eine sehr verwirrliche Unordnung gerathen, nur i, 6, ü 
und etwa y als iu und eö haben ihre Stelle und ihre natürliche Gel- 
tung bewahrt, die andern sind verschoben und entstellt, ä ist kein ä, 
sondern der Diphthong ai, ae ist kein Umlaut, sondern 4, ^ ist nicht 
e, sondern eigentlich ae, eä vollends ist ganz verdreht statt au. Dazu 
kommt, daß ä doch zuweilen auch wirkliches ä ist und ae zuweilen 
wirklicher Umlaut. Um Deutlichkeit zu erlangen, müßte man eine 
Menge kleiner Unterscheidungszeichen einführen. 

Was den Umlaut betrifft, so kann die speciell ags. Grammatik 
sagen, daß nur der I-Umlaut vorkommt, ae von ä, ^ von 6, und y so- 
wol von ü als von e6, dazu noch ö oder y von e4. Das ist ziemlich 
einfach und praktisch; aber die historische Grammatik kann sich damit 
nicht begnügen, sie muß lehren, daß eö der A- Umlaut von y (iu) ist, 
dagegen ae, ^, y die I- Umlaute sind von ä, 6, ü, und der I-Umlaut 
von eä entweder ß oder y lautet, ae ist aber nicht nur Urlaut für 
altes ä. und Umlaut für das gebliebene alte ä, sondern auch Umlaut 
des neuen ä, also eigentlich Umlaut des alten Diphthongen ai, der 
sonst nirgends Umlaut erleiden kann, y ist ebenfalls theils Urlaut, das 
alte iu, theils Umlaut von ü. 

Von eä und eö sind noch zu scheiden «ä, eö, die alten Vocale 4 
und 6 mit vorschlagendem e. 

Sehr bemerklich ist der Einfluß der Consonanten. Wie bei den 
kurzen Vocalen, haben g, sc gern ein eingeschobenes e hinter sich 
und dadurch schützen sie altes ä vor dem Uebergang in ae; es ist 
eigentlich nicht g und sc, welches schützt, sondern dieses e; denn auch 
ein nach der bekannten ags. Eigenthümlichkeit aus den Endungen vor 
den Wurzelvocal tretendes e hat dieselbe Wirkung; daher seäh'e, 
neäh, in welchem e das hinter h ausfallende v ist. Ferner verwan- 
delt dieses e altes ü in 6, geöguö, und der alte Diphthong au ver- 
wandelt sich hinter diesem e nicht als e4, sondern als ö, scedne. 

h verwandelt vorhergehendes 1 in y und dessen A -Umlaut eö, 
wodurch Verwirrung der Wurzeln entsteht. 

h, m, n, auch v schützen altes ä, daß es nicht ae wird, vielmehr 
verwandeln sie gern das k in ö. 

g hinter i, v hinter ä, ö, ü kann als deckender Zusatz hinzutreten. 
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Die Consonanten. 



c. 



Die Tennis der Gutturalen ist c, wofür fast nie k geschrieben 
wird. Als die Angelsachsen die Runenschrift mit der lateinischen ver- 
tauschten, hörten sie noch c vor e und i ebenso aussprechen, wie es 
vor a und o lautet; sie schrieben unbedenklich c vor allen Yocalen 
und sprachen es vor e und i ebenso als k aus, wie vor a, u. Wenn 
sie später in Fremdwörtern c als z sprechen hörten, schrieben sie dt- 
für ts, ds, wie yndse, yntse uncia. Es ist also auch eced acetum, 
cellas cellae, cederbeä,m cedrus, circol circulus, eitere cithara, auch 
ync ynces als Mascul. als LängenmalS mit k zu sprechen. In den 
ags. Gedichten alliteriren c vor allen Yocalen mit einander. Aber seit 
dem 11. Jahrhundert änderte sich die Aussprache; c vor i und e wurde 
palatal, und man schrieb «dafür ch, gesprochen tsch. Wo die gutturale 
Tenuis vor i oder e bleiben sollte, schrieb man k, king, und c konnte 
nun für ds gesetzt werden, milcea für mildsea. 

Anlautende Verbindungen sind cn, er, cl, cv, femer sc, scr. An 
sc haftet gern das euphonische e oder i, sceal, sceall, sceärun, sceolde, 
scedp , sci^ne u. s. w. 

c bleibt im In- und Auslaut in allen Lagen unverändert, nur vor 
t wird es h, so immer nach kurzem Vocal, drehte statt drecte von 
dreccan, vexare, strebte u. s. w., vyrcan vorhte. Doch bleibt c in der 
Verbindung nc, drencan drencte, scencan scencte, sencan sencte, aber 
{>encan {>öhte, svencan svencte, und sc, onhyscte, vyscte, und nach 
langem Vocal kann sowol et als ht stehen. §can augere, ^cte und ähte. 
vsBcan moUire veecte und vaehte, doch meistens ht, rsecan porrigere 
rflehte, röcan curare röhte, sßcan söhte. et steht femer für cct in 
J)rycte pressit, doch auch J)ryhte. Ein bei Lye angeführtes äsläcäe 
dissolverat scheint für äslacode zu stehen. lieber cg bei g. 

cc ist entweder wirkliche Gemination oder Schärfung des einfachen c 

Die Schärfung erfolgt nach kurzem Vocal, vor altem j oder r. 
Die meisten Fälle sind alte cj. cveccan vibrare, dreccan vexare, |>ec- 
can tegere, feccan capere, reccan exponere, leccan humectare, veccan 
excitare, vreccan persequi, streccan extendere, sveccan odorari; scyccan 
instigare, lyccan evellere. vecce ellychnium, vrecca exul, gemecca 
consors, crycc f. baculus, secc pugna, specca macula, svecc odor. Auf- 
fallend sind väcce vigiliae, läccan prehendere. Wäre cc in väcce Schär- 
fung durch j, so müßte es vecce lauten; zudem ist ein vakja oder 
vakjö nicht vorhanden; sollte es goth. vahtvö sein? aus älterem vaktvö 
mit Verlust des t vakv6 und daraus mit Schärfung durch v väcce? 
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hväcca arca. Schärfimg durch altes v ist sonst nicht sicher nachge- 
wiesen, acas, nacod. 

Schärfang tritt ein vor r, doch kann auch einfaches c bleiben; 
äccer ager, äccem glans, väccer alacris; die e sind eingeschoben; doch 
aach äcer, äcem. Zuweilen erfolgt Schärfang sogar nach langem 
Vocal bei Synkope, rlccra, v&ccre u. s. w. 

Auch 1 kann Schärfung bewirken bei Synkope, micclan, micclum. 
häccle chlamys für hacele, |)äccile und t>äcele lucerna. 

Folgende cc sind meistens wirkliche Gemination: cloccian glocire, 
crocc urceus, crocca oUa, haccian concidere, hnecca cervix, hracca 
occiput, getricce? consuetudo, tviccian vollere, docce dilla, {>accian 
leniter palpare, |)icce densus, |)ryccan premere, pocc pustula, pocca 
pera, pluccian vellere, becc torrens, bicce canicula, bucca hircus, bucc 
kccula, bläcc fuscus (Belege mit cc fehlen), broccen roc melotes, flocc 
grex, fricca praeco, frocca rana, räcc canis, rocc indumentum, edrocc 
rumen, roccetan und loccetan eructare, liccian lambere, liccetung coru- 
scatio, locc cirrus, loccian allicere, vicce saga, säcc Saccus, siccetan 
gemere, socc caligula, sciccels chlamys, sciccing cappa, scucca daemon, 
slicc malleus, smäcc sapor, smeccan gustare, snacc navis, {)risnäcce 
trisulcus, sticca baculus, stocc baculus, stycce frustum. 

Jedoch wird auslautend und vor Consonanten meistens einfaches c 
geschrieben. 



g ist nicht nur die alte Media, sondern steht auch in manchen 
Men ftlr h, v und j. In der Aussprache war zwischen g und j kein, 
oder ein sehr geringer Unterschied, daher werden organische j wie g, 
und umgekehrt organische g wie j behandelt. Die Sprache hat dadurch 
großen Schaden gelitten. 

1) g ist die alte Media. Verbindungen ina Anlaut gl, gn, gr. 
Selten ist gn; gnafan und gnagan rodere, gnätt culex (Hom. 2, 192 mid 
gnältum), gnorn moestus, gneäö parcus, gntdan fricare. g schützt fol- 
gendes i vor dem A- Umlaut, gif an, gitan und getan, gildan, gillan, 
gilpan; aber nicht falsches g, ge vos statt je. Anlautendes g wird 
öfters wie j behandelt, d. h. es wird ge, worauf dann kein ä, ae, son- 
dern nur a, ä folgen, geador simul, geapan hiare, gears gramen, 
gitan geat geäton, gif an geaf geäfon, gildan geald, gillan geall, gilpan 
gealp; geän aus gegn, aber ginnan gann. 

Inlautendes g nach kurzem Vocal geht oft verloren, zuweilen 
aber nicht immer mit Verlängerung des Vocals. vagen plaustrum vän, 
I>egen puer J)en, J)ignen J)inen anciUa, regen ren pluvia, rignan rinan 
pluere, regnian renian instruere, frignan frägn frugnon und frinan fran 
fnmon interrogare, segnian senian cruce signare, mägden mäden puellai 
forliras statt forlegeras fomicatores Hom. 1, 529. snägl snäl lünax, 

HoLTSMAJBori Altdeatsohe arammatik. I. 14 
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sig^lhearva, silhearva aethiops. In allen diesen Wörtern findet man 
auch 86, §, t geschrieben; ältere Handschriften haben meistens die 
voUe Form mit g. Dagegen bredan bräd brudon broden neben breg- 
dan brägd brugdon brogden stringere ist älter, und list liö statt ligst 
ligö pflegt man mit langem 1 zu schreiben ohne sichern Beweis, älede 
statt älegede deposuit, hydig für hygdig. 

Anderer Art ist der Verlust des inlautenden g nach langem Vocal, 
er beruht auf Verwechselung des zum Wort gehörigen g mit der Ab- 
leitung j. Altes augjan ostendere sollte zunächst augan werden, und 
dies wird, als wäre es au-jan avjan zu earan ^yan yvan; ataugjan 
wird atyvan. svlgön tacere wird svt-gian svtaö und sogar süvian, 
Mygan fugare wird äflian Hom. 1, 466. Neben dryge oder dryge siccus 
steht drium fötum Hom. 1, e4» Statt tygan t^gean ligare tyan tyde. 
smeägan, quaerere, als wäre es sme4-jan, bildet smeä, smeddon. Ebenso 
byrgan gustare als wäre das g ableitendes j, onbyrian Hom. 1, is, 
byrigeaö Matth. 16, 28. byriaÖ Luc. 14, 24. Von fylgan sequi als wäre 
es fyl-jan filiaö sequuntur Hom. 1, 120. 

Ebenso wird das Affix ig behandelt, als wäre es ableitendes j, 
älmihti, frymdi für frymdig, PL frymdie, hefig ^äm hefian, hungrig 
hungri hungrian hungrium, cearig cearian cearie, mödig mddi; so menigeo 
multitudo wird menio, veoröig platea, PL veoröias. Wie schließendes 
t in ig erweitert wird, so umgekehrt ig in 1 verkürzt, stivita, stirÄp, 
vihaga, vibora. 

Es kommen einzelne Fälle vor, daß g, wenn es durch Synkope 
hinter Tennis zu stehen kommt, in.c übergeht wie im Altn. von cräftig, 
Gen. PL cräftca. 

g bleibt im Auslaut nach kurzem Vocal, däg, lag, veg, väg, aber 
seltene Ausnahmen kommen vor, wo es in h übergeht, z. B. 4väh 
statt 4väg Hom. 2, 436. In langer Silbe wird es meistens h, beägas 
be4h, burh, beorh mons, fealh occa, b6h böges; borh borges foenns, 
dolh vulnus, hnigan hnäh, sigan sah, leögan le4h, fleögan fieäh, stigan 
stäh u. s. w. belgan bealh, beorgan bearh, väg und väh paries, Jiräg 
und J)räh cursus. Doch bleibt öfters g, dragan drög, log vituperavit, 
immer ng, singan sang, long, geong u. s. w., nach se mseg cognatus, 
vseg fluctus, segflota navis. 

Nach ^ sv^g sonus, l^g flamma; nach i sttg, tvtg. 

Ebenso wird g zu h bei Synkope sttgan stihö, leögan lyhö, smA- 
gan smyhö, bügan byhst byhÖ, beige bilhst bilHÖ, beogan byrhö; aber 
ng bleibt I)ringö, stingö, scingö, auch svilgö; vargifa wird vergöu 
und verhöu; man unterscheidet faegö mors, fsehö inimicitia. earh pavi- 
dus, yrhÖo pavor. bycgan bohte. 

2) Wenn g gern in h übergeht, so entsteht andrerseits g aus h 
in grammatischem Wechsel, sleän statt slahan hat slöh sl6gon slägen, 
leän 16g lögon, |)ve4n J)v6h J)v6gon I)vegen, hlehhan hl6h hlögon, 
fleöhan flugon flogen, tedhan tugen togen, vrihan vrigen und vreöhan 
Vrugon vrogen, tthan tigen, ^ihan {)e6n |>ugon {)ogen. feohan gaudere, 
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gefsßgmi. Ans he&h im Inlaat he&giim he&gost, Gen. he&gan neben 
heän, hSgan exaltare, fäh varias fftgan aber ffthne, fägian variare. 
v!h vig pngna von veihan. genög satis, genSgan satisfacere von goth. 
ganah. 

3) Anch ans y entsteht g, wie schon Sparen im Alts&disischen 
zeigten, vidimns ist sävon oder saBgon; von Ithan (leihvan), Perf. livon 
oder ligon, Part liven nnd ligen. Von bre&v palpebra bre&gas oder 
br^gas; grseg grisens für gr&v. nigon novem. Hierher s^gel, verkürzt 
segel, sigel ans sövel, goth. saüil, sol. Besonders* hnigan hnäh hnigon 
inclinari, goth. hneivan nnd hnäh hnäges hnmilis, goth. hnaivs, hnaßgan 
snbigere; in diesen Wörtern haben alle deutschen Sprachen g, nur 
goth. V. — tviva nnd tvnga bis, t>riga und f>riva ter. 

Nord, ey insola, hey foennm sind eg, heg, auch ig, big. Man 
sdireibt auch mit langem Yocal 6g, ig, hdg, big. Bei langem Vocal 
wäre 6 als Umlaut von 64 richtig und g wäre Zusatz zur Deckung 
oder aus j entstanden. Diese Auffassung scheint Bestätigung zu er- 
halten durch strdgan spargere für strai;gan und hSgan, nord. heyja. 
Alts, ströjan? oder str^jan? wäre genau ags. str^an mit g für j. Es 
wäre also h^ges gleich goth. haujis nnd das g bleibt dann auch im 
Nomin. für. goth. havi. Ganz anders wird die Sache , wenn der Yocal 
kurz ist Dann ist g in heg das v in havi, eg wäre goth. auja aus avja 
nnd g in eg ist wieder altes v. v vor j wird goth. und nord. aufge- 
löst in u, dagegen ags. müßte es geschärft werden, und dieses geschärfte 
V ist g. straujan d. i. stravjan wird danach stregan, nord. heyja wird 
began, gotbu taigan für tavjan wird tegan. Met. 13 ^ he hi tarne 
get^de (?) zu unterscheiden von tegan ligare. cegan vocare, ahd. gikeuuen, 
wäre nord. keyja. Ebenso {>egan consumere gleich ahd. deuuen ans 
%jan. Dazu ecgum of|>egde Gen. 2002, f>urste ge{>egede Gri. 1510 
und |)urste gel)evde Ps. 106 »*. 

Ebenso wie nord. ey, goth. au für av, ags. ev begegnet, ist nord. 
j, goth. in für iv, ags. ig. Nord, gly, Gen. PL glyja wäre goth. 
güvi gliujis, ags. glig; doch meistens bleibt gliv, glyv, gleov gleö. 
Gothischem hivi gegenüber finde ich kein erwartetes big, sondern nur 
My heov heö. Goth. niujis ist richtig nige, wofür doch meistens nive, 
&E nnd giv gryps. 

Alle diese g stehen für geschärftes v, also machen sie Position, 
stregan für strewan mit erster langer Silbe, daher nicht stregjan; in- 
sofern hat man nicht unrecht, die erste Sübe als eine lange zu be- 
zeichnen; aber nicht der Vocal ist lang, sondern g für doppeltes v 
macht Position. Wir haben also hier ein einfaches g, welches Position 
macht, im Gregensatz zu nordischem gg, welches die Silbe kurz läßt. 

Es scheint hierher auch das schwierige Wort dryge siccus zu ge- 
hören, und drügian arescere; langer Yocal ist wahrscheinlich nach dem 
Dativ drygean. Dazu das hochd. trucchan, es ist wol sanskrit dhruva, 
fest im Gegensatz zum flüssigen; goth. vielleicht dmggvs? Das lange 
A ist ugg und das g ist an der Stelle des v. 
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Es wechselt hveögol rota and hveövol; getrüvian confidere getrft- 
^ian, auch müva und müga aceryus, aber altnord. mügL 

Wie g in grseg, ist es vielleicht auch in clseg lutum; hväg serom 
lactis, cäg clavis, wo man an cavea gedacht hat. 

Auch tig tives Mars ist zu beachten, briig jascultun. 

4) g für j. Im Anlant ge vos, get adhuc, gese immo, git vos 
dao, gicel stiria ftlr jicel. Vor a nnd o ist es ge, geär annns, geoc 
jngum, geocsa singoltus, geond per, geong javenis, ge6 qnondam, ge6c 
auxiliom, geömor tristis, geöcor fortis, geä ita, geöla für jiol jüL 
Dazn nnter 1 ge statt g. Auf diese ge folgt a, ä statt ä, se, and o, 
ö statt u, ü. 

Im Maut kann g f ür j stehen nach r in kurzen Silben, fergan, 
nergan, yergan, snyrgan und ebenso herges, berge. Femer in der 
zweiten schwachen Coigugation eardige habito, lifigean vivere, reorcü- 
gian loqui u. s. w. Man sehe unter j. Dazu auch feögan odisse, 
fredgan amare, wol auch |>reÄgan fOr {>reaY-jan. corripere. 

g erscheint femer nach i, man sehe unter t; willkürlich ig für f. 
Eine besondere Art des g sind diejenigen, die goth. ddj entsprechen, 
bega, tvega, dazu hegen, tvegen. Dazu wol auch äg ovum. Ob auch 
vag für yaddjus? oder yäg mit g für j? siehe unter ä. Diese g können 
zusammengefaßt werden mit den g für geschärftes v, siehe unter 3 ; denn 
altn. fallen die alten ggv und ddj zusammen. 

5) Geminirtes g nur scheinbar, wenn tg statt i yor g geschrieben 
wird, vigges und ylges, tyigg und tyig u. s. w., oben unter i; man 
findet selten auch gligg statt glig gliy, nnd Itg Itgges statt lyg lyges, 
drige driggum statt dryge drygum. 

Die wirkliche Gemination des g ist yielmehr cg, immer durdi 
Schixfung yor ausgefallenem j. Mscul. hrycg dorsum, mecg yir, yecg 
cuneus (Homil. 1, eo. 5i»), secg yir, secg carex, slecg malleus. — 
Feminina: ecg acies, . brycg pons. Neutra: yicg equus. Schwaches 
Masc: yicga blatta, sceacga caesaries. Yerba: hycgan, t)icgan, bycgan, 
fricgean, fecgan, lecgan, licgän, yecgan, secgan. — Oefters findet man 
falsch ncg, t>incg statt j^ing. 

Anderer Art ist clucge campana, sucge moticilla. 

Verbindungen yon g sind gn, gr, gl, nie gt, wofür ht, aber gd, 
zuweilen gÖ wie b6gö, bringÖ, sebylgd, sonst hö, siehe oben; gs in 
egsa dominus, egsa terror. 



h. 

h im Anlaut ist das goth. altsächsische u. s. w. Verbindungen im 
Anlaut sind: hn, hr, hl, hy. 

Im Inlaut geht h zwar sehr oft verloren, aber nicht ohne seinen 
merkwürdigen Einfluß auf den yorhergehenden Vocal gezeigt zu haben. 
Ags. h ist nicht guttural, sondern palatal. Schon im Lateinischen ist 
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altes k sehr oft qv geworden nnd dieses ist goth. hv. Ags. h sind dem v 
sehr verwandt und wirken auf die Vocale wie das u. Es wird daher 

altes ah ags. eah, mit Umlaut eh, yh durch i, 

- ih - yh - - eoh durch a, 

- &h - öh - - 6h durch i, 

- ih - yh - - eöh durch a. 

Und zwar haben alle h diese Wirkung, stehengebliebenes und ver- 
schwundenes, einfaches und doppeltes und verbundenes, wie auch hinter 
r oder 1 stehendes. Ausgenommen sind nur diejenigen h, welche im 
Ansiaut euphonisch für g stehen. 

h zwischen Vocalen fällt aus. Also hauhs ist heäh, aber hauha 
ist heä. höh poples, aber PL h6s für höhas. |)ve4 lavo, aber {>veah 
laya! Doch ausgenommen sind die Fälle, wo es in g übergeht, wie 
f^ varius, fägan, man sehe unter g. Bei Synkope eines e ist die 
Behandlung schwankend; heähne, hedne und sogar heänne; heähre heäre 
nnd he4rre ; aber hedhst, höhst. Von fäh f&hne und fägne. Im Verbum 
bleibt meistens h, fön föhÖ, doch auch föÖ föst, hön höhö, le&n lyhÖ, 
I>ve4n {>vehst t>vehö, aber immer im Plural |>ve4ö; sleän siehst slehÖ, 
aber sled8. 

rh und Ih behalten ihr h meistens im Auslaut, verlieren es aber 
vor Flexionen, feorh vita feores feore; firas homines, vealh vealas, 
befeolan fealh aber beföle, wenn es nicht g wird, fulgon. svelhan ist 
ganz übergegangen in svelgan. 

Goth. tagr wird als tahr tahar behandelt, teär. Für ferhÖ öfters 
ferö; rht bleibt, beorht, torht. giÖu, geoÖu aus gehÖu. myrÖ mjnrhÖ 
mirgÖ laetitia; neosian aus niuhsjan, {)tsla aus t>thsila, västm fflr 
vahstm, äver für ähvär uspiam. 

h euphonisch für g, siehe g. Es fragt sich, ob nicht zuweilen h 
am Ende zur Deckung zugesetzt wird. Sicher in freöh liber, ebenso 
bleöh color, eöh taras, femer in fäh sons, zum Unterschied von fäh 
varius, das organisches h hat; es bleibt aber in der Ableitung fa&hÖ 
inimicitia; hreöh tristis, während hreöh asper organisches h besitzt. 

hh ist geschärftes h: hlehhan ridere aus hlahjan. geneahhe geneahhie 
geneähhige sedulo, arcte; die Ableitung von geneah sufficit ist unrichtig; 
es gehört zu nöhva prope mit Kürzung des ö in a, und die Schärf ung 
ist durch das verschwundene v veranlaßt, ähher spica. Schärfung 
durch r und zwar ein jüngeres aus s entstandenes r; daneben eär aus 
^aher. teah teohhe ordo, tyhhian teohhian ordinäre, nicht zu goth. 
tahjan gehörig, aber zu nhd. zeche, zechen, und goth. tövs gatßvjan; 
dies für töhvs, woraus mit Verkürzung und Schärf ung durch v teohh. 
ceahhettan cachinnari, cohhetan clamare. reohha fannus piscis. vuhhung 
rabies, Vuhhunga Eumenides. 

ht sehr häufig, auch aus et und gt, 6can öhte, ägan ähte; auch 
rht, beorht, forht, vyrhta u. s. w. Einmal ht statt ft, stihtan disponere. 

hs häufig bei Synkope, auch aus gs, ägan habere ähst syhst, 
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iyhst, siehst n. s. tir., aber öfter fällt h ans vor s; Beispiele obeä; ge* 
wohnlich wird altes hs zu x. 



X ans es, gs, hs. eax, äx, acas ans aqizi, eax axis, eaxl hnmems, 
6xn axilla, 6hsta axilla, veaxan crescere, vrixlian altemare, Hxan fol- 
gere, leax sahno, lox lynx, mix meox stercns, nöxta neöhsta auch n^sta 
proxifiins, Neorxna neorcsna neorhsna — , rixian regnare, feax eoma, 
fox YTÜpes, six sex, vräxlian luctari, box bnxus, betvnx betvihs inter. 

Aber x steht auch für sc, äxian ähsian äscian petere, yaxan 
vascan lavare, fix fisc piscis, risc juncns of rixnm Hom. 2, 402* hu 
hnsc irrisio, hnexian hnescian mollire; axe asce ist goth. azgö. 



t. 

t ist goth. t im An*-, In- and Auslaut. Verbindungen im Anlaut 
sind tr, tv; im Innern pt, ft, nt, rt, It, st. 

Zu tadeln ist sint für sind sunt. Aber ges3mto sanitas von gesund 
ist eine Ableitung, ähnlich wie mettd aus mita|>jd, wie bint für bindeö. 
Ebenso gehört hentan persequi, hunta venator zu goth. hin{>an, hüte 
capulus zu healdan teuere. So gehört auch lätteov dux zu Isedan 
ducere, gebildet wie läreov; auch lädteov 14dt)eov geschrieben, lätva in 
Nordh. Ev. 

t aus d in bitst statt bidest; bint ftlr bindeö u. s. w.; in den 
Flexionen im Präsens t statt Ö nach s, öfters nach f, und t im 
schwachen Perfect nach h, t, p, f, s, worüber bei der Gonjugation. 

tt ist entweder alte Gemination wie in sceatt scätt pecunia, oder 
es entsteht durch Assimilation wie in mettrum infirmus aus med-trum, 
oder es ist geschärftes einfaches t. Hier sind natürlich diejenigen tt 
außer Acht gelassen, die in der Conjugation bei Sjmkope entstehen wie 
gr§tan grßtte und die Perfecta hvette, fette, lette, sette; ebenso die 
seltenen Passiva, hätte vocor aus haitada, etten depascantur lue 42. 

Die Schärfang wird meistens durch ein verschwundenes j veran- 
laßt, hvettan aus hvatjan, fettan, lettan, settan, sittan, bryttan frangere, 
und die Ableitungen mit ettan, pytt puteus, mett cibus, besser mete, 
scytte jaculator, bytt uter, fitt carmen, nytt commodum, flett area, nett 
rete, vitt intellectus. metten parca. Auch nach langem Vocal gehlytta 
consors. 

Auch r bewirkt Schärfung: bitter, snottor, hluttor aus bitr, snotr, 
hlutr. bettra melior neben betra betera; buttor buter aus butyrum; 
auch nach langem Vocal, ättor und &tor venenum, röttran laetiorem 
Hom. 2, 462. In hluttor ist mit der Schärfung auch Kürzung des 
Vocak eingetreten. 
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Schärfung durch 1 kommt vor, ab^ nur als Ausnahme: settl sedes, 
meistens setel, lyttles u. s. w. nicht in alten Handschriften. 

Alle tt werden im Auslaut und vor Consonanten meistens einfach. 

Noch nicht erwähnte Beispiele von tt sind: gnätt.culex, fätt pin- 
guis, vrätt artificium, bratt? paJliumi brettan stringere, bryttian dis- 
pensare, Brettas, Scottas, — plätte alapa, prätt astu, vlätta und vlseta 
nansea. cnotta nexus, cnyttah nectere, grytt fiirfur, titt mamma, mitta 
modius, dyttan claudere, sceatt pecunia, scyttan obserare, scyttel obex, 
scitta fluor alvi, scritta hermaphroditus, spittan spuere, splott macula, 
spryttan germinare — mettoc ligo, tätteca panniculus. 

ts, gitsian concupiscere, bl^tsian blessian benedicere. rötsian gau- 
dere. metsian cibare. brytsa fragmentum. 

ts aus ds, nicht immer, aber meistens, milde miltsian, eald eltsta, 
vendan ventst, biddan bitst u. s. w. 



d. 



d ist im ganzen gleich goth. d. Verbindungen im Anlaut sind dr, 
dv, wohl geschieden von tr, tv und I)r, I)v. 

Auch im In- und Auslaut ist d von t und |> streng geschieden. 

Jedoch grammatischer Uebergang von |) in d, im Perfect cvsedon, 
snidon, vurdon u. s. w. und im Particip cveden, sniden, vorden. deäd 
mortuus, aber deäö mors; snüd celer, aber snyÖian festinare. Zu liöan 
Ire gehört lad iter, Isedan ducere, li^ nauta, lid navigium. 

Id ist ebensowohl goth. 1{> als Id. Altes 1{> ist es in eald, heald, 
beald, vild, gold, hold, vuldor; altes Id in ceald, healdan, stealdaa, 
geld, milde, spild prodigus; spiUan ist nicht spil|>an, sondern spil|i|jan. 
vüdeör fera aus vil|)-de6r. 

nd ist altes nd, nicht n{>, doch findan für fin|>an. 

d vor s wird meistens t, siehe oben. 

dd ist geschärftes d bei verschwundenem j , in Masc. bridd puUus, 
Neutr. vedd pignus, bedd lectus, gidd Carmen, invidd fraus, Adj. midd 
medius, |)ridda tertius, Verb, biddan petere, hxeddan eripere, geseddan 
satiare, sceddan scöd obruere. ( — cviddian, besser cvidian dicere, be- 
gleddian inficere Hom. 1 , *452. treddian gradi.) 

Auch r bewirkt Schärfung, näddre auch nädre vipera, mäddre 
rübia, tidder tedre teuer; auch nach langem Vocal, möddrie matertera 
Hom, 2, 94, sonst mödrie, blaeddre blaedre vesica. Hierher wol auch 
tnddor tudor proventus. Anderer Art ist yddisc suppellex Hom.' 2, iso. 
Weitere Beispiele, loddere scurra Hom. 1, 256. rudduc rubecula, wol 
ein Compositum, ridda eques, bädde exactum, hriddel cribrnm, hridder 
capisterium Hom. 2, 154. padds rana. 

Im Auslaut und vor Consonanteii wird statt dd einfaches d ge- 
schrieben. 
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Nicht hier zn betrachten sind die durch Synkope entstehenden dd 
im Yerbom wie die Perfecta fMde, Isedde n. s. w. 



I), ö. 

In den Handschriften werden {> und Ö ohne Unterschied als gleich- 
bedeutend an allen Stellen gebraucht; in den Ausgaben setzt man {> im 
Anfang, ö in der Mitte und am Ende der Wörter; beide Buchstaben 
sind die gothische Aspirata. 

Verbindungen im Anlaut sind I)r, |)v, wohl unterschieden von tr, 
tv und dr, dv. Die goth. Verbindung |)1 kommt .ags. im Anlaut 
nicht vor. 

Grammatischer Wechsel von 8 und d siehe oben. 

Altes IJ) ist in Id übergegangen, siehe oben unter d. 

Altes nj> ist wol von nd geschieden, dieses bleibt nd, aber nj) ist 
8 mit Verlängerung des Vocals, svi8, cü8 u. s. w.; siehe unter n; nur 
öndan fUr fin|)an. 

r8 ist richtig von rd geschieden, eor8e, mor8 u. s. w., hirde. 

88 ist geschärftes 8 durch j, nid8as homines, vi88e lorum, vriSöe 
struppus, smi8de fabri ofGcina; ry88a molossus Hom. 1, 372. sceÖSan 
laedere. 

In m&88um, goth. mai|>ms, ein Beispiel von Schärfung durch m 
und zwar nach langem Yocal. 

Alt ist 88 in o88e, goth. ai{>{>au. 

Andere 88 entstehen durch Synkope. cy88u, abgekürzt cy88, cyÖ 
ist ahd. kundida. So wäre hy8 PL hy88a conmiodum Hom. 1, 550 ein 
nicht vorhandenes ahd. hundida. 

Femer pä88an calcare, stä88an stabilire, ein zweifelhaftes syööan 
ulcisci Beow. 11.06, stä88ig stabilis, st88an aus si8 f>an. 

8 bleibt bei Synkope vor d, n§8an n68de, cySan cy8de u. s. w. 
Doch schreibt man dafür auch n6d8e, cy88e. 

Selten ist 8s; aus cvi8st dicis wird cvtst. bli8s laetitia, bliÖsian 
gaudere konmit vor, aber häufiger ist bliss, blissian mit Kürzung des 
Vocals. 



p ist regelmäßig wie im Gothischen und Angelsächsischen. 

Die meisten mit p anlautenden Wörter sind Fremdwörter. Ver- 
bindungen im Anlaut pr, pl; ps nur in psalm, wofür gewöhnlich saliB, 
sealm. Femer sp, spr; spl nur in splott macula, nur an einer Stelle 
Ps. 296 bläcum splottum, wofür vielleicht spottum zu lesen ist. 

p ist häufig im In- und Auslaut und bleibt immer fest Verbiu- 
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dangen mp, rp, Ip. — sp wechselt mit ps, cosp oder cops, väsp oder 
väps u. s. w. pn, vaepn assimilirt zuweilen vsemn telum, ysepnian vsem- 
nian armare. 

p bleibt in Endungen vor s, Ö, t. Da c vor t zu h wird, so 
könnte man auch ft statt pt erwarten, aber cßpan c^pte, clyppan 
clypte u. s. w., jedoch bei altern Bildungen ft, wie gesceaft von sceppan. 

pp ist zum Theil geschärftes p, meistens durch j, hreppan tangere, 
sceppan creare, steppan gradi, leppan languefacere, clyppan amplecti, 
dyppan immergere, lippa labium, cipp dentale; selten durch r, gesvippre 
müde Beda 2, 9 (Ettm. poätae 27, 21) von gesviper astutus. Schärfung 
durch 1, äppel malum, nord. apli. 

Andere pp sind Eoppa n. pr., upp supernus, yppe manifestus, 
yppan aperire, cappa pileus, cupp poculum, copp calix, cippian secare, 
clappian palpitare, cnäpp jugum, cropp cima, hnäpp calix, hnäppian 
donnitare, häpp aptus, hoppan saltare, täppa embolium, täppere pro- 
mns, tappe taenia lintea, täppedu tapeta, topp vertex, düfedoppa peli- 
canus, droppetan destillare, lappa fimbria, loppe pulex, loppestre locusta 
marina, lyppenvyrhta coriarius, Vipped n. pr., stoppa poculum majus, 
stoppian pungere? stropp struppus. 



b. 

b ist im Anlaut das goth. b. Verbindungen br, bl, blinnan aus 
belinnnan. 

Im In- und Auslaut ist altes b fast ganz in f übergegangen, nur 
die Verbindung mb und die Gemination bb bleiben. Vereinzelt sind 
die alten b geblieben, tiber sacrificium, Dativ tibre neben tifer tifre, 
abal robur an einer Stelle, sonst afol. färbu color einmal statt farevu. 
se «bera |)eöf L. Eadg. 1, 7 ist Compositum zu äbarjan detegere. 

b bleibt im Auslaut für geminirtes oder geschärftes bb, also veb 
vebbes, lyb lybbes, neb nebbes u. s. w. 

mb, ymbe circa, umbor miser, camb pecten, cemban pectere, 
cumba stupa, cimbal cymbalum, cumbol cumbor Signum, gamban vec- 
tigal, timbor lignum, tumbian saltare, dumb stultus, doch acc. dumne 
Hom. 1, 366, brembel rubus, lamb agnus, vamb venter, symbel con- 
vivium. 

bb ist Schärfung des alten b durch j, häbban habere, libban 
vivere, svebban necare, vebban texere, vebb tapes, aber auch des 
alten f, hebban tollere, goth. hafjan und cribb praesepe, nach ahd. 
krippea, krippha für crifja. 

sibb pax, unlybba venenum Hom. 1, 72, nebb vultus, ribb costa, 
scebb Scabies. 

Anderer Art sind abbad abbas, ebba aquarum recessus, ebbian 
jrecedere, vibba vermis (Schärftmg?) lobbe aranea, clibbor onus, gab- 
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bung derisio, dubfoan to riddere, scräbb merga, scrobb fratex, crabba 
Cancer, und Eigennamen Abbe, Bebba, Vibbo. 

Ein durchstrichenes b wie im Alts, findet sich nicht. 



f. 

Im Anlaut ist f das gothische. Verbindungen fn, fr, fl. 

Im In- und Auslaut ist f sowol das goth. f, ufar, vulf, als das 
goth. b, drifan, scofon, yfel u. s. w. 

Doch erscheint in den Handschriften zuweilen u (v) statt f im In- 
laut, z. B. heäuod für heäfod (Thorpe, S. 3). 

Im Inlaut geht fn gern über in mn, stefn stemn vox, stäfn stemn 
stirps. 

Geschärftes f wird bb, hebban, cribb, siehe o. Daher erscheint 
ff fast nur in Eigennamen, Offa, Yuffa, Yffe u. s. w. und im Fremdwort 
offrian offerre. Doch findet sich voffung deliramentum, voffian delirare, 
lyffetan adulari, gaftetan deridere, hoffing orbis, snoffa nausea. 

Häufig die Verbindung ft, äfter, cräft u. s. w. 



n. 

n ist goth. n. Anlautsverbindungen cn, gn, hn, fn, sn. 

Altes n verschwindet vor f, s, 8 mit Verlängerung des Vocals. 
üf, softe, s^fte, üs nobis, ös (ans), g6s, hosn hansa, b6s stabnlum, fk 
fysan, hüsl, 6st (anst), yst procella, vüsc votum; ob süsl supplicium 
hierher gehört, bezweifle ich, man schreibt susl; gehört dazu nord. 
sysla negotium? öÖer, töö dens, üöe favi, cüj)e, güö, müö, svlö. — 
nd bleibt, doch standan st6d. 

Ausnahme: I)u maust von munan, |)u canst von cunnan; femer 
die Fremdwörter tense census, pinsian pensare und vinster sinister, 
clsensian, b^nsian, svinsian, minsian aus claenisian, b^nisian, svingsian, 
minnisian ; vynsum u. s. w. 

Auch im Auslaut wird zuweilen n getilgt, flä sagitta aus flän, seö 
tä sors Hom. 2, 254; 1, 246 aus dem Masc. tän; so auch sciu crura in 
Nordh. Ev. aus scinu? 

nn ist theils alte Gemination: innan, unnan, cunnan, cennan, gin- 
nan, henne, tunne, panne patina, bannan, mann, rinnan, linnan, vann 
ater, vinnan pati, sunne, scinna daemonium, spinnan u. s. w. 

Theils Schärfung durch j: benn vulnus, fenn palus, vynn gaudium, 
synn peccatum, cynn genus, {)ennan extendere, spennan allicere. 

Zuweilen entsteht nn durch Synkope: än-ne, mtn-ne, {)in-ne, gren-ne, 
brün-ne u. s. w. Zuweilen und nicht gut durch Assimilation aus fao, 
heän-ne statt heälme. 
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Weitere Beispiele von nn: inn domiis, inna venier, canne cantharas, 
ginne amplns, grennian ringi, grynn odium, hvenfie qnando, tvinn 
duplex, denn vallis, dann fascus, dunnian obscnrare, {)onne tum, |>ynne 
tenms, penning denarins, pinn pinns, onpinnian recladere, finn pinna, 
finnas, venn verraca, vrenna motacilla, sinnan sentire, scennnm B. 1694, 
scinn entis, spannan, spinnan. 

Yerbindongen: nc, ng, nt, nd. 



xn. 

Das alte m. Anlautsverbindung nur sm. 

mm ist selten Schäxfung durch j, wie frenmian perficere zu unter- 
scheiden von fremian prodesse, tryman firmare, aber auch trymjan; 
ich finde kein gremman, temman, lemman. 

Meistens ist mm ältere Gemination: clamm vinculum, hvamm an- 
golus, ramm aries. 

dimm obscurus, gimm gemma, grimm saevus, syimman natare. 
Durch Assimilation entsteht mm in vinmian mulier aus vifman. Dazu 
neptis bevimmen, Wright, a vol. of vocab. 72. 

Femer Beispiele von nun: Immine n. pr., crimman arripere, cram- 
mian farcire, glemme macula, hemming pero, hlimman rugire, hlemm 
fragor, hramma Cancer, hremma impedire, hvemme angulus, demman 
obturare, bremman tremere, bremmde Joh. 11, 33; 38. Nordh. bremrae 
ora, vamm macula, scrimman arescere, scremman impedire, stommettan 
balbutire, 

Verbindungen: mp, limpan. — mb, camb, gamban, lamb, limber. 
— mn, samnian, aber auch für fn^ hrämn corvus, stemn vox, stemn 
stirps, emn ftlr ebn aequalis u. s. w., auch für pn, vsemn telum. Dieses 
aos b entstandene m duldet ä, während alle organischen m bekanntlich 
keüi ä, sondern nur a oder für altes a vor sich haben. Aber faenme 
femina ist nicht das lateinische Wort und hat langes ae. 

ms, hramse allium ursinum, brimse tabanus, grimsian saevire, 
t>rims (moneta), aber ösle aus amsala. 



r. 

Anlautendes r ist goth. r. Verbindungen im Anlaut er, gr, hr, 
tr, dr, J)r, pr, br, fr, vr, scr, str, spr. 

Im Inlaut ist r entweder altes r oder aus goth. s, z entstanden. 
Eme Regel, in welchen Fällen altes s bleibt oder in r übergeht, läßt 
sich nicht gewinnen, r tritt ein für s in den Endungen. Femer är 
äes, gär (gaesum), eäre, hyran, hara lepus, deör animal, iren, mära 
major; — nerjan, herjan, verjan u. s. w. gryre horror; femer im 
starken Verbum grammatisch mit s wechselnd, vas vaeron, ceösau 
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curon coren, dreosan druron droren, hreösan hruron hroren, freösan 
fruron froren; leösan luron loren. Goth. zd ist rd geworden, hord, 
peord, breord, reord. 

Dieses für s stehende r erleidet aaslautend oft Apokope, wenn es 
der Endung angehört, ve nos, ge vos, me mihi, |)e tibi, immer für 
ver, ger, mer, {)er. mä magis für mär, goth. mais. 

Das echte r wird oft versetzt; iman für rinnan, biman (brinnan), 
bumo (brunno), häm unda (n. hrönn). hors (hross), ferse (frisc), 
{)erscan (driscan), berstan (brestan), forst (frost), hyrstan (hrustjan), 
hyrstan (hröstjan), first (frist). gärs (gras), J)erscvold (driscuvili), corse 
(cressa nasturtium), also nur in gärs vor einfachem s; forma primns, 
bird bridd puUus, cirpsian crispare. 

r mit allen Consonanten verbunden, rc, rg, rh; rt, rd, rÖ, rp (rb 
ist natürlich rf geworden, färbu einmal für farevu), rf; rn, rm, rl, 
rj, rv, rs. 

rr ist nie durch Schärfung entstanden, r ist der einzige Consonant, 
der nie geschärft wird, rr ist entweder altes rr oder assimilirt ans 
rs, rz, wie merran impedire, goth. marzjan, eorre, goth. airzi, dearr, 
goth. dars, |)yrre, goth. {)aursus; veorr, goth. vairs; es ist daher ags. 
rs nicht gleich goth. rs, sondern meistens rris, rsis; vairs ist veorr, 
aber vairsiza ist virs ; danach {>yrs gigas, f eorsian, eorsian, ears podex. 

rr entsteht auch durch Synkope, vffir-ra, sär-ra, gej)v«r-ra u. s. w., 
selten durch Assimilation aus hr, hedrra aus heähra. 

Beispiele: cerran vertere, cnearr navis, äcveorran ingurgitare, 
girran garrire, heorr cardo, hearra dominus, torr turris, pearmc saltus, 
porr porrum, fearr taurus, feorr procul, verre bellum, vearr callns; 
steorra Stella, sparrian abdere. 

r geht verloren in specan loqui neben sprecan, und in linan 
discere wie alts.; vielleicht auch fötum span, Hom. 2, 30; 504 vom 
Gehenkten, nord. spenna span calcare statt spema, und spann galgann 
pependit. 



1. 

I wie goth. Verbindungen im Anlaut: cl, gl, hl, nicht mit Den- 
talen, pl, bl, fl, vi, sl, spl? siehe p. 

Im Innern Ic, lg, Ih, It, Id, kein wahres lö; alte If) sind Id ge- 
worden, man sehe unter d, aber bei Synkope feallan fylö, veallan 
vylö, sälö mansio aus ahd. selida, sselÖ salus, ahd. s^da. 

Ip, If: In kommt vor, aber immer durch Synkope, elnian, vilnian, 
vyln für vealhin, ealne u. s. w.; Im, Is. 

II im Auslaut und vor Consonanten meistens einfach geschrieben; 
es ist Schärf ung durch j: cvellan, tellan, dvellan, seUan; mill (milium), 
hell (helja). 

Oder altes 11, feallan, fellaa 
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Selten ans Ir bei Synkope, Compar. s^Ua für s61ra; spillan aus 
spil^jan. 

Beispiele: eilen virtas, elles ellör za alias, eall omnis, cylle ater, 
cellod rotandns, hildecalla animosus, ceallian yocare, coUen tomidus, 
cnyllan campanä signnm dare, cnoll cacnmen, galluc galla, gealla fei, 
gillan mutire, hell sonoras, hyll collis, heall aula, toll vectigal, deall 
Claras, päU palliam, pollian vellere, bill ensis, belle campana, bealluc 
testiculus, bull bolla, bolluca vitalus, bolla vas, byUing collyris, Billing 
n. pr., feil peius, fall plenus, mealUan inanire, ville voluntas, yellan 
rotari, veall agger, veallan ebullire, vell fons, vull lana, scell concha, 
sdlling, scallan testicali, smäll alapa, snell alacris, spell historia, stalla 
Cancer, steall locus, stille quietus, styllan saltare, svellan tumere. 



j. 

Die Handschriften haben kein Zeichen für j, sondern bezeichnen 
den Laut durch L Es ist aber ein Consonant, alliterirend mit g, da- 
her richtig mit j zu bezeichnen; im Einzelnen aber ist es* nicht immer 
leicht, den Consonanten j vom Yocal i richtig zu scheiden. 

Im Anlaut ist j selten. Es steht in Fremdwörtern Jacobus, Jud6us, 
Julius, Johannes u. s. w. In ags. Wörtern geht es meistens in g über, 
ge vos, get adhuc, gese immo, git vos duo; nor vor u bleibt zuweilen 
j, jü olim, jumann, jümeövle, juc, jucjan, jügöÖ, jül, jung; häufiger 
wird dafür ge gesetzt, mit Yerwandlung von u in o, ü in 6, also geö, 
geoc, ge6goö, geong. Zuweilen bleibt auch j vor a, ä, ja immo, jära 
olim, jänd illuc, gewöhnlicher ge&, geära, geär annus. 

Im Inlaut ist j großentheils verschwunden oder in e übergegangen. 
j erscheint fast nur nach r in kurzsilbigen Wörtern, herjes, herjas, 
heiju, herjum, berjan, derjan u. s. w. Zuweilen auch nach m, n, 1, 
teljan und tellan, trymjan und trymman, {)ei\jan und I)ennan. Aber 
alle Consonanten in kurzsilbigen Wörtern werden durch das verschwun- 
dene j geschärft. Hinter allen geschärften Consonanten geht das j ver- 
loren, hinter den nicht geschärften bleibt es stehen. Doch nach ge- 
s(!härftem c, g kann es als e bleiben, dreccean, feccean, veccean, 
{>icgean. 

Nach langer Sübe ist allgemeine Begel, daß j verschwindet; nur 
nach c und g kann es als e stehen bleiben, drygean, 6cea, faegean, 
bygean u. s. w. m^ceas, l^ceas, lygeas, sv^gea, gefylceo. 

Aber im Auslaut bleibt es als e nach langen Silben hirde und 
^iach kurzen in here; aber es verschwindet nach kurzer Silbe, wenn 
schon diese durch Schärfung lang geworden ist, secg vir, hrycg dor- 
swn u. 8. w., rice regnum^ vlte supplicium, mute lien, aber ved pignus, 
Äet rete, gid carmen u. s, w. 

Bas j kann g oder ig, auch ige geschrieben werden, herja, herjas, 
^erigas und herigeas. Denigea für Denja. 
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Ganz anderer Katnr ist aber das j der zweiten sohwacben €on- 
jugation. taljan, hatjan, yacjan, sealfjan u. s. w. Diese j bewirken 
weder Umlant noch Schärfung; auch wird a vor diesen j nicht ä, 
weder teljan noch täljan, sondern ta^an. Es wird daher in diesen 
Fällen schwerlich mit Becht j geschrieben, sondern man sollte talian, 
vacian, sealfian u. s. w. schreiben und dieses i ist nicht wahres i, son- 
dern ans ä, 6 entstanden und dann auch an die Stelle des 6 getreten. 
Allerdings erscheint nicht selten ig und ige für dieses i, und das g 
führt auf j; aber ig steht yerdorben für 6j oder äj; näheres bei der 
Gongugation. Femer ganz anderer Natur als das ans ja entstandene e 
in hirde, rice ist das thematische e der I-Declination, das im Ags. wie 
im AUs. erhalten ist, z. B. bite morsns, byre Mus, cyme adventos, 
dryre casus, bete odium u. s. w. Dieser Unterschied ist bisher niclit 
beachtet worden, und es ist dadurch die ags. Declination sehr ver- 
worren und unklar geworden. 



V. 



Für das consonantische y hat^die ags. Schrift ein besonderes der 
Bunenschrift entnommenes Zeichen F. Zuweilen wird auch uu and nach 
Consonanten u geschrieben oder sogar Fu. Manche Herausgeber setzen 
dafür w, ich schreibe v nach Grimm. 

V ist im Ags. sehr fest; es steht im Anlaut wie im Gothischen 
und geht nur selten verloren, z. B. nseron, näht, näst, nät, nisse, nol- 
don für ne vseron, neäviht, ne väst, ne vät, ne visse, ne vpldon; ferner 
uton eamus für vuton. Einfluß des v auf folgendes i siehe unter L 
Man findet auch vurpan für veorpan, hvurfan für hveorfan. 

Anlauts Verbindungen: vr, vi; femer cv, hv, tv, dv, I)v, sv; v bleibt 
überall, nur cviman cvam cvämun cvom^ werden cuman com cömon 
cumen; und ähveÖer wird ävöer, hvät-hvega wird hvät-hugu; tviva wird 
tuva, tvih wird tuh. 

Im In- und Auslaut ist v das goth. v und bleibt meistens fest. 
Die ags. Sprache hat sogar unorganische v zur Deckung langer Yocale. 
sä-van serere saevö, säv! seöv; vävan flare vsbvö; das v ist unorgani- 
scher Zusatz zur Deckung des langen ä in Wurzel sä, vä; gothisches 
sai-an, valan statt s^-au, v^-an. Ebenso cnävaii noscere, cnsßvö cneöv, 
Imper. oncnävl crävan craevÖ creöv crocitare, j^rävan f>re6v torquere, 
blävan blsBVÖ bleöv flare, mävan metere« Die gothischen W/)rter wären 
höchst wahrscheinHch cnalan, craian, t)raian, blafan, malan; die Wur- 
zeln sind cnä, crä, |)rä, blä, mä. Das v hat in allen diesen Wörtern 
keine etymologische Bedeutung. So wohl auch räv series. Femer in 
glövan candere, grövan greöv crescere, hlövan hleöv mugire, flövan 
fluere, flSvsa fluxus, blövan blSvÖ florere, rövan reöv remigare statt 
glöan, gröan, hlöan u. s. w. Leider fehlen alle diese Yerba im Gpthi- 
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sehen; ich vemmthe glaü-an, graüan, hlaüan, flaüan, blaüan, raüan 
statt gldan ü. s. w. 

Umgekehrt geht organisches y zuweilen, jedoch selten, verloren, 
aß lex, und zwar wird meistens, doch nicht überall, unterschieden zwischen 
se lex und sby matrimonium, woher sßfast pius verschieden von aevfäst 
maritns, saß mare, ssbs sse ssem; doch auch y^ sseve, ssevum, blaß 
caeruleus im Compos. statt blaev; hrä neben hr&v cadaver; auch ä 
semper aus aiv; statt neovelness abyssus auch neölness; statt bleoves 
Colons auch bleös; hleov und hleö umbraculum, hleovÖ und hleöö um- 
braculum. hveovol und hveöl rota. 

Unter g ist gezeigt, daß v zuweilen g wird, und zwar ist es 
hauptsächlich das v, das nach kurzem Yocal und vor i, j geschärft 
werden sollte; doch auch andere v, man sehe oben. 

V bleibt also im allgemeinen im Auslaut und auch vor Consonanten: 
bßvde, hyrvde, nyrvÖ, treövÖo, gleävne, nivne, r6vness, meovle, feavra, 
lÄvsa, flövsa, treövsian, hreövsian. 

Hinter Consonanten wird es natürlich am Ende in u aufgelöst, 
bleibt aber im Innern, ealu ealeves, earvunga frustra, mealve melu 
meleves, mearu mearves mearvness und mearoness, nearo nearvan, nyr- 
yan nyrvÖ angustia, bealu bealeva, fealu fealva, fearo farevu, gearu 
gearve u. s. w., geatu geatve, frätve frätvian, beadu beaduve, äbredvian, 
ofersceadvian; lysve falsi, läsu läsve pascuum, raesva dux, basu purpu- 
reus, basvian, hasu venustus hasves, teso tesves dexter. — läreov in- 
structor, nordhumbr. lärua, lätteov dux, nordh. lätua. 

Bei dem Einfluß, den v auf die vorhergehenden Vocale gewinnt, 
wird es nicht tiberflüßig sein, ein annähernd vollständiges Verzeichniß 
aller v nach Vocalen zu besitzen, 

av äv ist eigentlich unmöglich, denn av wird eav, und avi (avj) 
wird eg; man sehe oben unter ea, eä, g. Man schreibt av in folgen- 
den Wörtern: avul avel äl ael eäl, vielleicht al äl eal subula; ahd. 
ala oder äla und alasna, und die romanischen alesna, l§sina, alSne, 
nord. Masc. alr, nhd. Ahle, ein sehr verbreitetes aber dunkles Wort 

cavl brassica; cavl corbis, zwei Fremdwörter, wol richtiger cävl. 

clavu unguia, richtiger clÄve, man sehe oben unter ä; vor v wie 
vor m bleibt altes ä. 

have visibilis, havjan spectare, besser häve, hävian, deutet auf 
goth. h^v, ablautend von hivi color. 

tav instrumentum, tavjan praeparare; nicht goth. taujan, das tegan 
wird, sondern zu t^vs ordo, gatevjan; ahd. zäwa tinctura; also täv, 
tävian. Daher schwerlich ältäve bonus, integer, sondern ältaeve 
Hom. 1, 260. 

Bei Grein 468 ge|)avenod humectatus, Ettm. 580, wozu I)än humi- 
dus, und ahd. cadauuit madefactus Graff 6, 347, wozu Nibel. 1569, 4,» 
ttnd bedawten iren lip. 

Bei Lye I>avan regelari, zu nord. I)eyja 1)6? regelari, I)ä, f. rege- 
latio, J)eyr ventus egeüdus, schwed. töa regelari, nnl, döien, nhd. 
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thauen, engl. thaw. Nach den altnordischen Formen ist kurzes a zu 
setzen; aber die Stellen sind zu selten, richtiger wäre geI)eavenod, 
J)eavan. slav tardus, slavian pigere, slevÖ pigritia; besser slär, slävian, 
slflevÖ nach ahd. sl6o (= goth. slaiv). 

eav ist selten, feava pauci, streav stramen u. s. w.; man sehe oben 
unter eä und unten bei edv. 

äy nicht gestattet. 

ev wäre Umlaut von av, streven stramineus, eve ovis. Daför 
aber streoven, eove, entweder weil sich aus v ein o herausschiebt, 
oder weil ea zuerst den Umlaut y hat und dieses dann den A-Umlaut 
60 erhält. 

ev ist also altes avi, aber altes avj ist eg, stravjan wird stregan, 
man sehe unter g; aber streovian ist dasselbe Wort mit Uebertritt in 
die zweite Conj. 

gv ist nicht wohl möglich, es wäre A-Umlaut von iv; dieses aber 
wird yv und hat eov als A-Umlaut; einziges Beispiel ist das Particip 
gesgven, wofür auch geseoven. 

iv erscheint zwar nicht selten, da aber der A-Umlaut davon nicht 
öv, sondern eov lautet, so ist richtiger yv zu schreiben, clive cleoven 
glomus, giv giu gig gryps, givian petere, gliv mimus, gliv gliges ludibiium, 
glivjan jocari, hiv forma, hivian simulare, hliv refugium^ tives däg dies 
Martis, triven treoven ligneus, tviva bis, {)iven ancilla, t)riva ter, briv 
jusculum, nive novus, nivel pronus, livon liven von llhan accommodare, 
sivian suere. 

Theoretisch ist iv (und daher yv) nur gestattet bei altem ivi, 
denn ivA wird eov, und ivj wird ig, tiv und briv sind vielleicht tlv, 
briv. — Dunkel ist begriven Hom. 1, 884 he on Ösere (ae) begriven väs. 
Von splvan, snivan zu erwarten spivon spiven, snivon sniven. Belege 
fehlen. 

UV, hi cuvon von ceövan mandere, danach hruvon von hreövan, 
J)ruvon von J)reövan, bruvon von breövan, bluvon von bleövan, und bei 
Ettm. auch cnuvon von cneövan oder cnüvan flectere, und snuvon von 
sneövan festinare, wofür Belege fehlen, tuva bis, suvan suere? 

ov, becoven, töcoven Hom. 2, 270; danach hroven? J)roven? bloven? 
cnoven? snoven? gebrovenes Hom. 1, 352. ä{)roven An. 1427 ist bedenklich. 
snoveÖ bei Grein zweimal statt sneoveÖ? 

yv, keine Beispiele für Umlaut von uv, aber oben iv, yvan monstrare 
oder yvan, gehlyvde vseron Hom. 2, 491 zu hleov. 

eov, nicht leicht von eöv zu scheiden, cneov genu, treov arbor, 
J)eov servus, hleov umbraculum, heov forma, bleov? color, neove novus, 
neovol pronus, cleoven glomus, sneovan festinare. 

äv, außer den unter av angeführten, äva semper, cräv comix, 
hläv coUis, hräv cadaver, häve visibilis, h&vian spectare, päva pavo, 
räv series, läverce alauda, väva damnum, sävon viderunt, späv spuit, 
auch späu, sävel anima, snäv nix, und dazu cnävan, crävan, {>rävan, 
blävaU) mävan, vävan, sävan. 
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aßv ; sev lex matrimonium, aevisc turpis, aevan spernere, die Umlaute 
cnaevö, craevö, J)r8ßvö, blaevö, maevö, vsßvö, saevö; haeven glaucus, hlaev 
coUis, hraev cadaver, saeve mari, blasves coerulei (ohne Beleg und be- 
denklich: eher bläv? siehe oben unter ä), Isevan prodere, Isßved laicus, 
geraeven geraevöd von räv series; auch öfter falsch ae statt eä, braevum 
statt breä.Yum. 

ßv, Umlaut von öv, also fl^vÖ u. s. w., fl^vsa fluxus, l§vsa miseria. 

eav, nicht sicher von eav zu scheiden, eav ist goth. avA, und 
e4v ist goth. aggv. gledv sagax,- hneäv tenax, heävan caedere, deäv ros, 
sce&vian aspicere. — breävas palpebrae aus breahvas mit Verlängerung 
wegen Verlust des h. Beäv? n. pr., bedv? oestrum, die Perfecta ceäv, 
hredv, I)reäv, breäv, bleäv (cnedv) werden gothische Verba auf ggv 
voraussetzen, wie wirklich bliggvan blaggv; dagegen goth. sniva, snav 
führt auf sneav; sie sind vielleicht in zwei Conjugationen zu vertheilen, 
sneovan sneav snävun sneoven und bleövan bleÄv bluvon bloven; ent- 
scheidende Belege fehlen. 

J)eäv mos oder I)eav? goth. und nord. fehlen, alts. thau führt auf 
thedv. J)reavian corripere, wahrscheinlich ea, nicht eä, Jre& correptio 
für J)reava wie eä. aqua für eava; aber Perf. I)reäde statt I)reavde, 
t>reäung statt {)reavung, ahd. drawa, drawjan. 

seäv? succus. 

screäva? mus araneus. 

eavan monstrare für eagjan, augjan, ebenso smeavung von smeägian 
nach nord. smeygja; in beiden wird g mit ableitendem j verwechselt 
und das übrige aujan wird avjan, eavan. Daher wahrscheinlich eavan, 
nicht eäivan, und richtig mit Umlaut yvan, und daraus eovan mit A- 
Umlaut. 

iv, iv eöv taxus, briv? jusculum, hiv familia, tlves däg dies Martis, 
sliv oder sliv? piscis, snivan, spivan. 

6v, röv suavis, röv quies; die oben angeführten Verba grövan u. s.w. 
Oben töv, stöv? mansio. 

• üv, getrüvan confidere, drüvian arescere, süvian silere, müva acervus 
(müga, müha), ruh rüves hirsutus. 

yv, getryvö; byvan adornare, tryve fidus, J)yvan? arguere, ölvde, 
geöivde Hom. 1, 378. 2, 174, 308. 

eöv, ebenso von eov zu scheiden wie eäv von eav. eov ist ivA, 
e6v ist iggvA, aber auch izvA. 

eöv vobis, eöver vester, eöv gryps, eöv vael eöv ornus, ceövan, 
^reövan, bleövan u. s. w., treöve fidus, reöve tapeta; aber sneovan, 
goth. snivan. 



8. 

Im Anlaut wie gothisch. Anlautsverbindungen: sc, scr, st, str, 
^P> spr, spl? (nur splot), sn, sm, sl, sv. — ps nur in psalm. 

HoLTBKAsxr, Altdeutsche Grammatik. I. X5 
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Im In- und Auslaut im Ganzen wie gothisch, aber mit Uebergang 
in r; es entsteht öfters, wie im Gothischen, aus Dentalen, worüber 
Genaueres bei der Wortbildung. Zu beachten sind dabei etwa folgende 
Wörter: äfesne pasnagium zu itan? cnösl genus zu knöd, cviss sermo 
von cveöan, gnlsan conterere von gnldan, glisnian micare zu glitnian 
micare, hses mandatum von hätan, hlass onus von hladan, hlys famosns 
Von hlüd, hväss acutus von hvät, öndr^sn und ondr^so timor von draedan, 
bysn decretum von beödan, bliös bliss bliss und bliÖsian blissian, 
blßtsian blessian, föstor und fösl von f6dan, fösjan fugare zu ffeöa? 
llÖs Itss liss quies zu ItÖe mitis, vraesn catena, vraesnan torquere zu 
vriöan, viss certum von vitan, sess zu sitan. Femer möst moste von 
möt possum, väst viste von vät scio, und bloß euphonisch canst, gemaust, 
dearst; es bleibt vorläufig unentschieden, wo das s der Ableitung an- 
gehört und wo es wirklich aus t, d, Ö entsteht. 

ns und ms eigentlich unmöglich, man sehe unter n und m. 

Unverbundene einfache s: asal esol asinus, is est, isend exta, 
is glacies, Iserh ferrum, aes cadaver, 6s deus, 6s dii, üs nobis, üser 
(üre) noster, ysel favilla, cisil glarea, ceosol ventriculus, c&sere Imperator, 
ceösan eligere, ceäs lis, clüse carcer, gecnos coUisio, cnösl genus, gese immo, 
gisel obses, gsesan percellere, gaesen sterilis, gös anser, glas vitrum, 
glisian? micare, glöse glossa, glßsan interpretari, gnls fricatio, gras 
(gärs) gramen, grasian gramine vesci, ä-grlsan horrere, grisenltc horridus, 
hös turma (hansa), häsel corylus, hasu venustus, hyse juvenis, hüsl sacri- 
ficium, häs raucus, haes mandatum, hüs domus, hlys famosus, hlysa fama, 
hreösan cadere, hrysian dejicere, hruse rupes, hr!s frondes. 

teso dexter, tesel teosel tessera, tyslian procurare, taes afflictio, 
taBsan vellere, taese lenis, tvisel furca, dysig stultus, dreösan cadere, 
drusian cadere, dvaes hebes, dvaesig stultus, briml)isa navis, J)üsend mille, 

plse gravis, bös stabulum, bösm gremium, basu purpureus, blaesan 
flare, blysian erubescere (blygisön), bräs aes, brysan conterere, fäs fimbria, 
fäsl soboles, füs promtus, fösian fugare, fleös vellus, nasu nasus, genesan 
servari, neösian tentare, müs mus, raes impetus, raesan irruere, re'ösan 
cadere, ärlsan surgere, rose rosa, las minus, lesan legere, leösan perdere, 
leäs vacuus, los solutio, lüs pediculus. 

väs aqua, vase coenum, vös liquor, vesend bubalus, vise pratum, 
vesan esse, vus filiolus, veäs casu, vis sapiens, vlsa dux, väs coenum, 
väsa satyr? väsend gurgulio, vräsen catena, snäs veru, snaesan impingere, 
svaes dulcis. 

Verbindungen im Innern sind sc, st, sp, sm in besma, bösm u. s. w., 
sl, SV. — s wird oft versetzt. 

ascian und dcsian ähsian, vascan vacsan vaxan, gisca gicsa geocsa 
singultus, hux und husc ludibrium, hyscan hycsan, hnesc teuer, hnexian 
moUire, fix fisc, tusc tux. 

räps räsp? interstitium, cirps crispus, cirpsean cirspean crispare, 
'cosp cops compes, cyspan und cypsan compedibus constringere, gecleps 
und geclysp clamor. 
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clsensian und claesnian pnrificare. 

SS, assa asinns, abbadisse, nsser (üser, üre) noster, coss oscnlnm, 
cyssan cnyssan cnyseÖ pellere, cresse nastartinm, cviss sermo, cvissan 
cviseÖ terere, hyse hysse juvenis, Mass onus, hnossian tundere, hväss 
acutus, tass acervus, bliss bliös laetitia, blessian bldtsian benedicere, 
näss Promontorium, mäss mess stannum, mässe missa, missere semestre, 
misseüc mislic varius, missan aberrare, Itss quies liÖs, yiss certus, 
visse viste, sess sedes. — Dazu lässa minor aus läsra, ^isse ans {>isre. 

Einige ss sind Schärfnng, wie cvissan, cnyssan, diese scheint auch 
nach langem Yocal eintreten zu können, vtsian und vtssjan dirigere, 
oder ist gevissian zu schreiben? gevissaÖ Hom. 1, 78. 



Allgemeines fiber die Gonsonanten. 

Die Reihe der Consonanten ist: c, g, h, x, t, d, Ö, |), p, b, f, n, 
m, r, 1, j, V, s. Davon sind aber 8 und J) eigentlich nur zweierlei 
Schreibarten desselben Buchstabens, und j ist eigentlich der angelsäch- 
sischen Schrift fremd und erst von den neuem Gelehrten eingeführt. 
Diese 18 Consonanten sind im Vergleich mit den Vocalen wohl erhalten. 
Doch das Verschwinden des h zwischen Vocalen ist ein empfindlicher 
Mangel, und die Verwechslung von g mit j hat den Organismus der 
Sprache schrecklich gestört. 

Die schon im Altsächsischen bemerkte, dem Gothischen und Nordi- 
schen völlig unbekannte Schärfung der Consonanten ist im Angelsächsischen 
allgemein. Alle Consonanten erleiden Schärfung mit Ausnahme des r, 
das nie geschärft werden kann, und natürlich des x und j. Aber h 
wird hh durch Schärfung, ö oder {) wird ÖÖ, f aber nicht ff, sondern bb, 
g wird nicht gg^ sondern cg; sogar für v haben wir Schärfung nach- 
gewiesen in einem Position wirkenden g, für welches nicht selten gg 
geschrieben wird. Daß 1, n, m geschärft werden, ist nicht zu bezweifeln, 
jedoch im Verbum findet es nicht immer statt. Es fehlen mir Belege 
für cveljan, teljan, seljan für die allein vorkommenden geschärften cvellan, 
tellan, sellan; aber ich finde dveljan, dveljende I)ät folc Hom. 2, 472; 
fremjan neben fremman, aber fremjan geht in die zweite Coi^jugation 
über, fremaö fremode, und wird auch in der Bedeutung prodesse von 
fremman perficere geschieden; gremjan exacerberare, to grengenne {>one 
man Hom. 2, 450; trymman und tryn^jan firmare, {>enjan expandere, 
venjan assuefacere. 

Die Schärfung wird meistens durch j bewirkt, das nach der ge- 
schärften Silbe verschwindet, doch auch nicht selten durch r; seltener 
und willkührlich durch 1, vielleicht auch durch v. Auffallend ist, dafi 

15* 
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sie zuweilen auch nach langer Silbe eintritt, möddrie, riccra u. s. w. 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in diesen Fällen gleichzeitig der Vocal 
verkürzt wurde. 

Daß die Schärfung nachtheilige Folgen hatte, war* schon im Alt- 
sächsischen bemerklich, deutlicher zeigt es sich im Angelsächsischen. 
Man yerwechselte die Schärfung mit der wirklichen Gemination und 
conjugirte daher teile telles tealde statt teile teles telede, und wenn die 
Schärfung unterblieb, ließ man die Yerba in die zweite Conjugation 
ausweichen, und statt fremje fremes fremede conjugirte man fremige 
fremas fremode; dies zeigt sich sogar bei den Zeitwörtern in r, die nie 
Schärfung haben können, derian nocere, deraö Mc. 16, is, derude Luc. 4,35, 
erian arare, he eraÖ Hom. 1, 464, nerian nerode u. s. w. Man erhielt 
auf diese Weise zwei Gestalten desselben Wortes, fremman und fremian, 
die man dann auch in der Bedeutung zu scheiden suchte. 

Die Vereinfachung der geminirten Consonanten im Auslaut und vor 
Consonanten ist im allgemeinen die Kegel; aber die Kegel wird nicht 
streng beobachtet. Die Handschriften und ebenso die Ausgaben setzen 
bald doppelten, bald einfachen Consonant ohne alle Kegel. Es scheint 
mir aber, daß allerdings der Doppellaut in manchen Fällen beibehalten 
werden sollte. Die Kegel sollte folgende sein: eigentliche Gemination, 
zum Unterschied von Schärfung, sollte immer im Auslaut einfach werden, 
also man schreibe bec becces torrens, loc locces cirrus, sceat sceattes 
pecunia, häp häppes aptus, hnäp Imäppes calix, sein scinnes cutis, 
clam clammes vinculum, dim dimmes obscurus, dear durron audet, edcer 
edcerres reditus, eal ealles omnis, cos cosses osculum u. s. w. Hingegen 
bei geschärften Consonanten ist zu unterscheiden: wenn gothisch ein i 
folgt, wird vereinfacht, wenn aber gothisch j, also eine Silbe ja, jis folgt, 
bleibt die Schärfung. Danach bed beddes, goth. badi badjes, so neb 
nebbes vultus, veb vebbes tapes, rib ribbes costa, lyb lybbes fascium, 
gid giddes Carmen, net nettes rete, cyn cynnes genus u. s. w., aber hell 
für goth. halja, secg für sagjis, vynn für vunja, synn für sunja u. s. w. 
Wirklich ist hei für hell sehr selten; aber man findet ebenso wol vebb, 
bedd, nett, als umgekehrt vyn, syn u. s. w. Nur für cg im Auslaut 
habe ich nie einfaches g gefunden, nicht nur immer secg, was richtig 
ist, sondern auch im Neutrum vicg, nie vig equus. Alle diese Vorgänge 
werden ausführlicher in der Lehre der Flexionen und der Wortbildung 
zu erörtern sein. 

Die gutturale Media g bleibt im Auslaut nach kurzem Vocal, nach 
langem Vocal oder nach r, 1 wird es oft h, aber nicht inuner. d bleibt 
im Auslaut, b aber wird f, außer in der Verbindung mb oder für bb. 

Stunmie mit Stummen. Durch Synkope können besonders d, ö, st 
unmittelbar an Stunmie stoßen. In diesem Fall bleibt d nach g, d, ö, 
f , s, also sv^gan svögde, Isedan laedde, cyÖan cyöde, draefan draefde, 
rsesan rsesde; auch geschärftes g, also cg, bleibt g, secgan segde; aber 
bei älterer Verbindung wird gd in ht verwandelt, magan meahte, ägan 
ähte, dugon dohte. Auch bycgan höhte, brengan bröhte. 
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Dagegen d wird t nach c, t, p nnd ss, auch x: 6can ^cte, b^tan 
b^tte, st^pan stßpte, cyssan cyste, lixan lixte; doch et wird gern ht 
nicht nur bei älterer Verbindung wie s^can söhte, rßcan röhte, vyrcan 
vorhte, |)encan J)6hte, sondern immer nach kurzem (geschärftem) Vocal, 
drehte von dreccan, strebte von streccan, und auch abwechselnd nach 
langem, vsßcan vsecte und vsehte; nur nc und sc bleiben, drencan drencte, 
onhyscte u. s. w. Man sehe oben unter c. 

Die Kegel ist also: nach Media und Aspirata bleibt d, aber nach 
Tennis wird d ebenfalls Tennis; es ist also dieselbe Begel, die auch in 
cräftca von cräftig bemerklich ist. 

Alle diese Verhältnisse können vollständig erst bei der Conjugation 
entwickelt werden; es gentigt hier vorläufig bemerklich gemacht zu haben, 
daß es im Grunde die allgemeinen Gesetze der Assimilation sind, die 
diesen Erscheinungen zu Grunde liegen. Auf die Conjugation versparen 
wir auch die Behandlung der Endungen st und Ö. 

Für die Liquiden ist zu merken, daß nö, mf, ns zu ''Ö, ''f, ''s 
werden, und daß Id sowol altes Id als auch 18 ist. Die übrigen Ver- 
bindungen der Liquiden bleiben unverändert. 

Grammatischer Wechsel findet statt zwischen h und g, 8 und d 
(r8 und rd), also zwischen der Aspirata und Media der Gutturalen und 
Dentalen. Bei den Labialen kann derselbe Wechsel nicht stattfinden, 
weil die inlautende Media nicht mehr vorhanden ist. J)vöh |)v6gon {)vagen, 
slöh slogon slagen; fleäh flugon flogen u. s. w.; lad lide geliden, snäd 
snide gesniden u. s. w. Aehnlich ist der Wechsel von s und r in ceäs 
curun, väs vsere u. s. w. 



Nachträgliche Bemerkungen. 

S. 178. Sowol das kurze ea als das lange e& sind in der Zeit- 
schrift für Deutsche Philologie von Höpfner und Zacher 1, 339 und 2, 147 
ausführlich untersucht worden. C. Fr. Koch's Aufstellungen sind wesent- 
lich verschieden von den meinigen, aber entschieden verfehlt, eä soll 
nicht aus ae für au entstanden sein durch Versetzung des e, sondern 
au sei zu ä geworden und dieses dann ei; lauter willkührliche und 
unmögliche Annahmen. In kurz ea sei es nicht a, das verändert werde 
zu ea, sondern e erhalte einen dumpfen Nachklang a; ganz falsch. 

S. 218, Z. 14 V. u. tense census; ich habe das Wort genommen 
aus Grimm, Gramm. 1 ^ 244 Zeile 11 tense tinse (census). Aber woher 
hat es Grimm genommen? In allen mir zugänglichen Wörterbüchern 
ist es nicht zu finden, nur Lye gibt eine nicht entscheidende Stelle 
der Chronik. Allerdings altsächsisch und friesisch ist tins nicht zu 
bezweifeln; in diesen Sprachen aber begreift sich das Wort aus dem 
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hochd. zins nach Analogie anderer Wörter gebildet. Dagegen für das 
Angelsächsische ist die Herleitung aus dem Hochdeutschen nicht wohl 
zuläßig. Es ist mir daher sehr zweifelhaft, ob es ein angelsächsisches 
Wort tinse tense wirklich gab. 

S. 244, Z. 27. Ich weiß das Wort begriven nirgends unterzubringen 
als bei grövan crescere; begriven für begröven: er (Paulus) war mit 
großem Studium in dem alten Gesetz eingewachsen. 

S. 227. Die Schärfung oder Verdoppelung der Consonanten ist 
in den Homilien sehr gewöhnlich nach langem Yocal durch r, z. B. 
deöppre 1, 514, deäffra 2, le, röttran 2, 462, wäccre 1, 3, rtccra 1, 130 u. s.w. 

Ich habe mich für das Angelsächsische nur der gebräuchlichen 
Buchstaben bedient, ohne für die Grammatik eine genauere Scheidung 
der Laute zu versuchen. Die Deutlichkeit würde sehr gewinnen durch 
Einführung diakritischer Zeichen, aber die Zahl derselben würde leicht 
zu groß. Nicht passend aber wäre das S. 178 vorgeschlagene e*, eher 
zu empfehlen wäre ®a; und so könnte man sehr gut die beiden eo 
scheiden als e<* in se**han, ve**rpan u. s. w. und •o in v®orm, v®ord. 
Bei den Consonanten wäre es von Wichtigkeit, das aus v entstandene g 
kenntlich zu machen. 

Ich habe mich auf das Angelsächsisch beschränkt, das von West- 
sachsen aus sich zur allgemeinen Schriftsprache ausbildete; nur selten 
habe ich nordhumbrische Wörter angeführt. Das Sinken der Sprache 
und der Uebergang ins Altenglische liegt außerhalb meines Gebietes 
und konnte um so mehr außer Acht gelassen werden, als Andere, be- 
sonders Mätzner, diese Periode vortrefflich bearbeiten. Dagegen die 
sparsamen Beste eines der klassischen Periode vorangehenden Angel- 
sächsisch sollen später gesammelt und erläutert werden. 
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Althochdeutsche Lautlehre. 



^ 



Die Vocale. 



Das alte kurze a bleibt reines a vor allen Consonanten, ist aber 
beschränkt durch den Umlaut e. Selten ist der Uebergang in o, worüber 
unter o. Auffallend ist der Wechsel von a und u in marauui teuer Bb, 
muruuui T, und ebenso mariuui teneritudo und muruuui. Die Annahme 
Grimmas, daß altes §. in vielen hochdeutschen Wörtern langes Ä geworden 
sei, beruht auf der unrichtigen Meinung, daß alle goth. a kurz seien; 
nur im Auslaut ja immo ist wahrscheinlich altes a zu ä geworden. 

Als Hülfsvocal erscheint a ziemlich regelmäßig zwischen Muta und 
Liquida, die goth. akrs, stikls, taikns, fugls, tagr, rign, huggr, I)vahl, 
ralmjan, sitls, hlütrs, maj)!, v6pn, svibls, tveifls, ibns werden acchar, 
stecchal, zeichan, vogal, zahar, regan, hungar, dvahal, rechanön, sezzal, 
lilütar, madal, wäfan, sveval, zvlval, eban. Weniger allgemein ist der 
Hülfsvocal zwischen Liquida und Muta, doch steht er meistens zwischen 
rh, Ih, rk, rg, rb, rf, ferner zwischen rl, rm und tw, rw, Iw, sw. 
Biese a assimiliren sich gern zu e, i, o, u. Näheres bei den Consonanten. 

Die a der Flexionen werden in der Flexionslehre betrachtet. 

lieber Assimilation des schwachen a sehe man am Schlüsse der 
kurzen Vocale. 



e. 

Es gibt zweierlei e, die in der Aussprache verschieden, in der 
Schrift gewöhnlich nicht unterschieden werden. Eins ist Umlaut des i 
durch a, das andere Umlaut des a durch i. Man bedient sich jetzt, 
nach Grimm's Vorgang, für das erste e, wo man es vom zweiten scheiden 
will, des Zeichens 6; besser wäre gewesen, das erste e unbezeichnet 
zu lassen und das zweite, nach den Handschriften, durch % wiederzugeben. 

Das erste e, also 6, ist zwar meistens, wie das goth. af, altes i, 
dennoch ist es ganz anderer Natur als dieses, af ist meistens durch 
den Einfluß von Consonanten entstanden, dagegen 6 ist ganz unabhängig 
von Consonanten, nur durch ein a, 6 der folgenden Silbe bewirkt. 

e steht vor allen Consonanten, nur nicht vor gebundenem m und n, 
swimman, spinnan, vindan, trinkan, bintan, dinsan u. s. w. 



1 
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6 wechselt mit o in wela wola, weralt worolt, wecha wocha, 
wellemes woUemes, welta wolta u. s. w.; unverkennbar Einfluß des w. — 
Daher auch mit Verlust des w quena chona, queman choman. 

In seltenen Fällen findet sich die Brechung io, eo, ie statt e, 
spiohdta 0. 11, 2: spiohära speculatores Rb Diut. 1, 508 a, paspeohön 
explorare Rb Diut. 1, 498, bei N jieho, sieho. 

Das zweite e, der I- Umlaut des a, ist noch nicht völlig durch- 
gedrungen. Die ältesten Denkmäler haben noch oft a ohne Umlant, 
besonders zeichnet sich das Grlossar Pa aus, in welchem die seltenen e 
an Stelle der vorherrschenden a wahrscheinlich vom Abschreiber her- 
rühren; die Handschrift, aus welcher Pa, Ra und gl. K. geflossen sind, 
hatte wahrscheinlich noch keine e für a. Pa hat noch salihüs, falls, 
farsalit, alilanti, hari, piscarite, scario, za spari, zaneo dentium, ardanit 
strata, spanit, ahiro spicarum, magis vales, stati loca, trakit, akislUi, 
slahit, duahit u. s. w., hartiro, arbeo, pidarpi, angi, cahangit, casprangh, 
pigankeo, anti, unsamfti, cafastinöt, asti ramos, scafteo, . danchit cogitat, 
dachit tegit, uuahsit, gasazit, scapheo u. s. w., nur vereinzelt finden sich 
az entkn, sentit, festinön, kreftic, elilante, ardenit, pilegit, pithenchi, 
felise, unsemfti, pithechit, steteo, pisgerito, strengi, merikerte u. s. w. 

Auch die andern Abschriften desselben Glossars, Ra und gl K 
wie auch R, denn dieses ist im Grunde nichts anderes, als eine etwas 
freiere Bearbeitung desselben Werkes, zeigen nicht selten das a ohne 
Umlaut. 

Femer erscheint noch öfters in Isidor und Fragm. das alte a, 
und ebenso das voc. S. Galli und die gl. Cass. Dagegen bei Eero ist 
bereits der Umlaut durchgedrungen und es sind nur einige Yerbindnngen, 
wie ff, mf, rch, It, ht, die noch Widerstand leisten in slaffi, lantscaffi, 
chamfanter, starchistun, altindn, unmahtt, kihalsit u. s. w.; noch weniger 
wird in sangari, tagalih u. s. w., also mit Rückwirkung aus dritter Silhe, 
und bei Composition Umlaut gestattet. Es versteht sich, daß im einzelnen 
manches schwankend ist, und die Formen- und Wortbildungslehre wird 
Genaueres zu bieten haben; so z. B. ist das i im Genitiv und Dativ 
der schwachen Declination nicht Umlaut wirkend, lamin, hanin; doch 
findet sich forasegin E. und nemin Is. 

Selten ist der Fall, daß das i eines enklitisch angehängten Wörtchens 
den Umlaut weckt, wie scel iz 0. 2, 7, le für scal iz, uuerf iz für unarf 
iz 0. 2, 11, 19. 

Ueber die e der Endungen später. 

In tonloser Silbe ist e oft geschwächtes a, wie ge- für ga-. manegaz 
für managaz u. s. w. 

i. 

i ist altes i, beschränkt durch 6. i bleibt immer vor gedecktem ffl 
und n, swimman, brinnan, erleidet aber Umlaut durch a vor einfachem m, 
n^man; Yerba in inan gibt es nicht. 
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Der A-Umlaut des i tritt nicht ein in inan eum, in den Participien 
der Verba in f, wie scinanßr, bilibaner, scribaner, gilitaner, snitaner u. s. w. 
Natürlich bleibt i, wo ein ableitendes j verschwunden ist, wie in sitzan, 
bittan, missan; auch iu dem Fremdwort pira pirum und wisa pratum. 
snita neben snitta wol für snidja. wissa und wessa schwanken. In fisc, 
da es der ersten Declination folgt, erwartet man Umlaut, also fesc; 
aber das lat. piscis beweist, daß es eigentlich der zweiten Declination 
angehört, daher fisc richtig ist, worüber bei der Declination; ähnlich 
werden andere i der ersten Declination zu erklären sein; im Neutrum 
seif navis ist der Umlaut vorwiegend scef sceffes sceffum. 

Die euphonischen a in widar contra, goth. vil)ra, und vidar aries, 
goth. vifjrus, vidamo dos, nidar, bittar, bewirken keinen Umlaut. 

Einzelne Spuren von Brechung des i oder e in io, ia, ie durch h 
sehe man unter g. Aehnlich ist stiagil gradus bei Eero und vereinzelt 
stiega ascensus statt stiga. 

Vor w wird i zuweilen u. Bei Tatian sie spuwun statt spiwun, 
so gisuwit statt gisiwit, getruwer statt getriwer; zuweilen auch nach w, 
man sehe unter u. 



o. 



ist, wie e, doppelter Art. 1) o steht zuweilen für a. Bei folgendem 
w kann a in o übergehen, kipeuuiter uuec via trita, Bd; confectus 
kibeuuiter Kd 65 und ferbouuite confectae Bib. 1; also bawjan oder 
bowjan, frouuer und frauuer alacer, rauuiu recentes und rouuaz crudum, 
gouue geuue, houue heuue, drauuit dreuuit drouuit arguit. 

Vorhergehendes w hat zuweilen Einfluß, chom, chot für cham, chad 
aus quam, quad. 

Ferner steht holön accire für halön. halön vorherrschend bei Tatian, 
wo doch auch holön; halön in Is. wie im Heliand; holön bei 0. gl. E., 
auch Notker; es scheint sich zu verhalten wie chom und cham für 
chvam, also eigentlich hvalön? 

sol, scol bei Notker für sal, scal; es ist bei der unregelmäßigen 
Conjugation eine Rückwirkung des u oder o in scolan, scolda; ebenso 
erklärt sich mohta neben mahta durch den Wechsel von magun und 
mngun. duruhnoht perfectus hat selten a, durhnaht; es gehört zu ganah 
Md ist also ebenso zu beurtheüen wie scol und mohta. 

Neben fona sehr selten fana, einmal in den Hymnen, in Tegernseer 
Glossen und in sancte sator, aber niederdeutsch ist fan. 

gewo^ assuetus;^ man erwartet gewan nach nord. vanr und ahd. 
Quenian assuefacere und antwenian ablactare; aber aJts. givun, ags. vuna 
nios; es ist Ablautsverhältniß, und in gewon steht o nicht für a, sondern 
^ u. zata und zota fimbria. rask und rosk alacer. 
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oh sed, goth. ak, wenn nicht 6h und äk, joh et ist goth. jah, wozn 
auch noh nee, goth. nih. Besonders in den Endungen erscheint o för 
altes a, hano für hana. 

für ö unter dem Einfluß eines w, oben unter e. 

2) ist der A-Umlaut des u, bogo, got, gigozan, obana, fora, 
hörn, hros u. s. w. Man sehe unter u. 



u ist das alte u, beschränkt durch o. 

Selten ist u für i durch Einfluß eines folgenden oder vorher- 
gehenden w. Man sehe unter i. Bei Notker keuuunno, er geuuunnet 
u. s. w. für geuuinno u. s. w. cumo bei N. W. und zum Theil schon 
bei T. für cvimo, verchuste corrumpat für verchuiste, suuummenne bei 
N. Auch einigemal fünf statt finf bei N. 

u wird gegen o geschützt durch gedecktes m und n, gisvumman, 
gispunnan, gibuntan, biwuntan, gidrunkan u. s. w. 

Wie beim i, wird beim u die Flexionslehre und die Wortbildung 
die verschwundenen thematischen Vocale nachweisen, von denen das 
Bleiben von i und u, oder ihr Uebergehen in e und o abhängig ist 

Es ist wahrscheinlich, daß u schon frühe Umlaut durch folgendes i 
erlitt. Bei Notker ist der Umlaut des langen ü in iu bereits entschieden; 
man muß daher glaublich finden, daß bei Notker auch das kurze u 
schon den Umlaut ü hatte, obgleich er in der Schrift nicht ausgedrückt 
wird. Im Georg steht muillen, was nach Haupt müllen zu lesen ist; 
das wäre das älteste Beispiel des Umlautes ü. Aber mit solchen ver 
einzelten Beispielen läßt sich nichts beweisen; man kann nur sagen, 
daß in der althochdeutschen Periode der Umlaut ü noch unbekannt ist 

Bei Notker einzelne uo statt u vor h (und) r; man sehe unter i 



y ist im Althochdeutschen entbehrlich; es wird nur in Fremdwörtern 
gebraucht. Doch Otfrid gebrauchte den Buchstaben, wie er in der 
Vorrede sagt: interdum nee a, nee e, nee i nee u vocalium sonos prae- 
cavere potui, ibi y grecum mihi videbatur ascribi, et etiam hoc ele- 
mentum lingua haec horrescit interdum, nulli se caracteri aliquotiens 
in quodam sono nisi difficile jungens. Fast nur der Pfälzer Codex zeigt 
wirklich das y, und zwar fast nur in der Vorsilbe yr, yrfurbent, yrougta, 
yrlösta, yrforahtun, yrscein, yrzellen, yrspuon u. s. w. Außerdem in 
firspyrne 1, 23, 30 und in Fremdwörtern, Moyses, elemosyna, aegypto, 
myrrun und paradys; dieses im Reim auf wis 1, is, 3 (Sal. 19. 2, 1, 25) 
und in gimyato, myates Sal. 48, syazo 3, 5, 20. Ferner 3, 7, 64 si blyent 
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Es ergibt sich, daß der Codex P. die Schreibweise Otfrid's am treuesten 
bewahrt, und daß Otfrid den Buchstaben fast nur in dem tonlosen er 
gebraucht, wo eigentlich vocalisches r gentigt. Die andern Fälle sind 
vereinzelt, nur gimyato ist häufig, sillaba schreibt 0. mit i. 

Bei Is. Cyres, martyra; fyur s. u. und fir zweimal fyr in fyrstant, 
fyrodhant. 



Allgemeines fiber die kurzen Yocale. 

Drei Urvocale, a, i, u, zwei Umlaute, e, o. Der Umlaut wird be- 
wirkt durch a und durch i, niemals durch u. Durch a wird i zu e, 
u zu 0, durch i wird a zu § und wahrscheinlich schon früh u zu ü, 
das aber nicht, oder sehr unvollkommen, in der Schrift ausgedrückt wird. 

Brechung, d. h. Spaltung eines kurzen Vocals in zwei, ist im all- 
gemeinen dem AlthochdeutscheA fremd. Doch findet sich in Mundarten 
zuweilen ia, ie für i, uo für u, besonders unter dem Einfluß des h; 
man sehe oben. 

Einfluß der Consonanten. Im allgemeinen zeigen die althochdeutschen 
Yocale Festigkeit gegen die Einwirkung der Consonanten. Es ist nur 
zu merken, daß gedecktes m und n das i und das u schützt, daß es 
nicht e und o wird. Ferner zeigt sich mundartlich ein Einfluß des h 
und vielleicht des r auf i und u, die gebrochen ie, uo werden, und zu- 
weilen verwandelt w folgendes i in u. 

Ueber den eingeschobenen Hülfsvocal unter a. Man bemerke noch, 
daß im Dialect, jedoch selten, ein Hülfsvocal eingeschoben wird zwischen 
anlautende thw, tr, zw, sw. thowahit gl. K. terawid minitatur gl. K. 
zew§ne, ziwene, zawei, zoweim, zewelf, ziwir bis Bib. 7. 

Schwächung trifft das a in unbetonter Silbe, sowol in Vorsilben 
^e ga-, als hauptsächlich in Bildungssilben ag, ar, an, al u. s. w. 
a sinkt zu e, und sowol dieses a als das euphonisch eingeschobene, 
wird gern dem Vocal der folgenden Flexion assimilirt; jedoch ist eine 
feste Regel nicht zu bemerken, sondern es zeigt sich in der Behandlung 
dieses schwachen a große Willkür: bittar, bittara, bitteres, bittiri, bitturu; 
ßigan, eigenes; heilag, heilogo, heileges; einboran, einboronon u. s. w., 
aber daneben heilago, beilege u. s. w. ohne Regel; je älter die Denk- 
niäler, desto sicherer bewahren sie den ursprünglichen Laut. Auch 
schwaches u kann e werden und assimiliren, aphul, apheles, aphilis 
u. 8. w. 



1 
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&. 

ä! Inteijection, d,- antrennbare Partikel, d. in Namen ans 
ja immo; gä-n ire, stä-n stare, t&-tnn, gitä-n, cnä-an nosse, crft-an 
cantare, drä-ta tornavit, bä-an? fovere, blä-an flare; lÄ-an? vitnperare, 
mä-an metere, nä-an nectere, wäan spirare, säan serere; die letzten 
wären goth. cnaian? craian? draian? baian? blaian? laian? maian? 
naian? waian, saian. bäan fovere, wozn bännge fomentnm, ancb gebähet 
nnd pännizod, scheint geschieden werden zu müssen von bawjan conficere, 
kipenniter unec, ferboauite. Gern wird ä vor Vocalen durch einge- 
schobenes h, w oder j gedeckt, wäjo, nähan näwan, sähan säwan säjtB 
u. s. w. Otfrid hat diese deckenden Buchstaben nicht, lähit yitupent, 
wahrscheinlich fOr lärit zu goth. laian, aber dann verkürzt, lahan Inog; 
aber gilä-ti 0. 4, 8, 24, firläti 4, 8, 19 gehört nicht zu diesem lä-an, 
sondern steht für gilÄwti, firläwti zu goth. Ißvjan prodere. späida ist 
Fehler ftlr spähida. Vielleicht dr&hent fragrant, dr&hdr bei "Williram. 

pfä.0 pavo pfäin, grä gräi gräwer gri&eus, crä-a cornix, tä-ant lactant, 
slä vestigium noch nicht althochdeutsch. — räa? radius räja rärnia 
räha. 

rächun ulti sunt, lächi medicus, verrftchene an die sunda deditae 
vitiis N. Bo. (219), brftchun fregimus, brftcha? aratio prima, fläch? 
planus nach nord. fläki? mhd. flach, sprächun locuti sunt, stächnn po- 
pugerunt, scäch praeda, suächun? von suechan fragrare. 

wägun libravimus, wäg fluctus, wäga trutina, lägun jacuimus, läga 
seditio, mag propinquus, mägo papaver, bägan contendere, pflägun cnra- 
vimus, fräga quaestio, trägi deses, swäger sororis maritus. 

äh! 0! ähtön persequi, jähun affirmaviihus, wähl subtilis, näh prope, 
phäht lex, brähta attuli, fähan capere, gefähun gavisi sunt, gäbt festinatio, 
däha argilla, dähtun cogitabant, zähl tenax, sähun vidimus, spähi pro- 
vidus, giscähun contingebant, smähi dedecus, fnähten anhelare, gezuähte? 
Chorus Notker. 

ätum Spiritus, wätun sociabant von wetan, wät vestimentum, ratan 
consulere, blät flatus, blätara vesica, brätan assare, flät munditia, grätac 
inhians, knätun von knetan depsere zufällig fehlend, quätun dixemnt, 
tätun fecerunt, tat, trätun calcavimus, anträtan timere, dräti celer, 
spät serus, stäti stabilis, stätan statuere, ädara vena, nädal acos, 
ginäda gratia, gräd gradus, gegrädet, drädo? fimbria. 

äz esca, äzun edimus, gajäzan consentire, firwäzan abnuere, ?uuäzamo 
manno 0. 4, 37, 7, läzan sinere, räzi rabidus, mäzun mensi sunt, mäza 
mensura, bläzan balare, gäzun von gezan nancisi, säzun sedebant^ 
gasäzi sedes, sträza via. 

äbuh? s. 0. S. 7, äbant vespera, läbel? pelvis aus labellnm. 
bäbes papa, gäbun dabant, zäbal tabula? Suäb Suevus, wäfan telnm, 
gräfio comes, träfun tetigimus, scäf ovis, släfan dormire, rävo asser. 
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dno avns, änu sine, gewänet N. ans gewahenet memor est, w&n spes, 
mäno Inna, mänod mensis, trän ans trahan lacrima, seltsäni pretiosns, 
sp&n assnla. 

ämeiza formica, jämar miseria, räm§n intendere, rämac fnrvns, 
ndmnn snmebant, brämo yepres, kräm taberna, qnämnn yenimns, tämo 
<toa, zämnn von zeman decere, gazämi decens, sämo semen, scämal? 
scamnnm, äran inverterc hat wegen iernn langes ä, aber daneben aran 
uorun, ärunti legatio, Ärümi? 0. 5, 4, 30 : 4, 35, 30, jär annns, war 
verus, wära foedus, wärun erant, lÄri inanis, lär in Ortsnamen, giläri 
mansio, märi illnstris, nämn von nesan sanari, bärun ferebant, bära 
feretrnm, lancfäri longaevns, fära insidiae, qnärun von qneran gemere, 
här crinis, hyär nbi, dar ibi, nndftralth? agrestis, zämn von zeran mm- 
pere, bei N. zärta blandimenta, zn tener? sär statim, sc&ron von sceran 
tondere, sväri gravis. 

äl angnilla, äla? snbula, wäl cetns, wällth formosns, ötmäli für 
6tmahali thesanms, mdlön für mahalön interpellare, gam&la fOr gamahala 
conjox, mal tempus, mälön pingere, mälizzi fucns, pfäl palns, erchäle 
von quelan cruciari, häla ans hähala cramacula, hälnn celavimns, häli 
Inbricus, täla? larva, tndlnn von tnelan cessare, tnd^lön intricari, zäla 
pericnlnm, sälig beatns, stäl ans stahal chalybs, stälnn fnrati sunt. 

Äs6n? Schm. 1 *, 155, aber Hattemer Bo. 168 « äsöndo, nnäsal? 
Musp. zu nord. väs calamitas? läsun legebant, mäsa cicatrix, gen&sun 
and genärun salvi erant, bläsa vesica, bläsan flare, bläst flatus, brästun 
crepuimas, plästar? nach Dint 2, 190, sonst plastar, fäski fomentum, 
fnästön anhelare, chäsi caseus, kräsun zu kresan repere, häsino hähsino? 
subnervare, dräsön fragrare, suäs proprius. 

äweisin cadavera, räwa ruowa röa quies, bläwer fiavus, bräwa pal- 
pebra, phäwo pavo, gräwer canus, chläwa nngula, cadäwit? madefactus, 
läwer? tepidus, säwan u. s. w. 

Manche ä sind durch Contraction entstanden, man sehe unter an, äl. 

In lateinischen Wörtern steht ä an Stelle des betonten kurzen a, 
also gradus gräd, papa bäbes, Padus Pfät, graphio gräfio, radius räja, 
ond sogar phäht aus pactum, fäski aus fascia. Daher auch chämara 
richtig sein wird, obgleich es später mit kurzem a gesprochen wurde, 
scämel, tävala, und mit Versetzung des Accents labellum läbel, lagena 
lägel; für scämil spricht das Fehlen des Umlauts bei N. fuozscamil; 
noch in den Nibel. schsemel, nicht schämel. 

Abgesehen von diesen durch Contraction entstandenen ä und den 
für lateinisches a stehenden, ist ä fast immer goth. 6; dazu gehören 
auch die seltenen Fälle, wo goth. i entspricht, das nämlich durch Kürzung 
ans 6 entstanden ist, wie inu gleich änu sine. 

Femer ist ä das goth. ä in fähan, hähan, brähta, dähta, däha argilla. 

Goth. ai entspricht ä, wo af für 6 steht, in salan, vaian u. s. w.; 
anders ist das schwierige Wort ärunti. Man stellt es zu goth. äirus, 
aber nirgends ist ahd. ä gleich goth. äi. Nord, .erendi, grendi deutet 
anf arunti mit kurzem a, wozu mhd. erende; aber 0. liest ämnti und 
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N. schreibt mit Circumflex ärende und dazu paßt ags. serende. Es ist 
also die Länge des ä. gesichert, aber die Ableitung von goth. Äirinön 
ist schwierig. Auch alts. är für goth. dir ist unerhört. 

Im Auslant kann ä. verlängeiles a sein, ja. 

Mit ß wechselnd ist ä uraltes ä in gärn, stä-n, git4-n. 

Besondere Betrachtung verlangen die ä vor w; man sehe unter w. 



6. 

1) Mit ä wechselnd in gto, g^st, get, g^nt, gd, g^mes, g§nti und 
ebenso stßn, st^s u. s. w. Femer von Wurzel da findet sich dßt, dßit^ 
man sehe Germ. 2, 39. Dazu ags. ged^n. Diese ^ sind uraltes ä io 
Wurzel gä, stä, dhä. 

Einige ^h, die wahrscheinlich hierher gehören, sehe man unter 2). 

2) Goth. äi vor h, r, v wird ahd. nicht ei, sondern 6. 

a) §h ist also goth. äih; allerdings gibt es ahd. eih, aber nur wo 
goth. äik steht, also statt eich. 

lihan l^h, dihan d^h, zihan zSh, slhan s^h colare. Das letzte ^ird 
falsch seih angesetzt, nachgewiesen ist nur piseh aruit. 

f^h varius, goth. fäihs; 16han usura, nord. län, ags. Isen, gehört 
zu lihan. 

§ht opes, goth. aihts, dazu fr^ht meritum. Mhtar matrix ist zweifelhaft. 

sp§h einmal bei N. statt sp6 für sp^v spui; so scheint auch mSh 
larus für mäv, goth. maivs? zu stehen. 

f^han zelare, gafeh odiosus, gaf^hida inimicitia, ags. fä, fäh. 

r^h capra, z^ha digitus pedis, sl^ha pruneolus. 

s^h ligo, wie Grimm ansetzt, ist in seh, sech zu bessern, nach mhd. 
Zweifelhaft sind föhön oder fehön consumere, fl^hon oder flehon implo- 
rare; bei Notker zweimal flehon mit Circumflex, aber öfters mit Acut 

b) ^r ist goth. dir und dis. Ahd. eir ist also unmöglich; eiris im 
Merseb. kann nicht goth. diris sein, man sehe unter ei. 

ßr aes, §r prius, ^ra honor, k^ran vertere, g§r gaesum, h^r sanctus, 
Mr aper, m^r magis, 16ra doctrina, r^ran balare, s^r dolor. Ein bei 
Graff 6, 027 angeführtes scßre ist zu streichen, es sollte scsere sein und 
ist Plur. von scdr. scöron stertere, Gr. 6, 534, wozu Schlettst. 6, a» 
scöronde recubans, wonach ich Ulf. usskavjan und uskavjai verbessern 
möchte in üsskdirjan üsskdirai s. S. 52. st^ro aries in H. S. nach 
Diut. 3, 261 ist wol ein Fehler für stero, s. Schmeller ster. 

ßw, es gibt keine eiw. Auslautend 60 oder L 6wo N. 6w& f^ 
goth. aiv, aevum; 6wa lex, auch 6ha 6a 6. w6wo m. w6wa f. dolor, 
l§wes eheu, hl6o, G. PL lewo, Bb 16irun tumulis zu hlaiv. hr6o hr^we 
cadaver, hv6o, goth. hvaiva, wird wio wi6o; s6o sewes, goth. saivs, 
sp6 statt sp6v von spivan, sl6wo sl6o hebes, sneo sn6wes nix, dazu 
auch kle kl6o trifolium, obgleich sich zufällig kein kl6wes u. s. w. findet 
Aus sdivala wird s6ula, s61a. 
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Ferner erscheint 6 in: 

ßgir neben eigir ova, wönag, goth. vainags? nur Rom. 7, 24; es 
gehört wol zu vai v6; 16wo I60 leo als Fremdwort, lös eheu bei 0. 
aus 16wes, möter poema als Fremdwort, böde und beide bajd|)s, frddic 
für freidic wol nur ein Schreibfehler, zwöne aus goth. tveihnai, wofür 
besser tvaihnai, ströno Strähne. Graff 1, 769 gibt erwötet aus Notker, 
es steht aber Hatt. 3, 277 eruu6tet, es gehört zu watan. 

wd, goth. vai, dazu wölih. 16, nur an zwei Stellen bei 0., malum, 
und eine Interjection 16 vel lio duo daz. s6 ecce, goth. säi, oder 
eigentlich se für sai, nachher im Auslaut verlängert. sp6 fär sp6y. 

Femer 6 durch Contraction bei N., z6ndo decimus aus zehendo, 
z6n, zönunga. 

Vereinzelt erscheinen 6 als Schreibfehler für ei, 6scön für eiscön, 
su6a für suein, so auch hrönessi castitas gl. K rhöne J?a, hrönida 
Tegems. Gh. 3; so wol auch hnögenti nitens, anahnögit insistit aus jßa, 
^a^ gl. K\ auch einmal c6eri für zieri. 

Man merke den Wechsel von Ä und t in 60, io und w6o wlo, 
snio und sn6o. Dazu siolih bei T. statt s6olih, und die ia, io aus 6a, 
60 in den redupl. Perf. 6 vor Vocalen wird i, i. 

3) Ganz anderer Natur ist das 6 im reduplicirenden Yerbum, 
föng für fiang, föl für fial, arw61im, bl6sot; dazu z6ri decus neben ziert, 
f6ra pars neben fiara. 

4) Eine besondere Betrachtung verdienen die 6 der Flexionen, 
wovon später; sie sind entweder goth. ä wie hab6n, goth. habän, 
oder äi, hab6s. goth. hab&is. 



i. 

t ist goth. ei, d. i. i. 

wtchan cedere, wtch vicus, lieh corpus, Itchön polire, Itchisön com- 
parare, lich6n placere, rtchi dives, htchela? stiria (Gr. 1, 435), dich gurges 
(nur S. H., alts. dtk lacus), sptchari spicarium, sltchan repere, strtchan 
Imire, sutchan fallere. 

wlg bellum, ftga ficus, bigo acervus, hnigan inclinare, stgan cadere, 
sttgan scandere. 

wih sacer, lihan commodare, liht facilis, antrihan revelare, riho 
sora, dthan proficere, dihsila temo, zthan dicere, sthan colare, stha colum. 

ttal vanus, wlt amplus, rttan equitare, lita clivus, gttag avidus, 
ztt tempus, bitan exspectare, frtthof atrium, sita latus, strlt^n contendere. 

tda Vena, wlda salix, arlidan transire, lid poculum, rtdo tremor, 
midan vitare, ntd invidia, bltdi laetus, bridel habena, zldalari apiarius, 
std postquam, snidan secare. 

wizan imputare, wlzi supplicium, wlzago propheta, rizan scribere, 
riza circinus, btzan mordere, fltz contentio, glizan micare, hwtz albus, 
sltzan discerpere, smtzan illinere, sprtzan? nur im Annol. 

HoiiTSMAnTi Altdeutsche Omninatik. I. 16 
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wtb mulier, Mb corpus, biliban remanere, kliban adhaerere, triban 
pellere, sciba globus, rifi maturus, pMa fistula, grtfan rapere, grifgryps, 
hrlfo pruina, zwtfal dubium, slifan labi. 

win vinom, Itn linum, lina remulcus, rin Rhenus, min, din, sin, 
btni apis s. bi, ptna tormentum, ün teuer nur einmal finlicho Bib. 1 
(10. Jhrh.), aber mhd. gtnan? hiare, grinan gannire, kinan pullolare, 
hrtnan tangere, hllna? recubitus, scinan lucere, svtn sus, svlnan tabescere. 

lim gluten, hrim rim series, pimenza pigmentum, kimo germen, 
scimo splendor, gislimit? 0. 1, 23, 52. 

ir vos, wir nos, wol meistens verkürzt ir, wir, gir vultur, fira feriae, 
zwiro? zwiro bis, lira lyra, scir lucidus, ilan festinare, wilari vicus, 
mila, fila aus fihala lima, gil? hemia, urgilo? 0. 4, 24, 16, hwila tempus, 
zila linea, pfil sagitta, til6n delere. 

illitiso? nur Summ. Henr. bair. elledeis, is glacies, issa stiria, 
isilla stiria, isila insula, isam ferrum, wisan vitare, wisjan monstrare, 
wisön yisitare, wis sapiens, wisa modus, lista limbus, liso sensim, risan 
surgere, rlsa? theristrum, bisa boreas, hris virgultum, spisa cibus. 

iwa taxus, spiwan spien spuere, wiwäri wihäri wiäri piscina, 
si Sit, si und si ea, wio wiwo wigo wiho milvus, bi bi apud, bi n. 
bia f. und bini n. apis, bli bliwes plumbum, bliin, bri puls, fl^n? odisse 
fiant, fri fria frige liber, friunt amicus, gien hiare, klia kliwa furfor, 
hiwen hien hijen nubere, zi higi nuptum, hilih conjugalis, hirät con- 
nubium, hio conjux hiun hihun hiwen coi\juges? hiwiski, hiiski higiski 
familia, dfi drio drim tres, zwi-falt, scrian clamare, slio tinea; stia 
ovile Sohl. 26, 24. 

In lateinischen Wörtern steht i theils für i, theils auch für kurzes i, 
wie mila aus millia, lira aus lyra, fira aus feria, bisa, roman. bise. 
spisa, roman. spesa aus expensa; auch für £, wie evina avena, rin 
Rhenus. 

Einige i entstehen durch Contraction, fila aus fihala, aber bil aus 
bihal bipennis ist jünger und muß streng geschieden werden von bil in 
uuidubil, ags. bil, bill ensis. chit aus chidet schon bei N. Aus bijiht 
wird biht, aber erst spät. 

Zuweilen wird langes i verkürzt, ir, wir werden ir, wir. Merkwürdig 
ist in Is. und Fragm. die Schreibung mün, diin, sün, aber immer mines, 
dines, sines u. s. w. Umgekehrt hat derselbe Dialect, wenn es nicht 
Schreibfehler ist, Dehnung des kurzen i in siibunzo von sibun. 

Im Auslaut wird altes bi zu bi, ebenso si ea bei N. i entsteht 
zuweilen aus iw, wie in spien; andererseits werden auslautende i zu- 
weilen gedeckt durch g, fri-6, frigö. In io, wio entsteht i aus öw, und 
so vielleicht auch in wio milvus nach weho ibis, wannoweho loaficus. 
siolih; man sehe unter 6. 

ih wird bei Notker zuweilen ie, kewiehte N. 44, lo. 50, 10. Itht 
lieht lioht liehto; lihan inliehet. 



Die Vocale d. 243 



6. 

Man unterseheide gemeinalthochdentsches 6 und das ö eines besondern 
Dialects. 

Das gemeinalthochdeutsche d, wofür ein Dfalect ao hat, ist gleich 
goth. du vor h, r, 1, n, t, d, z, s, während goth. du zu ou wird vor m, 
b, p, f, k (ch, h), g. 

öheim, ags. eäm, avunculus, ist es goth. äuhuma? hdh altus, goth. 
b4uhs, ziuhan zöh, fliuhan flöh; Idh lucus, PL lö-er, domlaoh E; also 
goth. läuh? löhazan fulgurare, goth. läuhatjjan; föher rarus, aber fö-ero, 
fd-em, fao-i, goth. fav-, das h ist unorganisch. fl6h pulex, mhd. vldch, 
ags. fle4, nord. flö, wäre goth. flduhs? hängt zusammen mit pulex. 
Schwierig ist snuoh Is. 18, 4, 2 dhnrah snuoh irrepserat; ags. {)urhsniügan 
perrepere läßt vennuthen, daß snuoh ein Schreibfehler für smdh ist; 
nord. smiüga smaug sm6. doh tarnen ist verkürzt aus«d6h, ags. |>eä;h, 
goth. |>änh; auch nord. {)d deutet auf {>Äuh. Ebenso wahrscheinlich 
noh adhnc für nöh, goth. nduh, doch fehlt die beweisende angel- 
sächsische Form. 

Falsch wird 6 geschrieben in gitrog fallacia und gitrögnissa fantasma; 
es ist mit kurzem o zu schreiben gitrog, alts. gidrog. 

6ra auris, aorun C. r6r arundo, raore Fa; möri Aethiops, Maurus, 
görac tristis, goth. gäurs, nord. gaurr homo stultus, bei Ö. 2, 9, 20 ioh 
gorages gismakta möchte man kurzes annehmen, doch göringi lang 
4, 26, 40, und Notker accentuirt göregon Ps. 11, 6. höran audire, trdr 
cruor, trörit pluit, bitrörin mit erde Gen. goth. dräusjan, frörjan, der 
rtflfe iz ne fröret Gen. 16, 21. N. 147, 7 verbnm patris inphröret sie, 
wäre goth. fräusjan. 

kol caulis, höloht hemiosus haolohter C, nord. haull hemia. höling 
N. 36, 20. 34, 5 scheint nicht hieher, sondern zu höh zu gehören. 

chrön garrulus. chrono succino, ein dunkles Wort, nirgends uo, bei N. 
allere diemun ferchröndosto garrula; aber Pa croenti jactans, ein goth. 
nord. kraun, ags. creän fehlt, hön humilis. bona faba^ baona Sg. 913. 
frön aus fröno Gen. PL von frö; fraonise Ä. lön praemium, laon -B,Pa. 
scöfii pulcher, scaoni jß, Fa; aber scuoni bei Is. ist falsch. 

kiöter praeditus, beaota beati Fa. ötag dives, aotac Fa. töt 
mortuus, taot Fa (toat in gl. K ist Fehler), bröt panis, biutan bot, 
capaot C. not necessitas, naothaft Fa. röt ruber, siutan söt, scrötan, 
dazu äscraoto B. 

Bei 0. 4, 19, 35 thes sie uuas öth; 5, 6, 10 thes thie liuti uuäs 
filu öd; beidemal im Keim auf töt, töd mors; vielleicht besser öt, 
zusammengehörig mit thes ist sie niot. ödi possibile, unödi unaodi Fa; 
dazu scheint zu gehören ödowän fortasse nach aodowan E. ödi desertum, 
aodi E. hödo testiculus, haodo JRa, töd mors, taod Fa; brödi fragilis^ 
blödi timidus, plaodi E, flödar fluor, nur einmal bei N., snödi vilis nadi 
mhd. snoede, ahd. nicht belegt. 

16* 
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ginzan göz, gröz, cl6z oder cloz? massa, hl6z sors, dinzan ddz, 
döz sonas, drinzan dröz, gedrözan gedrözta protrahere, bibdz artemisia, 
pipaoz Basl., bözan tundere, paozenti Jßa, anapaoz C cf. walapaoz, 
blöz nndns, ahd. nicht belegt; flözan saperbire, flaozan Pa, flaozlihho 
elate B, goth. flautan, dazu plooz snperbns Sg. 913 (Hatt. S. 13), n6z 
animal, kanaoz Pa, niazan n6z, rinzan röz, raoz, sciuzan sc6z, sc6z 
gremiom, stözan, stöz ictas, slöz oder sloz? clanstnun. 

6st, ags. eä.st, Eginh. anströni, dstra, ösan östa diripere, kiasan k6s, 
trdst traost Pa, dösta disperdidit, ferdösan disperdere, nur bei N., 
dösönten winten bei N. für dözenten? prösa bei 0., brösma mica, oder 
brosma? zu ags. brosnian rmnpere, bdsa frivola, p6se wiht N., firinsan 
fr6s, rdst amla, röstan fricare, r6sa rosa, lös solutus, goth. laus, laos Pa, 
Hasan lös. 

XJeber die Wörter auf ow, öw sehe man unter w. 

Auch im Auslaut ist ö goth. au, av, ausgenommen so (sva) und dö. 
föero, föen, fao-i, goth. fav-. frö frao, frö-e, frö dominus. — löer statt löbir. 

clö-a, chlö-um, aber auch chläwon, röa räwa ruowa quies, cröil 
crawil crowil, dötun tabescebant, döanta tepens, drö-a, dr6 unge, drdlth 
neben drawa, dö T. K 0. aber dhuo Is. llhlö-i cicatrix, lilaoa Fa, 
lihlauui gl. K, so sie, so succus Diut. 2, 270 aus Zürcher Becepten 
12. Jhrh., sonst sou N., strö strao i?, Pä, aber auch strou, strau, 
ahtö, goth. ahtärU, eddö, goth. ai]){>au, man sehe unter ou. Die Inter- 
jection ö Notker 87, sonst erst im 12. Jhrh. 

ö in verkürzt oben unter öh, umgekehrt durch den Accent 
verlängert in gootnissa in Is., wenn nicht Schreibfehler, zu vergleichen 
sibunzo. 

Statt dieses ö haben die Cassler Glossen und B, und zum Theil 
Pa, Ba, gl. JST, Hild., ao; Vocab. S. Galli hat ö. Einigemal erscheint 
oa dafür in gl. JET, was als Schreibfehler zu betrachten ist. 

Eben diese Denkmäler haben ein anderes ö, gleich goth. ö, also 
statt gemeinahd. uo; man sehe unter uo. 

In Is. und Frag, ein unregelmäßiger Wechsel von ö und uo, her- 
rührend von Yermengung zweier Dialecte; man sehe unter uo. 

Das ö der Flexionen ist goth. ö, salböta. 

Mit unrecht schreibt man scöf poeta, es ist scof für scopf; man 
sehe unter pf. 



6, oa, ua, uo. 

Gemeinahd. ö ist goth. äu vor h, r, 1, n, t, d, z, s. Dagegen goth. ö 
wird gemeinahd. uo. Das alte ö bewahren diejenigen Denkmäler, 
welche ao für gemeinahd. ö haben, also die ältesten bairischen; Wein- 
hold, Bair. Gr. § 53 und 96. Nicht dieses bairische ö ist es, sondern 
sächsisches, das vereinzelt in Urkunden aus Fulda gefunden wird und 
in den Frankfurter Glossen (Maßmann, Denkmäler S. 83) vorherrscht 
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Eben dieses sächsische ö war dem Schreiber des Isidor natürlich und 
er zeigt Unsicherheit im Gebrauch des ihm fremden fränkischen no. 
In den Fragm. theot. ist daher ebenfalls das sächsische ö oft stehen 
geblieben, daher Schwanken zwischen d und uo, suohhemes und söhhit, 
ruohhit und röhhit, muos und mds, duoemes und töento u. s. w., und 
sogar falsches uo in dhuo, scuonin und dem ganz entstellten snuoh statt 
smöh, ags. sme&h, und in der Flexion adhmuot. 

oa für altes 6, also für gemeinahd. uo, findet sich selten in B^ 
in der Freis. Hschr. des 0., öfter in gl. .K", Pa^ Ba^ auch Bd^ Gc. 4 
(aus Tegemsee, 8. Jhrh. poake). Dagegen in Eigennamen bis in die 
Mitte des 9. Jhrh. ist es sehr häufig in bairischcn Urkunden, Weinhold, 
Bair. Gr. § 96. Schon oben bemerkt ist, daß öfters in gl. K falsches oa 
geschrieben steht statt ao; andere Beispiele dieser fehlerhaften Schreibung 
bei Weinhold § 96; und ebenso kommen ao vor statt oa, ebenda § 67. 

ua für altes 6, also für gemeinahd. uo, ist die Eegel bei 0. und 
bei E. und in den Hymnen. 

uo für goth. 6 in Isidor, Tatian, Notker u. s. w., ebenso mhd. 
uochisa ascella, wuochar fructus, ruocha cura, buch über, buocha fagus, 
sambuoch? bastema, auch sambuch samboch sambouch geschrieben, 
bruoh lumbare, fluoh imprecatio, fröhni B jactura (zu ags. fröcno audacter), 
tnoh Pannus, gituochitiu resarcitas Schi. 9, 51 (giduachit 0.), kuocho 
torta, suochan quaerere, lahan luog luogen videre, luog specus? ant- 
luagan placitum Jb. und He 104, ruogen accusare, ginuog satis, nagan 
ginuog, buog armus, bruogan terrere, phluog aratrum, fuogan jüngere, 
cmog olla, twahan twuog, tragan truog, slahan sluog. 

wahsan wuchs, scuoh calceus, huoh irrisio. 

watan wuot wuotan saevire, ruota pertica, muot animus, bluot flos, 
bluot sanguis, fuotan nutrire, fluot diluvium, pruotan refovere, fruot 
prudens, guot bonus, gluot candor, knuot natura, huot mitra, huotan 
custodire, nuot? compages, muotar mater, spuot substantia, stuot grex 
equarum, struot? Silva? Eccard, Fr. or. 1, 675. 

nodal patria, fuodar plaustrum, hladan hluod, ruodar remus, 
niod rugitus, muodi fessus, bruodar frater, manstuodil ulna Hpt. 5, 326, 
turistuodil postes Schi. 6, 464, einstuodal purus. 

ruoz fuligo, ruozan suscitare? muoz possum, buoza emendatio, 
gruoz salutatio, fuoz pes, suozi dulcis, bluozan libare, hruozza sam- 
bucae. 

uoban colere, uuit-uobili spatium N., uultdfili Hpt. 10, 370, uuitouuli; 
man denkt an den Hahn vtöofnir, viÖöfnir? Fiölsv. 18. 24. 25. 30; femer 
Sn.-E. 2, 488, 572. Femer viöopnir aula vel sepimentum domüs Helae 
Sn.-E. 2, 494 garör Heljar, womit zu vergleichen Fiölsv. 12, wo gardr 
der Menglöd gastropnir heißt, und Sn.-E. 2, 494 sü grind (der Hei) 
heitir Giallandi, und Fiölsv. 10 sü grind (der Menglöd) J)rymgiöll. 
ruoba numerus, fluobra solatium, graban gruob, gruoba, huoba mansus, 
huob sustuli, tmob turbidus, snuaba vitta, snuobili murenulae, intsuab 
intellexi, wuofan flere, seltkaluaffo K, seltkalouffer Bb^ rarus, kuofa dolium. 
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haof nngiila, hrnofan damare, scaof creavi, stegenstaofä gradas scalaram, 
österstnopha? BA. 298. 

grnoni viridis, knoni andax, hnon puUus, snona jadicinm, spanan 
spnon, Taonowa, stnont stetit. 

-laomi in Comp, auilliraomo voti compos nur in Tegerns. GL, 
ags. Yilbr^mig, hrnom gloria, mnoma matertera, blnomo flos, tnom ja- 
dicinm, döm domns Is., t6m facio, nnidarznomi absordos, znomig vacuns. 

mnor palns in Mnsp., salzmnorra N., nntar muari 0. 1, 19, 7 das 
lat. mora, faran fnor, hnor stnprum, snuora nnrns Schi. 29, 27, snaorili 
murennla, svuor juravi, wnorag crapulatus. 

fuolan palpare, spnolo panns, knol frigidnlns, stnol sella, huolan 
frnstrari, mnoltra (Schi. 39, 373 mnolta) capisterinm, scnola schola. 

wascan wnosc, wnosti desertus, muos cibns, nnosc fistnla, bnosum 
sinns, blnostar sacrificinm, dmos glans, hnosto tussis. 

zuo ad, cbno vacca, frno mane, tuo-an facere, thruo-an pati, 
gruo-an? virescere, gluo-an ardere, muo-an molestare, irruo-ta N. rngiebam, 
hl6-it mugit, spuo-an snccedere, stno-an corripere, arstuota expendit, 
stna-tago, blno-an florere; rnowa räwa röa quies, howisal hnosal albugo. 
nnol rnncina ist ähnlich ans nüil nnwil nnhil wie bnol ans bnhil, zuol 
ans znhil. 

Anßer dem regelmäl^igen no findet sich no statt ü oder u vor h 
bei Notker; man sehe nnter ü. Aber angebliches mnosen moribns and 
ruoment discedunt sind Schreibe- oder Lesefehler. 

Bei 0. und T. suorga ftlr sorga, snorgßn für sorgfin ist nicht ao, 
sondern wo; eine Nebenform sworga. 

uo selten falsch geschrieben für on, z. B. guomo. 

Schon anter t ist bemerkt, daß die auslautenden uo gern in ü 
übergehen. Auch werden sie zuweilen durch j, w, h gedeckt, bluojed, 
bluowent, cluojente, muohe, 16hit mugit, löwo. Nach goth. binaüan setze 
ich an nüan tundere, aber davon verschieden ist nö, nuo in kanö-i con- 
textum Pa, hnöe juncturis i?a, nua-i incastratura. 

uo. oder ua wird zuweilen in ue geschwächt, besonders wenn e in 
nächster Silbe, folgt, bei 0. kuali kuelen, guat guetemo L. 36. Doch sind 
das seltene Ausnahmen; bei Notker ist ein Schwanken zwischen uo und 
ue zu bemerken in den Fällen, wo spikter der Umlaut üe eintritt, der 
also schon in der Aussprache fühlbar war. Der Conj. truoge und truege; 
doch auch bei N. sind die ue selten. 



ü ist goth., altn., ags. ü. 

lüchan claudere, müchan grassare, buch venter, brüchan uti, tüchil 
mergus, lügena Laugen cyprinus, blügisön dubitare, sügan sugere, lühen? 
solvere, rAh hirsutus, ühta diluculum, dühta visus sum, dühan premere, 
drüh compes, füht und fiuht humidus, gifühtan irrigare. 
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ütar über, mftta telonemn, goth. möta, mit. mnta, bütil pera,' brüt 
sponsa, krüt herba, hüt cutis, hlüt sonorus, hlütar clarus, trüt amicus, 
rüda Scabies, stüda frntex, strüdan destruere, snüdan subsannare, üz ex, 
rüzan stertere, müzön mutare, grüzi furfur, krüzi crux (kriuzis), strüz 
struthio, snüzan emnngi. 

rüpa ernca, tüpili? incastratnra, drübo nva, tüba columba, sübar 
nitidus, strüban inborrescere, hüba mitra, üf, goth. inp, üfana, üfan 
promere, üfön (hüfön?) coacervare, üf üfo bubo, hüfo acervus, hrüf? 
lepra (hriub leprosus, hriubi Scabies), hüfila hiufila gena, düfar 0. 2, 22, 31, 
scüfala scuvala, auch scauuil, pala (dazu auch driscüvili limen?). 

rüna mysterium, brün fuscus, düna rupis Schi. 19, le, zun sepes, 
alüne Alaun, rümi amplus, kümön conqueri, dümo pollex, tümön rotari, 
tümari scurra, süman negligere, scüman spumare, üla aus üwila noctua, 
üla olla, mül mulus, müla rostrum, fül putridus, gül monstrum in Gen. 
mhd. urgül aper? sül columna, ür bubalus, Iura lora, trüren contristari, 
sür acidus, scür procella, müra murus, bür habitatio, gabüro, urfftr spado. 

üstar? gulosus, üstri? industria, üstinön? fungi, lüs pediculus, 
rüsa und riusa gurgustium, müs mus, müsi lacerti, mit püsken mit cestibus, 
füst pugnus, küsker sobrius, klüsa, hüs domns, hüso echinus, düsunt mille, 
trüsna amurca, süsun cardines, süsan stridere, hlüstrenti attonitus. 

In diesen Wörtern ist ü fast immer altes ü, und für iu steht es 
sicher nur in üf=goth. iup. Ferner hüfila und hiufila gena, aber hiufila 
ist besser, wie mhd. hiufel, und hüfila ist jünger und dialektisch; wie 
süso canis aus dem bessern älteren seuso, seusius. hrüf lepra und 
hriob leprosus gehören zusammen, aber nach nord. hrufa hat hruf 
wahrscheinlich kurzes u. liuhhit lavatus gl. K neben lühit ist wol 
Schreibfehler, wie in demselben Denkmal zistriudit sequestrati statt 
zistrudit. riudi Scabies ist wahrscheinlich schon Umlaut von rüda, 
wie auch riuse, fiuht. Im starken Verbum zeigt sich ü, wo wir iu er- 
warten, in süfan bibere,* sügan sugere, lüchan claudere, tüchan mergere 
und strütan fraudare (strütit i?, strütenti JB = ags. strüdan); aber an 
derselben Stelle haben die verwandten Sprachen ebenfalls ü; ags. süpan, 
sügan, lükan, düfan, strüdan. Danach ist man nicht berechtigt, ahd. ü 
dem goth. iu gleichzusetzen, vielmehr werden iu und ü richtig geschieden, 
nur üp für iup macht eine Ausnahme, und blügo, blügisön ist nicht 
nach nord. bliugr aus älterem bliugo entstanden, vielmehr ist nord. bliugr, 
das in der Poesie fehlt, vielleicht erst später aus Deutschland ein- 
gedrungen. 

Früh wurde ü durch den I-Umlaut iu verkürzt, man sehe unter iu; 
und umgekehrt zeigt sich seit dem 11. Jhrh., aber local beschränkt, 
eine Verdichtung des alten iu zu ü; schon im Tatian üw statt iuw in 
gitruuue, bei Williram bedrüzet, scühan, anasüne, hüfela. 

ü (auch u) vor h wird bei Notker uo, druoh pedica, ruoch, duohta, 
uohta, pigeduohtemo; truosana faeces bei N. für trüsana statt truhsana 
»ach goth. draühsna; uhs ist goth. aühs, ahd. uhs wird entweder üs, 
oder bei N. uohs und daraus uos; denn auch kurzes uh kann uoh 
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werden, so naohtnrn ans noctumus; ähnlich ist zaorda bei N. wahr- 
scheinlich für znrda; aber die von Graff ans Bo. angeführten raoment 
discedunt, mnosen muribns möchten Schreibfehler sein. Dagegen gehört 
hierher N. bnol coUis ans buhil, znol habena aus znhil; auch irraota 
mgiebam aus rohdn, ruhen rugire. 

Scheinbar für goth. au steht ü in dem eben angeführten trüsana 
und in sül, goth. saül; es ließe sich dieses, ebenso wie drüsana, aus 
drauhsna erklären aus saühl; das h hätte im Gothischen u in au ver- 
wandelt und im Althochdeutschen Länge des u bewirkt; doch habe ich 
oben wegen gasüljan das nur zweimal bezeugte sauls statt suis bezweifelt. 

In lateinischen Wörtern ist ü lat. ü, natura, müra mürus, mül mülus, 
strüz strüthio; aber ü ist auch lat. d, E6ma ist Rüma, aber auch Borna; 
Iura ist lat. löra. 

Die ü im Auslaut sind entweder verlängerte u, wie nu nü nunc, 
du du tu; goth. ju olim ist diphthongisch geworden, iu, giu, oder es 
sind alte ü, wofür goth. aü vor Vocalen, nüan tundere, büan büwan habi- 
tare, bü, büari; brü-hüs, trü§n credere, sü sus, süila sucula, jü Interj., 
jüwen jubilare, scüwo spectaculum, goth. skuggva. 

Nicht selten steht im Auslaut und vor Vocalen ü statt uo, also 
an der Stelle von goth. 5, müen f atigare, mühi fatigatio, glüan candes- 
cere, kü vacca, stü^n poenas dare, grüet bei N. für gröit virescit, 
trü^n pati, zu für zuo, frü-er, dü-an facere bei 0. 

Durch Abfall von h kann ein inlautendes ü scheinbar auslautend 
werden, wie kadhüi von dühan premere; umgekehrt werden auslautende 
ü zuweilen gedeckt, wie büwan statt büan. 

Oefters wird, wenigstens bei Otfrid, langes u vor Vocalen verkürzt, 
dü-it wird einsilbig duit, fast dwit zu sprechen, wie die Reime zeigen, 
z. B. 3, 17, 15: selbo moyses, er quit, daz wlb daz hiar sulih duit. 
4, 7, 61 : duet ir ouh so sd ther duit, uuanta ir ni uuizut thia zit 



ai, eL 

ei ist goth. äi, beschränkt durch 6; also keine eih (außer für eich), 
eir, eiw. In den ältesten Glossaren steht noch öfters ai statt ei. 

eih quercus, ureichi proprium, gaeichon vindicare, ineihan bim 
delibor, neihhit immolat, alle zu g. af-aikan. 

eikileichi phalanx, ags. äglsecea, wichan weih cessit, weih mollis, 
leih ludus, kileich artus, reichan pertingere, bleib pallidus, feihan dolosus, 
zeichan Signum, zeihur levir, seichn mingo, speicha radius, strichan 
streich, slichan sleich, smeichan assentire, suichan sueich. 

eigan proprium, weigan vexare weicta u. s. w., einigemal mit 6? 
giuuögit ist T. multassent giuuehtin Schi. 9, as; weigari fastidium, bahweiga 
und bahweida lanx, hneigan flectere, teig massa, zeigon monstrare, 
stgan seig, sttgan steig, suigan sueig, sueiga grex. 
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eit ignis, eitar yenennm, weit sandix, leitan dncere, rtta reit, 
gameit stolidas, breit latns, heit persona, heitar serenns, hleitar scala, 
seito laquens, seita chorda, spreitan pandere, skeitila vertex, screitan 
divaricare, strttan streit, sneitön concidere, gneit fricavit (farcneit dele- 
vit), pheit indasinm. 

eid jaramentam, fuotareidi nntrix, eidnm gener, weida pastus, 
weidanön venari, bahweida lanx, leid exosns, leid dolor, leida acca- 
satio, lidan leid, midan meid, reid crispus, hiohreidi aedes, beide und 
bMe ambo, freidi profagas, heida thymns, heidan ethnicns, seid deci- 
pnla, smeidar artifex, spreid frutecta, skeidan separare, sntdan sneid. 

ämeiza formica, eiz ulcns, weiz scio, rizan reiz, meizan scindere, 
neizan increpare, btzan beiz, bleiza livor, feizit pingois, flizan fleiz, 
geiz capra, geiza stiva, gltzan gleiz, heiz fenridns, heizan Tocare, haeizi 
triticnm, sprizan spreiz, slizan sleiz, smfzan smeiz, sneizan frigere, 
sneiz sndor. 

eiba in Ortsnamen, eipar amarus, einer N. weibil praeco, ziunei- 
ban dispergere, weibön floitare, leiba reliqniae, kliban kleib, bleib 
panis, trtban treib, sneib vibratio, scrtban screib. 

reif fanis, grifan greif, seifa sapo, seifar spuma, slifan sleif, suifan 
sneif, gigleifit obliqnns, heiftic iracundns von Grimm angeführt, wo? 

ein nnns, weindn plorare, reincnmi? tritienm Schi. 39, 194, dazu 
renibroot panis frumentacins Schi. 39, 39. raine panolie Sal^ mein nefas, 
gamein communis, meinan putare, bein os, geinön hiare neben ginön, 
kleini parvus, hrtnan hrein, hreini mundus, zein ramus, zeinan cudere, 
zeinan monstrare, zueinzug, seine segnis, sctnan seein, stein lapis, 
stemna olla, suein servus, svinan suein. 

öheim, eimuria favilla, leim argilla, feim spuma, heim domus, 
heimo grillus, seim mel, zueim duobus. 

meil macula, geil petulans, heil salvus, heil omen, heilag sacer, 
teil pars, seil fnnis. 

eiscön postulare, weiso orphanus, weisunt? arteriae, ftweisin cada- 
vera (N. 62, 11, äweisiu?. Grimm's Wtrb. 1, io46), leisa vestigium, 
leistan efficere, folieist follest follust fullast Schi. 25, 331, auxilium, 
reisa iter, ungareisni flagitium, lutreisig canorus, meist maxime, meistar, 
fleisc, freisa, geisini sterilitas, geist, geisla flagellum, gneista scintilla, 
keisar, heis raucus, deisc stercus Gl. E. S. 54, deismo fermentum, 
zeisan carpere, zeisaJa Carduus. 

Selten entsteht ei durch Contraction, peine pagina GL K. 262, 
eidehsa doch erst spät aus egidehsa; abgesehen von Wörtern wie meist, 
sein aus segnis. 

ei in tonloser Silbe wird e, u, siehe folieist. 

Sollte das ei in geinön statt gtnön hiare, schon das bairische ei 
statt t sein? Es erscheint in bairischen Quellen und zwar schon Mons. 
Crl, doch auch Schi. 6, 439 oscito keinon. 

Einzelne falsche ei, besonders in Gl. K., können nicht zur Be- 
stimmung des Dialekts dienen, es steht wol ebenso oft e statt ei; es 
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sind Nachlässigkeiten des Schreibers; so in Gl. K. feiliso 75, aber 
felisa 55, einge anguste 73, aber angi 15, einte parte 61, meiniki 61, 
kieindiprusten 79, keintunca doctrina 88, wofür Pa caantunga, aber Ra 
keitunga? 196 sogar mercedis meida, 235 querela seickhe, 246 rami 
eisto; umgekehrt enis statt einis, hrenessi castitas u. s. w. 

Möglich ist es immerhin, daß die niederrheinischen ei, wie sie 
z. B. im Annolied vorkommen, ceine, einti, eilbin, vreinkisch, sceirphe 
und auch in oberrheinischen Urkunden nicht selten sind, schon dem 
Schreiber von Gl. K. mundgerecht waren; so auch eincho bootes in einer 
altem Straßb. Hschr. weing 0. 4, 30, 9 Wiener Cod. für weng. gi- 
sceifti 0. 1, 2, 26 W. steiphim Rh. für staphim. skeinchit, sceinka, 
irweirtande Zf. heillu pernicie Em. 15. Das merkwürdigste Beispiel 
dieses ei ist wol im Mers. eiris, das nicht goth. äiris sein kann; es ist 
Eris Martis. So aerrin für erin altare in Ra. eir für er nur einmal 
in Rh. eirina. feili venalis ist anderer Art, obgleich nord. fal; wahr- 
scheinlich aus dem lat. Wort entstanden. 

Falsch steht ei in Is. firleizssi statt firleazssi. 

ei ist e-i in st^it, g^it und im Anrio dfeit, doch wird daraus steit 
geit deit. So ist reia capra r^ja. 

Selten ist ei im Auslaut, scrian screi, dazu screi M. screion, 
hveiön hinnire, huuaiiot, uueiiot; zwei6n carpere nur einmal, sonst 
zwiön, zwigön; gihei cauma, arheigetun aestuaverunt, ferheiät sterilis? 

dei N. PL quae in K. R. N. Hpt. 3, 463. zwei, zweio, zweiio Is. 
ei Ovum, wol eigentlich eii, D. eiie. olei oleum, pulei aus pulegiran. 
hei! heia! 



ao. 

ao statt des gemeinahd. 6, also goth. du vor h, t, d, z, n, r, 
1, s erscheint in R. C. Exh., ferner in Pa, zuweilen auch Ra, Em. 29; 
auch im Hild., also hauptsächlich in den ältesten bairischen Denk- 
mälern. Weinhold bair. Gr. § 67; im Hild. aodlihho, laos; in den 
Baseler Rec. aostor, pipaoz. 

Aber im Hild. auch einmal ao für gemeinahd. ou, in taoc. 

Ein Fehler ist haohon für höhön huohon in Pa; derselbe Fehler 
taom für töm (tuom) in Riedes Urkunden und zahlreiche Beispiele bei 
Weinhold. 

In Gl. K. steht öfters oa statt ao geschrieben; derselbe Fehler auch 
sonst zuweilen. Weinhold bair. Gr. § 96. 

Im Auslaut ist dieses dialektische ao für 6 in strao Ra, Pa, 
frao Pa, fao-i Exh. zu unterscheiden von äo in bläo für bläw, präo. 
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au, ou. 

Das goth. &a wird ou vor ch (k, h), g, p, b, f, m. Statt dieses 
ou haben noch au nicht nur diejenigen, welche ai fttr ei zeigen, und 
die ältesten bairischen, welche ao für 6 haben, sondern auch Is. Hymn. 
Kero, auch Pa, Ea, Gl. K., zuweilen T. u. s. w.; also überhaupt die 
ältesten. 

ouh etiam; üzouh sed T., ouchön angere, louh cepe, riuchan 
rouch, rouh fnmus, aber rüch? N. 17, 9, bouchen Signum, bouhnan 
significare, gouh cuculus. 

ouga oculus, liugan long, lougna negatio, longa lixivium, biugan 
bong, boug armilla, fliugan fleug, toug valet, tougal tougan occultus, 
goagalari und gouclari praestigiator, goukel praestigium, houbit caput, 
loub folium, louba (einmal liupen Sb) umbraculum, gilouben credere, 
roub spolium, roupta frixit, besser grouban zu griupo frixorium, kliu- 
ban kloub, doubön domare (geduobet bei Graff aus N. 118, 120 ist 
ein Fehler bei Schilter für gedoubet Hatt.). toub surdus, zoubar fas- 
cinom, sciuban scoub 0, scoub fasciculus, stoub pulvis, gestouban 
tarbare, coufanöm aus Rb, nord. gaupn f. cava manus, hloufan currere, 
tonf baptismus, triufan trouf, .stouf calix, stouf mons, sliufan slouf, 
boum arbor, gouma convivium, toum vapor, troum somnium, zoum 
habena, soum ora, soum sagma, stroum fluvius, floum nur 0. 5, 1, 20 
thesan woroltfloum, ags. fledm fuga, nord. flaumr laetitia. 

Auffallend ist bei 0. houf, gihoufön; ist es ein anderes Wort als 
hMo, gahüfön? oder beginnt bereits die spätere Diphthongisirung des 
ü? Auch GL K. hat häuf strues. Aehnlich scheint stouwan judicare 
zu stü-^n, aber man sehe unter w, wo die schwierigen au, ow, ouw 
behandelt werden. 

Große Unsicherheit zeigt der Vocal in gömo palatum. Nach nord. 
gomr wäre guomo die richtige Form und dialektisch gömo (goamo); 
aber es findet sich auch caumun Rb, gaomono R. und giumo L; Em. 
27. Schi. 30, 23 und bei Notker. Das von Grimm angeführte souh 
ftir siuh aeger ist nur einmal unsicher belegt in gl. Lind. 

Im Auslaut steht ou für ouw; und auch 6 im Auslaut hat ou neben 
sich. Neben strö strao auch strou strau, goth. wahrscheinlich strau stravis. 

au Ovis Sg. 913; gilou Ic. versutus, kou von kiuwan, brau rou 
von hriuwan, blou, brou von bliuwan, briuwan. hau, hon, Imper. von 
hanwan hdwan. hou foenum, späte schlechte Form für heuui houui. 
dau-Hh moralis; kathau disciplina. sou succus. Man sehe unter w. 



ea. 

In den ältesten Denkmälern erscheint ea neben ia und ^ in redu- 
plicirtem Perf. rätan forreat Frag, bläsan bleas gl. S. Bl. läzan leaz 
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Is. E. Kd. Kf. faUan feal Frag. Gl. E. wallan weal Bf. haltan healt 
Hpt. 3, 463. piheialt E. 7. fähan entfeanc Hpt. 3, 465. untarfeangnn 
Bf. bifeangnn Ed. gangan keanc E. 7. Hpt. 3. 461, 466. 

heizan heaz Frag, zeisan zeasi Ed., sceidan scead Frag. 

Diese bald yerschwindenden Formen sind die ältesten und sind 
wahrscheinlich ursprünglich mit langem 6 gesprochen worden r6at, f^ang 
u. s. w. Daraus wurde einerseits föng, gong, f^l, holt, andererseits 
riat, liaz, hiang u. s. w. Ohne Länge des 6 wäre föng nicht begreiflich, 
aber ia entsteht aus 6a ebenso wie io aus §o, worüber unter 6 und i. 
Aber die Länge des d erklärt sich durch den untergegangenen Conso- 
nanten. Aus behalt föfall r6rät wird h^alt f^al rßat u. s. w. Es wäre 
also wahrscheinlich richtiger, in diesen Fällen 6a zu schreiben. 

£ine ähnliche Contraction findet statt in zearrer Ed. (aus decorus). 
Andere Fälle des ea sind meata praemium Ja, Ib, meatöm Gl. E. kimea- 
t6m locatis, wozu Ed. 1202 sih inneaton se locaverunt verschrieben für 
sih meaton. — measum mensa E. goth. m6s. — pi fearu in parte Bd 
400, goth. föra pars, dazu 0. in fiara, in eina fiara und viae trans- 
versae uueka in anthra fera kiuuante Gl. E. — hear Is. goth. h6r. 

Dazu chreach Pa, Graecus, goth. krßks. In den letzten vier 
Wörtern ist ea = goth. 6. Dazu zeagal testa. 

Ein Schreibfehler oder Lesefehler ist neazzes fruaris Jan. B. 
(S. 205) bei Bd 475 fruans (für fruaris) niozzes; denn ea ist niemals 
der A-Ümlaut von iu; ebenso angeblich geazo fretus Sg. 242 und wea- 
michili quantitas E. 10. 

sl6az hebetatum Ja für sl6waz, 6a lex N. für 6wa. 

Nicht hierher gehören dheasa hanc und die zahlreichen ea in den 
Endungen, wie gardea, sipbea, dhea, femer seä. Auch durch Wegfall 
eines h kann ea entstehen, wie keseante statt kesehante videntes, 

Hpt. 3, 463. 

ei siehe al. 



eo. 

Es gibt zwei verschiedene eo, das erste entsteht durch Verschmel- 
zung zweier Silben, das zweite ist der A-Umlaut von iu. 

1) Das erste eo, richtiger ^o und sogar M im reduplicirten Perf. 

scrötan screot Pa, Ea, Gl. E., älter kiscreröt Jun. 209. Von 
stözan fehlt zufällig steoz, aber noch älteres steröz Ed.; ebenso fehlt 
bleoz von blözan, aber Bb. pleruzzun, capleruzzi S. Bl. hmofan 
hreofun Is. Frag, reof T. houwan forheo vulnerasset? bei Graff. 
Schreibfehler sind wol anakikeong hauserat? Schi. 6, 295 und ceosun 
devolvunt Schi. 6, i67. uzskeoth Schi. 8, 11. 

An diese eo schließen sich an feor quatuor E. T. Frag, feortha 
Gl. E., wahrscheinlich peor bior cerivisia, vielleicht fleod electra 
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SchL 4, 185 theorna GL E. sceoro cito, das zwar nicht vorkommt, aber 
sceero, kisceorti adceleraret Rf. 

Alle diese eo werden io; und zunächst ist zu vergleichen 6o 
semper, aus Äiv, das io wird, leo lio der Löwe, s6o mare siollh; 
SDÖo snio. 

2) Das zweite eo, A-Umlaut von iu in den ältesten Quellen; man 
sehe unter iu. 

Anderer Art ist paspeohön explorare Rh. spiohöta der dinfal 
Judasan; es ist Spur eines Einflusses des h. Man sehe unter e und i. 

Nicht hier zu betrachten sind die eo der Endungen, wie esteo, 
waldendeo u. s. w. 



Man könnte im reduplicirten Perf. ein §u erwarten, wie 6a und 
^, etwa leuf cucurrit statt liuf; es ist nur Zufall, daß kein leuf und 
andere eu gleicher Art vorkommen. 

Nicht zu betrachten ist hier älteres eu, wie in Teutoburgiensis bei 
Tacitus. Innerhalb der Grenzen unseres Bereichs und abgesehen von 
Eigennamen erscheint eu sehr selten. 1) eu für iu. Mit Ausnahme 
des einzigen fleugendem bei Is., das als Schreibfehler statt fleogendem 
zu betrachten ist, steht eu in den altern Denkmälern nicht eigentlich 
für iu, sondern für iw. Es ist also e das gewöhnliche 6 und u ist 
aufgelöstes vv, so bei Is. eu vobis, euuuih vos; für iu erscheint eu 
zuerst in deumuoti im Brief Ruodpert's von St. Gallen und im St. Galler 
Boethius, während in den Psalmen diemuoti vorherrscht Im Bairischen 
geht iu seit dem 12. Jahrh. in eu über. 

2) eu für au; es ist selten und nur auf Fälle beschränkt, wo 
awi mit Umlaut ewi in euwi erweitert oder ewi in eu aufgelöst wird. 
Bei Is. freuuui, freuuuidha; bei Notker sih freuta, freutöst; dreutdn. 

Anderer Art ist seulu, bei Is. sdulu aus saivala. 



ia. 

1) Für contrahirtes ea; es ist in altem Quellen noch deutlich ge- 
schieden vom Contrahirten eo, io, ie; aber 0. hat ia auch für con- 
trahirtes eo, io. Bei N. und auch schon bei T. wird dieses ia in ie 
geschwächt. 

riat, intriat, gibriat, liaz, wiaz, biag (bieg Musp. N.), sliaf (slief 
T. N.), blias blies; flang, hiang, (hieng, fleug T.), giang, flal (fiel T. 
N.), wial, hialt, wialt, kiflald Bb. spialt, bliant, sialz; in allen diesen 
hat der Inf. ä oder a. Dazu iah, Perf. von goth. aikan, woraus ein 
neues Wort jehan entsteht. 
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sdad, hiaz hiez T. niaz Rb« zias, der Inf. hat ei, dazu auch sweifan, 
wovon nur swief im Rolandslied belegt ist. 

Also ia, bei T. ie, nur für die Verba in ä, a, ei. 

Auch die andern oben angeführten ea, ^a werden ia: Mar, miata, 
mias, fiara, ziari; auch chriachi nnd sogar ziagal. lieber stis^l 
unter i. 

Die von Grimm 109 aus Schilter's Kero angeführten triabit, priadra 
sind durch Hattemer beseitigt; auch kihliad Ra bei Graff 4, ms, das 
ein reduplicirtes Verbum hlädan erweisen würde, ist nach Gl. K. und Pa, 
die an gleicher Stelle kihload cahlot zeigen, als Schreib- oder Lese- 
fehler zu betrachten. 

2) Außer diesem allgemeinen ia hat 0. noch ein besonderes, ia 
statt io, und zwar statt beider Arten des io, sowol das contrahirte ^ö, 
als den Umlaut von iu. 0. hat wiaf, riaf, stiaz, liaf und sogar fiar 
quatuor statt wiof, riof (stioz), liof, fior bei T., der die ursprünglichen 
6d, (ia) noch richtig scheidet von §ö (io), ob^eich er meistens ia in 
ie schwächt. Dazu vielleicht thioma T., thiarna 0. 0. setzt sogar ia 
für ursprüngliches ^w, in iawiht, iaman, iagillh, wialth. Vereinzelt 
finden sich solche ia auch in andern Denkmälern, welche auch ua 
schreiben statt uo; huuialihhii E. (S. 39). usque quo uuia lange Rb. 
513, fiar Rh. 512; vielleicht fliad resina Rd. 1039. 

Als Umlaut von iu, also für io steht ia vorherrschend bei 0. 
Doch ist der zweite Yocal unsicher, zwischen a^ e, o und u schwankend, 
und richtet sich oft nach dem folgenden Yocal, liobo, liebes, liaban; 
auch nicht liaht, sondern lioht. 

Nicht hier zu betrachten sind die ia der Endungen, wie dia, sia 
und Wörter wie stla, bta. 

In 0. Sal. 47 hat P. firliache statt firliche; es ist Einfluß des ch, 
wie bei N. ie durch Einfluß des h entsteht. 



le. 

In verschmolzenen Silben ist in späterer Zeit ie allgemein statt ia, 
io, also riet, stiez; ebenso vier, miete, kriech, hier, auch ie, wie för 
6o, hw6o. Aber noch Tat. hat zwar ie für ia, aber nicht für io, doch 
schreibt er hiewun, auch lief neben liof cucurrit. Bei 0. ist wie ge- 
sagt, ia vorherrschend, doch finden sich einzelne ie, wie liefun. 

Es ist theoretisch nicht unglaublich, daß ursprünglich neben den 
verschmolzenen ea, eo, eu ein selbständiges ie für i6 gegolten hat, und 
man erwartet es zunächst bei Zeitwörtern mit ei, wie sceitan, heizan, 
in denen ein ä aus ei weniger natürlich ist als ein 6; es ist daher 
Tatians hiez nicht aus hiaz entstanden, sondern als hl^z für beheiz. 
Es ist natürlich, daß die Bestandtheile dies^ verschmolzenen Yocale 
sehr früh nicht mehr genau unterschieden wurden; man sehe bei der 
Gonjugation. 
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ie steht ferner schon bei Notker fast allgemein für den A-Umlaat 
des iu; iu selbst bleibt noch meistens bewahrt, aber schon bei 0. ist 
ie nicht selten für den Umlaut. 

Ferner steht ie in Fremdwörtern für lateinisches e und 6. bieza, 
brief, fliedima (aus phlebotomum), Siegel, Pietro in den Hymnen, 
priester, Riez Rhaetia, rieme remus. fiebar. 

Schon erwähnt ist, daß Nolker ieh setzt statt ih und th, jieho, 
jiehet, nicht, ieht, geschiehit, gisieho, siehet, und auch mit Verlust des 
h, fi^o. diehen für dihen, intliehet für intlthet, lieht für Itht Auch 
statt iuh steht bei N. zuweilen ie, geflieho Ps. S. 202. skiehta. Aehn- 
lich ist spiehan explorare für spehön. Nicht hierher gehören Wörter 
wie fient N. fißn. K. Bei einigen Wörtern kann man über die Natur 
des ie in Zweifel sein, wie fliet resina neben fliad und fliod. 



io. 

io ist wieder doppelter Art. 1) Es entsteht in verschmolzenen 
Silben aus 6-6, bei T. wiof, rief, liof, stioz; ferner hio vulneravit, fior 
quatuor, wozu vielleicht auch thiorna virgo, fliod resina, bior cerevisia. 

Dazu io aus aufgelöstem §v. io semper, wio quomodo, siolih von 
s6o mare, und snio für snöo nix, beide bei T. 

2) Der A-Umlaut von iu, worüber unter iu. 

Vereinzelt ist das erwähnte spiohön 0. 4, ii, 2. 



iu. 

Dieser gewöhnliche Diphthong ist mehrfacher Art. 

1) Selten ist iu in verschmolzenen Silben, hloufan currere bildet 
Huf Samar. Notker, Genesis und noch Nibel. G. Dafür setzt T. liof, 
0. Uaf. So houwan, ih hin (T. hio), hiuwen N. hiewun T. Man ist 
berechtigt, andere Perfecta ebenso zu bilden; nicht überraschend wäre 
stinz, bliuz, wiuf, hriuf u. s. w. Denn für uo wäre u ebenso mögliche 
Kürzung, wie für ou. Es ist möglich, daßi einige unter 2) angeführte 
iu hierher gehören. Etwas anderer Axt ist friunt aus frijdnds. hiutu 
hodie, hiuro homo. 

2) iu ist goth. iu und erleidet Abbruch durch den A-Ümlaut, io 
(ia) oder eo. 

Beispiele für iu und die dazu gehörigen eo (io). 

arliuchen evellere R. gehört zu lüchan claudere als seltnere Form 
uud dazu auch vallere (vallare) zimbron liochan Je. 254. 

liuche fovetur Jb. ist falsch, Rd. hat besser liluche foveat, dazu 
Hhlochon blandiuntur A., besser lihlochont Schi, 25, 35. Auch liuhhit 
^L K. lotus ist Fehler. — riuchan olere, riechent N. riohhenti T. aber 
riuhhanten Frg. — ?iohhalmo lorum, giochelmo Rb. 527. ieichhahna 



256 V. Althochdeutsche Lautlehre. 

Schi. 89, 27. — sinh Pa. M. sioh T. seochoro T. siochano siachan 
siecher 0. sinchi 0. 

linga, lingit Is. leogando Is. liogente T. liagent 0., aber liagent 
N. — biugo Sinns. Hinget N. fleoganti Frg., aber anch flinganti Ra. 
flinga mnsca, fleoga Gl. E. — tringit, treogan, aber anch tringan H. 
Pa triegen, trlgen, trügen. — zing. 

leoht, H. K. Frg. Höht 0. T. lieht N. — linhten, linhta Ra. T., 
aber H. 3 soll stehen leohtanter, wahrscheinlich falsch. — fiinhit, flinh 
0. fleohes fleohen, fleohet E. Frg. fleohent T. intfliahet 0. — deoh 
coxa, thioh diech. zinhit zeohan ziohan. — scinhen terrere skiohta, 
skiehta N. 

lint, lintL — arlindit egredietnr Is. (goth. lindan) in Bb. nalles 
sinleotan, nzzan holan, non solidnm sed inane. — niot desiderinm, 
neot Schi. 25, los, niet N. — bintn peotandi, beodan, pioten. — biete 
mensa nnr 0., goth. binds. — hintn hodie. — thiot, deota, thiotono. 

— elidintic Frg. thindisc. — dinten ze dinte. githinto. 

rinzit, reozzante. — ninzit, neozzen. — flinzn flno, in Ra anch 
fleozit, aber dies gehört nicht zn flinzn, sondern Pa hat flozzet flactnat, 
pifleoz fretnm. — ginzn fnndo, geozo, kioznn fretnm. grioz greoz 
glätea. Aber eringreoz alietns ist mehrfach entstellt ans ags. eamgeät 

— linzn sortier. — dinzn sono, ardrinzn, tssdio snm, speoz hasta, 
sprinzen sprinzta fnlcire, scinzn jacnlor, slinzn clando. 

leob cams, öfters 0. linber linbes, sonst liaber liobo liebes; linblih; 
riob leprosns, hrinbi Scabies, grinbo pfanna; scinbn sceopanti nnd scin- 
panti trudo; arinpo tmx Gl. E. Ra. arinb dims R. (kein riobo); klinbit 
findit, deob fnr, aber anch dinb, dinbes H. dinba fnrtnm, githinben 
forari 0. 

hinflla genae, hinfo tribnlns (hiafön 0.), hinflt Inget hinfandi Ba. 
deof, tinf H. profandns, dinfer diofer, diafemo 0., tinfL — dinfal din- 
fales 0. strinfit, zartrinfant, stillo. ^stinf stiof stiaf steof. — arstinfiAn 
stinfta. slinfet, D. 3, 39, sliafan 0. exno. 

in grinno 0. 1, 27, 35. 1, 19, 9 gehört nicht zn girüno. VA. 8, 
395 in girinno ex alto; ags. grionn avidins Ettm. 454. — ninni noyem, 
rienso fercnlnm, pinnda pinnte Pennt; deonön. 

rinmo corrigia^ 0. rinmo und riomon (dagegen riemo ist remns). 
ninmo ist lat. nenma; hlinmant, sniumo, slinmer. 

teor animal, tinri cams, finr ignis, siehe unten, scinm horrenm. 
0. T. Schi. 31, 31; anch scürn, scyr tngnrinm Sg. 299, scnrgnta lares 
(da in nicht umlautet, so ist kein goth. skinrö anzusetzen), stioii 
amplns, stinri magnitndo. — stinra gnbemacnlnm, überall in, nur 
Ecc. Fr. or. 2, 395 steora, also schwerlich goth. in, dazu stiuran guber- 
nare, auch stüret und bei N. sogar stüorrent. 

ceol Ra, kiel nayis, kinlla pera, sciulla calvaria. linsit soMt, lios, 
leosan Pa. R. Frg. liasan 0., liosan T., liesen N. riusa gurgnstium, 
anch misa, rüssa. ninsit ninsent ninseHild. bininsan invenire, zu goth. 
niuhsjan. kinso N. chius, optare, kheoset Ra, inkiaset 0. — hriuso 
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Ra reor? (ruo), vgl. niderris diaboius in Aelfr. Hom. 1, 172. Deofles 
nama is gereht Nyöerhreosende. ziosal tinctura. rlostra stiva, ags. reost. 
mies alga Schi. 4, 59. 

Es zeigt sich, daß iu vor Labialen b, f, m fester haftet, obgleich 
der Umlaut eo, io eintreten darf; liub und leob, diub und deob, sciu- 
panti und sceopanti u. s. w. Es ist zufällig, daß neben triufant, hiu- 
fandi kein treofan, heofandi erscheint und keine eom, iom. Auch vor 
Gutturalen bleibt zuweilen iu. 

iu im Auslaut und iuw sind nachher besonders zu betrachten. 

3) Ein drittes iu, der I-Ümlaut des ü, zeigt sich etwa seit Ende 
des 10. Jahrhunderts, brüt briute N. hüt hiute N. hlüt einliutig 
N. liutet N. krüt chriuter N. analiute vultus, bei N. aber nur in den 
Psalmen, sonst analutte. fiuht, madens, hüs hiusir N. chiusche N. 
chriuzes N. müsi lacerti miusi Schi. 6, 338, muise D. 2, 321. sül siule. 
gebiuuueda N. 68, 26 Glosse. 

Wo in altem Denkmälern ü und iu wechseln, ist wahrscheinlicher 
nicht iu der I- Umlaut des ü, sondern ü alte Verdichtung des organi- 
schen iu; man sehe unter ü. 

4) iu im Auslaut und vor w. 

kuiu genu, cneo Sg. R. Pa. kneuue T. kniu, kniwen; also knivA 
ist kniw-, oder mit Umlaut knew-, und im Auslaut kniu kneo. 

diu ancilla. Gen. diuwe N., aber das Masc. wird deo; also t)ivA 
ist dew, deo, aber I)ivl ist diw, diu; J)ivjös (I)iuj6s) ist diuwe. 

hiun, besser htun conjuges zu goth. heivA. 
, spriu palea, Dativ spriuue, Plural spriuir Schi. 17, 24, spriur, 
spriuwir, sprüwir, wäre wahrscheinlich goth. sprivi? 

getriu, chitriuwi fidelis, goth. triggvs, dann auch gitrüwe, triuua, 
triuuua fides, goth. triggva. 

kliuua kliuwa glomus; chiu wanne, khiuwennes, chiuuit mandere, 
chiwa chieuun cheuun branchia. bliuu 0, pliuuames H. bliuuet T. 
püuuuenne, goth. bliggvan tundere. hriuuan poenitere riuuuen N. 
hriaua hreuua riuuua. 

niwer niuwer novus. 

iu bei Is. eu vobis, iwih iuwih, bei Is. euuuih vos, iuwer vester. 
Also iv im Auslaut wird iu, bleibt im Inlaut iu; aber geschärftes iw 
oder goth. iggv wird iuw; man sehe unter w. 

Man sehe noch yu und ui. 

Einen Uebergang von altem i in iu scheint liuzil, goth. leitils zu 
zeigen ; doch ist liuzil auf Is. Frag, und Gc. 4 beschränkt und ist dazu 
yu geschrieben Is. 2* is, 11^ 17, alle andern haben u, luzzil; das goth. 
leitils erlitt zuerst bei Schärfung des t durch folgendes 1 Kürzung, 
littles und beim Schwanken des i und y wurde daraus fälschlich u. In 
Isidor aber scheint iu, yu noch das kurze y zu bezeichnen; man sehe 
yu. Etwas ähnliches ist friudil friedila, vriudila Hpt. 10, 371, fredel 
Sg. 105, fridelo, nord. friöill; dagegen hlrät und hiurät sind gleich- 
berechtigte Formen von htv. 

HoiiSUUünr, Altdeatsohs Gxaminfttik. L 17 
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oa. 

Man sehe oben unter 6. 

oe 

kommt nicht vor. 

oi 

ist selten. Im Flurnamen moin im 8. und 9. Jahrh. Moenus Flin. 
Tac. Moenis bei Pomp. — Nibel. 1560, i, Möun, wahrscheinlich aas 
zwei Silben, die im Namen der Stadt Moguntiacum erhalten sind. 

Interjection oi bei N. Boeth. 

Bei Williram ist oi, öi das alte on; erflöiget, öigon neben öugon, 
öigent öigte, töigene, bdichene, gebröihta 11, is, und Partie. 11,4, 
röih röiches, auch roch; aber töuk. Von Dentalen fehlen Beispiele 
des oi für ou; erlöibet, geloibon fidei (Eb. die andern geloubon), geloi- 
ben siih 42, 24, 8, 12. höibet. tröif 48, 24 zu triefan, in dero töife 6, 
17. töiwes; aber böum, böm. Anders ist vöiget 31, 4, fügt, also für 
uo? (Cod. 77 hat vüget). 74, 4 utoge uuir (Cod. 77 uuigen uuir). 

OU unter au. 
ua unter ö. 
ue unter L 



11L 

Leicht entsteht ui aus iu durch Schreibfehler; aber statt finr ignis 
ist fuir so häufig, Pa, Musp. T. u. s. w., daß es Beachtung verdient 

Williram hat öfters ui für iu, tüiron, tüiristo, tüivel, trüiwa, trAiffet 
lüit populus, lüimhaftig, luimunt, lüihtan, gefiiihtet, flüich; als Umlaot 
von ü hüisero, gelftiteret; auch früint, doch auch frhint. 

Das Wort ßur in der einzigen Stelle 73, 17 hat gegen Erwarten 
!u, doch Cod. 77 schreibt fuir. Schwierig ist tüiht impetus 38, 23, bei 
Graff 5, 368 mit tuhte und anatuht. 

In spätem Quellen erscheint huite hodie, huire homo. 

uo unter 6. 



yu. 

Es muß auffallen, daß Is. das Wort fyur ignis mit yu schreibt, 
ebenso Frg., während sonst iu feststeht, mit Ausnahme des Wortes 
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liuzil, das zweimal lynzil geschrieben wird. Da aber auch dieses iu 
in linzil nicht das gewöhnliche iu ist, sondern ags. y entspricht, und 
da gerade das Wort fiur schon früh auch fuir geschrieben wird, so 
scheint 3^1 wirklich einen besondem Laut auszudrücken, der vom ge- 
wöhnlichen iu merklich verschieden war. Nach lyuzil gleich luzil 
möchte man einen kurzen Laut vermuthen, gleich dem ags. y; und auch 
fyur hatte wahrscheinlich ursprünglich einen kurzen Vocal nach nord. 
furr und griech. TcOp Tcupd^, vielleicht schreibt man ags. mit Unrecht 
fyr statt fyr. 

Zu trennen von den Diphthongen sind natürlich die in zwei Silben 
mit Hiatus aneinanderstoßenden Vocale, wie spl-unga, bi-a, fr!-er u. s. w. 
Doch sind die zahlreichen, durch Verschmelzung entstandenen Vocale 
ursprünglich zweisilbig gewesen, und die Zweisilbigkeit geht allmählich 
überall verloren, wo die zweite Silbe nicht deutlich als Flexion erkannt 
wird. Aus saivala wird bei Is. s§ula, dann s^la. ^0 wird io. fiant 
wird fiant, friunt ist schon früh einsilbig geworden. Eigentlich gehört 
auch niun novem hierher, das aber schon gothisch einsilbig ist, viel- 
leicht auch plant. Aus prsebenda wird pruanta Sg. 242, 0. fruanta 
ßd., früondo N. 



Allgemeines fiber die langen Yocale. 

Es ist sehr auffallend, daß Notker allen langen Vocalen vor h 
sehr häufig den Acutus gibt, fdhit, sähen Boe. 161 '^j gähes 181 % 
uuähet 191^, nähör 196», sähenne serere 197». brähta Boe. 29 ^ 
doch sonst brähta; f6hiBo.71 **. geu^het uuerden Bo. 72». zlhet Bo. 157». 
z6hBo.l60^ höhemöl74»; drüben 27, 1»; sogar sklhen devitare Bo. 147 ^ 
flihen 183». gezlhe von ziuhan 190^ u. s. w. Die Beispiele sind so 
zahlreich, daß man sie nicht als Schreibfehler beseitigen kann, obgleich 
daneben zuweilen die richtigen Circumflexe erscheinen. Bedenkt man, 
daß auch t und 1 vor h gern ie, ü und u gern uo werden und daß 
nicht selten kurz e und 1 vor h den Circumflex erhalten, sShen, ke- 
skihet u. s. w., so kann wol nicht geleugnet werden, daß in der Mundart 
Notker's die Vocale vor h eine deutliche Neigung haben, ihre Quantität 
zu verändern. Doch nicht überall in gleicher Weise: es steht, glaube 
ich, immer näh, aber nähi, nähör, nähon u. s. w. Man muß also vor-« 
sichtig sein; wenn man bei Notker den Acut vor h findet, so darf man 
nicht vorschnell den Vocal für kurz erklären. 

Von den langen Vocalen ä, 6, t, ö, ü sind 6 und 6 unter dem 
Einfluß von Consonanten aus den Diphthongen ai, au entstanden; da- 

17* 
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gegen Ist das alte ö ahd. eine Art von Diphthong uo geworden. Außer 
diesem unechten, drei echte Diphthonge ei, ou, iu. Von Umlauten nur 
zwei, nämlich ü wird, aber erst in der spätem Zeit, iu durch i; älter 
ist der A-Umlaut des iu, nämlich eo. Auch . Williram's oi ist anzusehen 
als Umlaut von ou. 

Zu diesen Diphthongen kommen neue hinzu, welche durch Ausfall 
eines Consonanten aus den Vocalen zweier zusammengezogener Silben 
entstehen. Es sind dies ^a, do, te, die auch ia, io und allmählich 
alle ie werden, eu ist bloß aufgelöstes ew oder §w. 

Dialekten angehörig sind ai, au, ao, oa, ua und Otfrid's ia. 

Die Diphthonge zeigen eine Neigung zur Abschwächung, nämlich 
ia, io, iu in ie; ua, uo in ue, und besonders bei Otfrid zur Assimila- 
tion. Otfrid hat ua für altes ö, aber bei folgendem- 6 oder u wird 
daraus gern uo, bluomöno, bluomun, huoröt, stuolo u. s. w., sogar 
über zwei Silben bruodoron; dasselbe ua wird gern ue vor e, fuelen, 
bluetes, ruerent u. s. w. Ebenso richtet sich ia iu oft nach dem 
folgenden Vocal, liub liobo liaban liebes, ziara zieri zioro u. s. w. 

Einfluß der Consonanten. Die alten gothischen Diphthonge ai und 
au zerfallen nach dem Einfluß der Consonanten ahd. in zwei Laute, t 
und ei; 6 und ou; und zwar sind es die Consonanten h, r, welche die 
Verengung bewirken. Dieselben also, welche schon gothisch durch 
ihren Einfluß auf Vocale bemerklich sind, außerdem aber noch andere, 
w für das 6, 1, n und sämmtliche Dentale t, d, z, sammt s für das 6. 
Aber dieser Vorgang ist innerhalb des Althochdeutschen nicht bemerk- 
bar, er kommt erst bei Vergleichung des Gothischen zur Anschauung; 
und wir versparen daher seine genauere Betrachtung auf die allgemeine 
Vergleichung der deutschen Laute. Innerhalb des Althochdeutschen 
haben die Consonanten keine Einwirkung auf die Vocale, außer daß 
dialektisch bei Notker ü durch h zu uo wird, und daß allgemein die 
Labialen b, f, m den Diphthong iu einigermaßen, aber nicht durchaus, 
vor dem Uebergang in io, eo schützen. 

Was die Dialekte betrifft, so ist zuerst zu merken, daß ai und 
au statt ei und ou nicht wohl einem Dialekt angehören, sondern allge- 
mein in den ältesten Quellen vorkonmien. Dagegen ist es nicht ein 
Kennzeichen des Alters, sondern des Dialekts, wenn 0. ia zu setzen 
liebt statt io, und mit Kero ua statt uo. Femer ist es Kennzeichen 
einer Mundart, wenn ao für gemeinahd. 6, und 6 oder ou för uo 
steht. Für Alter und Mundart ist ferner sehr wichtig die Behandlung 
der neuen durch Contraction entstandenen Diphthonge; je deutlicher 6a, 
6o, möglich auch 6i und 6u, ferner ie nach den ursprünglichen Lauten 
geschieden sind, desto älter ist die Sprache, je mehr alle diese Diph- 
thonge unterschiedslos zu ie werden, desto jünger. Ferner unterscheiden 
sich die Quellen in diesen Diphthongen durch das e oder i in ea, ia 
u. s. w. und einige zeigen sogar einfaches 6. 
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Die Oonsonanten. 

Die Gutturalen. 

Die Darstellung der althochdeutschen Consonanten hat hesondere 
Schwierigkeiten. Nicht nur weichen die Dialekte beträchtlich von ein- 
ander ab, sondern es hat auch fast jedes Denkmal seine eigene Ortho- 
graphie und es ist nöthig, die wichtigeren Quellen gesondert zu be- 
handeln. 

Die gutturale Tennis wird durch drei Buchstaben ausgedrückt, c, 
k und zuweilen eh. Vom Lateinischen und Angelsächsischen her hatte 
man c zur Bezeichnung der Tennis und zwar für alle Fälle. So wird 
c noch gebraucht im Voc. S. Galli, also nicht nur camara, calc, corn, 
cuning, crump u. s. w., sondern auch cinni, celur, cempheo, uuincil, 
cirrit. Dieses Denkmal kennt das k noch nicht. Bei andern ist c als 
k vor e und i seltene Ausnahme, arcennit uuirdit Frag. 4, 15. cind 
T. 89, 92. cifti H. cernlicho K. S. 30. ciricha Can. 4. ciullon Zf. 1. 
Zuweilen ist aber c nur Schreibfehler für ch, wie becennest in Notker's 
Musik, Hatt. 3, 589, so wol auch cerseboum, nuz cerna W. 232 
(12. Jahrb.). 

Dieser angelsächsische Gebrauch des c für die Tennis mußte be- 
schränkt werden, da man aus dem Lateinischen gewohnt war, c vor e 
und i nicht mehr als k, sondern als z zu sprechen. Man sehe unter 
z die Fälle, wo auch in deutschen Wörtern c statt z geschrieben 
wurde. Im Romanischen wurde schon in frühester Zeit die Tennis vor 
e und i durch ch ausgedrückt. Diesem Beispiel folgte man in der 
Abren. und im Isidor, nur war es natürlich, daß man ch, nachdem 
man gewohnt war, es als k zu sprechen, nicht ausschließlich vor e und 
i, sondern auch vor andern Vocalen gebrauchte. Bei Isidor wird c 
nur im Auslaut geschrieben, folc, chidanc, und in sc vor a, 0, u, und 
in cruci (cruzi) und einmal ercna, sonst immer ch, chalp, chennan, 
Chi-, chlmo, chind, chuninc, chund, chunni, bichnaan, chneht, chnussan, 
chraft, chrumb, femer im Inlaut folches, fleisches, folcho, scalche, 
uuerches, uuerchum, dher erchno. 

Ohne Zweifel sind diese ch nicht die Aspirata, sondern die Tennis 
und stehen also für das im Isidor noch gänzlich unbekannte k. In der 
fränkischen Sprache des Isidor kann die alte anlautende Tennis c un- 
möglich, wie im Oberdeutschen, Aspirata geworden sein. Ob nun diese 
romanische Bezeichnung der Tennis noch in andern Denkmälern vor- 
kommt, ist schwer zu bestimmen. Es könnte ursprünglich nur in 
Schriften der Fall gewesen sein, welche überhaupt das k nicht kennen 
tind die Aspiration im Inlaut durch hh ausdrücken, aber durch die Ab- 
schreiber könnten auch k und aspirirte ch dazu gekommen sein. In den 
Fragm. ist zuweilen noch c die alte Tennis, caufe, cunincgin, laucnita, 
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dencet, bicnäe, und es könnte auch ch ans dem fränkischen Original 
für die Tennis geblieben sein, z.B. chanfet, forchnnssu, chuninc, den- 
chit n. s. w. Aber der oberdeutsche Abschreiber gebraucht k für die 
Tennis und ihm ist ch wirklich Aspirata, und es ist daher in keinem 
Falle mit Sicherheit zu entscheiden, ob ein ch die fränkische Tennis 
oder die oberdeutsche Aspirata ist; der Schreiber konnte die ch der 
Vorlage beibehalten, aber gab ihnen einen andern Laut. 

Jedenfalls mußte der im Isidor gemachte Versuch, das romanische 
ch far die Tennis einzufahren, aufgegeben werden, sobald aus ober- 
deutschen Schriften ch als Aspirata eingeführt war. Man mußte för 
die Tennis zu k greifen; dieses wurde bald die allgemeine Bezeichnung 
der Tennis, und nur am Schluß und in Verbindungen wurde c bei- 
behalten. 

Nach dieser Vorbemerkung über die Bezeichnung der Tennis be- 
trachten wir die Stellung derselben im Althochdeutschen. Im Fränki- 
schen ist die alte Tennis beibehalten, jedoch nur im Anlaut; im Inlaut 
wird sie aspirirt. 

Bei Isidor ist die alte Tennis, als c oder gewöhnlich ch geschrieben, 
im Anlaut beibehalten, femer iminlaut nach 1 und r und n, in sc, seh. 
Beispiele oben. Es wird femer im Inlaut die Tennis beibehalten, wenn 
sie durch j geschärft ist, uuechu und antdhechidiu; wahrscheinlich 
wäre auch in andern Fällen der Schärfung die Tennis ch beibehalten, 
also wol achar, achus, jedoch im Verbum kann die Schärfung auch 
unterbleiben, uuehhu, dhehhidon; oder es kann die Schärfang zur Ge- 
mination führen, dhecchidon, und so ist auch accar, accus möglicL 
bluchison ist Schreibfehler für blughison. 

Außer dieser alten Tennis hat Isidor eine euphonische für 
schließendes g und zwar ohne Ausnahme: mac, uuac, heilac, burc, fenc, 
ganc, offemnc, bauhnunc, chuninc, druoc, fluoc, muodic, manac, 
uuirdhic; keine Ausnahme ist einich neben einic, denn ch ist gleich c. 
Ebenso wenig ghiziuch in Jun. A. So kann auch uuirdich in den Frag. 
aus der Vorschrift genommen sein. Synkope im Perf. kommt nicht vor, 
aber araucnissa und in Frag, blucnissa. 

Geschärftes g wird cg in daucgal, lecgent Frag., und cc in hrucca. 

Bei Tatian wird die Tennis c geschrieben vor a, o, u, r, 1 und in 
sc, dagegen k vor e, i, n; selten sind Ausnahmen wie gikundit 13, s- 
Die alte Tennis bleibt im Auslaut in sc und rk, Ik, nk, ferner bei 
Schärf ung, abwechselnd mit Gemination; auch altes kk ist k oder kk: 
arrekit, theki und thekki, bithekit und bithekkit, uueket, blekezunga, 
ekerodo und ekkerodo, thrukent premunt, heuiskrekko, accares, sekila 
35, 4, seckil 158, i, sehhil 138, 3 wol Fehler, gethiket incrassatnm 
74, 6. leccodun 107, broccono 80, mit Strien 193, 3. loc 145, locon 
138. Die Aspirata ist meistens hh, zuweilen ch, aber einigemal ist 
ch oberdeutsch, steht also statt k. 94, lo vorsenchit, 7, e folches, 
88, 7 uuecchit, 97, 6 achre, 6, s himüisches, 8,8 lantscheffi; man 
sehe unter sc. 
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Im Ganzen ist also die Tennis, obgleich anders ausgedrückt, ebenso 
angewandt wie im Isidor; doch die euphonische Tennis statt schlielSen- 
dem g ist im Tatian nur seltene Ausnahme, gigienc 7, 9. nidarsteic 
43, 1; ebenso bei Synkope. Auch wird geschärftes g nicht cg oder cc 
wie im Isidor, sondern gg oder einfach g. 

Otfrid schreibt die Tennis meistens k^ c nur in sc und zuweilen 
cl, bicleibit 1, 4, 39. cleinero u. s. w. francon 1, 1, 33 V, in Fremd- 
wörtern macedoniu, arca 1, 3, 11. Die Anwendung der Tennis ist die- 
selbe wie im Tatian. Die alte Tennis bleibt also im Anlaut; sehr selten 
erscheint dafUr ch, chuanheiti 1, 1,4. chuani 1, 1, 59, nachher immer 
kuani. Ch^ret Sal. 25. chSrenti 1, 4, 38, aber 4i gik§ret u. s. w. 
chumig 1, 4, 19 alle, chuninga 1, 5, 8 Y. Dieses ch ist entweder das 
isidorische oder es zeigt oberdeutschen Einfluß. Im Inlaut bfeibt k in 
rk, Ik, nk, auch lekza, ferner für geschärftes k, uuekit, 4, 19, 37. 
iruueken 3, 23, 44. irreken 3, 23, 44. reken 2, 9, 69. 25, 66. inthekit, 
gismeken, quekes, kieken, sekilari, ekordi, ekrodo, thikem, thiko, 
loko L. 75. lokota 5, 11, 35. lokon capillis 4, 2, 18. lukun 2, 4, 14. 
akare 2, 22, 10. akus, nakot, fakolon, eracar 1, 19, 16, siehe Graff I, 
436 antelucanus, eracchiri bib. 3. uuakar 2, 3, 40. 4, 7, 53, 62, 67, 78, 
83, aber uuachar 1, 19, 16. irzuken 4, 37, 12. Doch findet sich auch kk, 
scrikke 2, 4, 79, zukke 3, 10, 33. 

Das euphonische k für g unterbleibt bei 0., Ludouuic, Lu. 18 
steht nur des Akrostichons wegen; ebenso bleibt g vor t bei Synkope, 
neigta, fuagtun u. s. w.; aber umgekehrt zeigt 0. eine auffallende Er- 
weichung von k in g, in sg im Inlaut und bei Synkope für geschärftes 
k, thagta, uuagta, doch auch thakta, uuakta; scrigtin 4, 26, 19, 
nuangta, drangta, sangta von uuenku, drenku, senku. Geschärftes g 
wird ebenso wenig cg oder cc als bei Tatian. 

Bei Williram im Ganzen die fränkische Regel, aber Einfluß des 
Bairischen. Die alte Tennis bleibt im Anlaut meistens k geschrieben, 
doch CO, cu, cl, cv; zuweilen ch im Anlaut, chraft, becheret; auffallend 
ist die Schwächung gneht. Im Inlaut bleibt k in rk, Ik, nk, doch auch 
dunchel, gestarchent, merchenne, wirchan. g bleibt im Auslaut, einmal 
mak in Br., aber richtig mag in Eb. — Geschärftes k ist in der Eegel 
kk, akker, dicco, dikkost, locca, lokko, lokket, lukkon, okkeret, quek- 
kon, smekket, itdrukkan? doch auch cch; im Auslaut einfach smak, 
so auch erquikta neben irquichta. Schärfung des g bei Verbum unter- 
bleibt gewöhnlich, doch XI, 25 gehnkkan. 

Ganz anders verhält sich die Tennis in den oberdeutschen Denk- 
mälern. Die alte Tennis ist Aspirata geworden, nicht nur im Inlaut, 
sondern auch im Anlaut; dagegen erscheint eine neue Tennis statt der 
alten Media, und zwar meistens im Anlaut und Auslaut, seltener im 
Inlaut. 

Bei Eero ist altes g im Anlaut immer k oder c, als Ausnahme 
habe ich nur gnada 32 angemerkt. Dagegen bleibt g im Anlaut, wo 
es für j steht. Im Inlaut stehen g und k ganz gleich, taga und taka. 
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sagan und sakan, snnfg^n und suutkto, eigan und eikan, singan singit 
und sinkan sinkit, morgan und morkan, enger und enker u. s. w. g vor 
t wird immer c, erflaucter, farhocton; ebenso im Auslaut uuec, honec, 
framkanc, kiparac, tac, ufsteic u. s. w. Greschärftes g ist cc oder ck, 
leccan, huckan (36 kehunkan ist Schreibfehler), licke, lucki, uueckenti; 
die Schärfung auch nach langem Vocal keauckan, kehneickan. 

Die Hymnen haben im Anlaut k für altes g, mit seltenen Aus- 
nahmen, gebe donet 3, 4, gangante 11, 3; nach Präpositionen meistens 
k, doch auch g, so auch eocalih nnd eogalicha; dagegen g für j bleibt 
im Anlaut immer in giu, gihit, gehemes, gebauten. Im Inlaut bleibt g 
mit sehr geringen Ausnahmen, kakan neben kagan. 16,4 oucun, 11, 1 
takes. Im Auslaut wird g immer Tenuis, uuak, uuarc, canc, chuninc. 
sc wird im Inlaut vor e und i sg, doch nicht immer, unchusger, un- 
chusgem aber unchuscan, fleisges auch fleiskes, sogar im Auslaut fleisg 
20, 5. uuuasgi, kauuasge, uuasc, doch uuaskit. himilisca himilisges, 
doch himiliskem, hiuuisges, doch hentrisker, drisgera, drisgi, aber 
drisca. Geschärftes g wird cc, luccer 15, 3, lickante 25, 5. 

Bei Notker bleibt anlautendes g nur nach Vocalen und Liquiden, 
nach allen andern und im Anfang wird es k, und selbst nach Yocalen 
und Liquiden kann k stehen, wenn eine kleine Pause möglich ist. iro 
geuualt, tannan geskah, undergieng, alten getan, sedel gän, aber paulus 
kehiez, mit kuollichen, urlub kab, festes keziuges, richen-keuualtigo 
u. s. w. In den Psalmen ist die Regel nicht streng beobachtet, doch 
immer noch erkennbar; viele g, wo k stehen sollte: 27^ tih. Gote. 
noh gescehen. Gehorrent, Dienont gote u. s. w. Im Inlaut bleibt 
überall g und ebenso im Auslaut uueg, tag, ding, gieng, ersluog, sang, 
spuotig, druog u. s. w., auch bei Synkope geneigter. Geschärftes g ist 
kk, während altes kk oder geschärftes k zu cch wird; daher ist zn 
unterscheiden eruuekken movere von wagjan und iruuecchen resuscitare 
von uuakjan; bei Graff vermengt. 

Merkwürdig aber ist, daß dieses geschärfte oder verdoppelte k, 
also cch, im Auslaut zu g oder gh wird, plig fulgur, sag Saccus, rogh 
tunica, rugh fumus, zu Genit. rucches, scrig ascensus, strig, queg 
checchemo; doch in den Psalmen 68, 23 gesmah. Notker hat auch zu- 
weilen wie 0. skangta, wangta. 

Das S. G. Credo und P. N. ist das einzige nicht ganz kurze Denk- 
mal, in welchem kein einziges g Vorkommt, sculdikem, khorunka, 
almahticun, ainacun, macadi, euuikeru, pislacan, take, emezMc. Das 
Denkmal ist in St. Gallen geschrieben, aber Abschrift einer nicht ala- 
mannischen Vorlage, wie th und dh zeigen. 

Die Cassler Glossen haben g im Inlaut, aber dafür c im An- und 
Auslaut, nagal, fingra, zeigari, lungunna, mago, hengist u. s. w., aber 
curti, cansi, caensincli, cadam, capretta und canc, mac caensincli. Ge- 
schärftes g ist ck, hrucki. 

R, die Wiener Glossen, im Ganzen wie C, aber Vorlagen in anderem 
Dialekte sind zu erkennen. Oefters bleibt altes g im Anlaut und im 
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Anslaut, gahreinit, gapeitit, fancinm gaomono, abluit ardaog, gurges 
uaaag, und anlantendes k ist zuweilen nnaspirirt geblieben, 955 kacnupfen, 
958 ti'ancnehta; geschärftes g ist ck, geschärftes k ist ch oder cch. 

Merkwürdig sind die Windberger Psalmen; dieses Denkmal hat die 
Tennis k fast ganz eingebüßt and steht dadurch im Gegensatz zu Eero 
und andern St. Galler Denkmälern, welche fast kein g zeigen. Es 
bleibt nämlich das alte g im An- und Inlaut, und doch ist altes k im 
Anlaut nicht beibehalten, sondern ch geworden; und auch im Auslaut 
findet sich kein c für g, sondern ch. Es findet sich daher c nur in 
der Verbindung et, in er neicte, geneicten, zesprancte, erhucten, ge- 
huctich, heilictuom, aber bei zweiter Conjugation bleibt gt, chlagten, 
gesagter, suigten, uuegten, spulgte; femer bedacte operuit 77, ss, trancte, 
aber erstruhte, uzzuhte, uuachten excitaverunt; femer in c-h, reinic- 
heit, uuenic-heit, unsculdic-heit, uppicheit; und ferner ist k zuweilen 
geschärftes g, wofür aber gewöhnlich ck steht, ruke und rucke; wäh- 
rend geschärftes k zu ch wird. 82, i, S. 390 daz iht du gesuiges noh 
ne gestillet — gedecket — uuerdes, ne taceas neque compescaris; 
dies ist nicht tegere, das gedechet sein müßte, sondern das Causale von 
dag^n taeere, ein sonst nicht nachgewiesenes Verbum. *) 

Dem Beispiel der Windberger Psalmen folgen diejenigen späteren 
und mittelhochdeutschen Handschriften, welche altes g im Anlaut nach 
allgemeiner Regel beibehalten, aber statt altem k im Anlaut ch setzen. 



Fränkisch ist das alte g geblieben, im Anlaut und Inlaut, nicht 
immer im Auslaut. 

Isidor schreibt g vor a, o, u, gh vor e, i. Dieses gh ist aber 
nichts anderes als g, ebenso wie ch bei Isidor nichts anderes als c ist; 
es wird nur h zu g vor e und i hinzugesetzt, um die romanische pala- 
tale Aussprache des ge und gi zu verhüten und gutturale zu bewahren. 
Isidorisches ch und gh sind keine Aspirata, sondern sind ganz das- 
selbe, was italienisch ch und gh vor e und i. Daß dabei Ungenauig- 
keiten im Gebrauch vorkonmien, ist begreiflich; es heißt seegi, geron 
und auch gh vor a kommt vor einighan. Statt blughiso durch Schreib- 
fehler bluchiso. Dasselbe isidorische gh findet sich ferner in den Glossen 
Jun. A, selten in den Frag.; gheist, ghiri, ghiruni, und dreimal in Gl. 
Jun. C. 236 huorighiu, 238 menighi, 241 ereghisot, ferner in S. G. 
141 idal ghelf und im Weissenb. Cat. eittarghebon. S. Blas, ghigruozta. 
Im Auslaut wird bei Isidor g verhärtet in c, man sehe oben. Doppeltes 



*) Wahrscheinlich ist es dieses Wort, welches in der Redensart: einen 
decken, abdecken, zudecken, für zum Schweigen bringen, ermorden, prügeln 
erhalten ist. 
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oder geschärftes g wird eigentlich cg; aber cg konnte wol in der Aus- 
sprache von cc kaum unterschieden werden, daher hrucca und in Frag. 
1, 7 licchenten, 25, 28 zuiecchem. Dieses Wort zeigt wiederum, daß 
ch nur Tennis ist, denn zu einer Aspiration ist bei ligjan keine Yer- 
anlajssung. Da nun aber auch doppeltes oder geschärftes k, bei Isidor 
ch, d. i. k oder cch wird, so können die alten gj und kj, gg und kk, 
insofern cg und cc in der Aussprache zusammenfallen, bei Isidor nicht 
deutlich geschieden werden; gerade wie geschärftes d, d. i. td in der 
Aussprache, nicht zu trennen war von tt, d. i. geschärftem t. Dieses 
cch auch S. Blas, intercedite dicchet. 

Bei Tatian bleibt g unverletzt an allen Stellen, nicht nur im An- 
und Inlaut, sondern auch im Auslaut: mag, weg, honag, wirdig, bürg, 
balg sih, intfieng, gieng, sluog, steig u. s. w. Ausnahmen oben S. 263. 
Bei Synkope bleibt ebenfalls in der Regel g, araugta 6, ii, doch auch 
eroucta 134. 182. Geschärftes g ist nicht wie bei Isidor cg oder cc, 
sondern gg. luggen uuizagon 23, 4, in giuuiggin strazzono 34, i, und 
im Verbum wird die Schärfung ganz vermieden, ligenta 48, i. furligan 
29, 2. gihugenne 4, is. ir gihuget 89 ; sonderbarer Weise sind die Be- 
lege selten, thigan legan scheinen zu fehlen., sg in eisgota, in zuisgen, 
sonst sc. 

Bei Otfrid bleibt g ebenso in allen Stellen wie bei Tatian. Im 
Auslaut, abgesehen von dem schon erwähnten Ludouuic Lu. 18, haben 
die einzelnen Handschriften seltene Ausnahmen, doch F. hat die Nei- 
gung, ch zu setzen für auslautendes g. g bleibt auch bei Synkope, 
ougta, neigta, gifuagter, nur F. einmal gifuactin. Geschärftes g ist ggy 
thiggu, irhugg ih, liggu, leggu, also deutlich geschieden von geschärftem 
alten k, welches k oder kk ist. Aber merkwürdig ist die schon oben 
erwähnte Schwächung dieses k in g in thagta, uuangta u. s. w. Wahr- 
scheinlich war in der Aussprache zwischen gg und kk oder k kein 
merklicher Unterschied; wenn daher geschärftes k vereinfacht werden 
sollte, setzte man das einfache von gg. 

Bei Williram bleibt g ebenfalls in allen Stellen. Im Auslaut bleibt 
g meistens, einmal mak in Br., aber richtig mag in Eh.; nur ahzoch, 
sezzoch zeigen bairisches ch, doch zehenzeg. Die Schärfung scheint im 
Verbum zu unterbleiben, irhugen, ligan, aber XI, 25 gehukkan ist 
oberdeutsch, nicht fränkisch. 

Die Media g im Oberdeutschen wurde schon bei der Tennis be- 
handelt. Im Alamannischen droht g zu verschwinden, indem es fast 
überall zur Tenuis verhärtet wird, während die alte Tennis aspirirt 
wird. Jedoch bleibt Media meistens im Inlaut, und auch im Anlaut 
ist sie nicht ganz verschwunden; es darf wol die Regel Notker's, daß 
g bleibt, wenn das verhergehende Wort mit Vocal oder Liquida schließt, 
allgemein gefaßt werden; und es ist begreiflich, daß Denkmäler wie 
Kero, die Hymnen, Glossen, welche eigentlich die Wörter nie im leben- 
digen Zusammenhang zeigen, selten Gelegenheit haben, anlautendes g 
zu schreiben. Im Auslaut wird g immer c. Geschärftes g ist ck, kk. 
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das also eine ganz andere Bedeutung hat, als im Fränkischen, wo es 
geschärftes k ist. 

Im Bairischen zeigen zwar die ältesten Denkmäler, C und B, das- 
selbe Verhalten wie die alamannischen ; aber sehr früh und sehr ver- 
breitet ist der Uebergang des auslautenden g in eh. 



Wir betrachten hier die wirkliche Aspirata, nicht das isidorische 
ch, welches Tennis ist. Außerhalb unserer Betrachtung steht vorerst 
auch das altfränkische ch, welches an der Stelle von gothischem h 
erscheint 

ch im Anlaut ist dem fränkischen unbekannt; einige Ausnahmen 
bei Otfrid sind oben bemerkt. Dagegen ist ch im Oberdeutschen das 
alte anlautende k. Es bezieht sich diese Kegel natürlich nicht auf 
Fremdwörter; fränkische Denkmäler, die immer k im Anlaut haben, 
schreiben doch z. B. chaldeischi im Anno, und oberdeutsche haben c 
in Wörtern wie capital. 

Wo im fränkischen k im In- und Auslaut bleibt, nämlich in den 
Verbindungen rk, Ik, nk steht im Oberdeutschen ch, also rch, Ich, 
nch. Es sind daher uuerc, uuerkes; scalc scalkes, danc dankes die 
richtigen fränkischen Formen, und uuerch uuerches, scalch scalches, 
danch danches die richtigen oberdeutschen; aber im Auslaut erscheint 
bei Notker auch jenes oben besprochene g und gh, werg, scalg, dang, 
das auch bei Otfrid vorkommt, und da zwischen r und ch euphoni- 
sches a eingeschoben wird, uuerach, so kann das ch als ungebundenes 
im Auslaut auch h werden, uuerah bei Eero 101, uuerahman 55, aber 
uueracman 57 ist wol Schreibfehler für uuerachman, und dann uuerh; 
so auch scalh; aber mhd. richtig uuerc, schale. Wenn man in den 
Nib. die oberdeutschen ch entfernt, so muß man auch Heike schreiben 
statt Helche. 

Geschärftes altes k ist fränkisch k, oberdeutsch ch, während ein- 
faches k inlautend hh wird. Jedoch schreiben mehrere Denkmäler, wie 
alsbald gezeigt werden soll, ch für hh, also an der Stelle des alten 
einfachen k, dann ist cch das geschärfte. Bei Eero ist einfaches k 
gewöhnlich hh, also geschärftes ist ch. eruuechenteru 31, erqhuichan 
42, secho detractiones 123, in achre 56, ze uuacharum 99, smecharen 
101; nicht selten jedoch ist bei Kero ch einfaches k, wie rachono 36 
neben rahha 38, puache 60, chirichun, kizeichanne u. s. w. Dieser 
Orthographie entsprechend ist dann cch das geschärfte k, intdecchan 98, 
chlocchot 124. 

In den Hymnen ist zwar einfaches k durch ch gegeben, aber auch 
geschärftes. 1, 9 hlochonte, 2, 4 uuechenter, 16, 1 intdechis, 22, 3 stre- 
chemes, 24, 5 uuechit, uuachar; doch auch cch, frecchi 8, 6. Uebri- 
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gens besitzen wir leider noch keinen ganz zuverlässigen Abdruck dieses 
wichtigen Denkmals. 

Die Gl. C. haben für einfaches k hh, für geschärftes ch, fdmache, 
stechal, achns, honchli. 

Bei E ist hh einfaches, ch geschärftes k: 925 ^ sapor kasmacho, 
condensa dichin, 964 glomerat dichet; conjectura kirechida. 959 dete- 
git intdechit, 961 chuchina. elegans smechar, elegantia smechari, expo- 
litus kasmechrot. 692 exilit scrichit. 963 fragrantia suechea sözin, 
nämlich snechea gleich sneckia Ea 262 odores, facnla kachla, wofür 
ohne Zweifel fachla zu lesen, fumus ruchi, Notker's rugh rucches und 
Gl. K. rucchi, neben rouh alt rök ein ruki mit geschärftem k, 966 incitat 
aruuechit, 968 in praecipiti in stechli, in stechleru stetig instechlem 
(so statt stechem zu lesen) pergum. chrucha kalips, in Ea kalips 
chruckia, auch Em. 29 kruche chalybs, gemeint ist Krücke, 970 flecho, 
974 rigans lechenti Graff 2, loo, ags. leccan stillare. Doch hat E auch 
cch, 952 lites secchea, 954 loccha, 95^ carpit zuecchot, 971 paxil- 
lum steccho. 

Aber ch hat auch einen andern Werth; es ist das alte einfache 
k, das bei altern durch hh ausgedrückt wird; so schon zuweilen bei 
Tatian zeichan 7, 8, suochit 9, 2. gilicheta 14, 5, duoches 56, 7. Dieses 
ch ist die Eegel bei Otfrid, richi, buachi, sicher u. s. w., machont, 
kriachi u. s. w. fehlerhaft steht Sal. 47 firliche statt firlihe , wie umge- 
kehrt zuweilen mihilan, rihi statt michilan, richi. Dieses ch ist Eegel 
in den Hymnen. 

Bei Notker ist inlautendes einfaches altes k immer ch geworden, 
geschärftes k ist cch, das im Auslaut g oder gh wird. 

Auch bei Williram ist in der Eegel inlautendes k zu ch geworden, 
einigemal in Br. noch hh. Im Mhd. ist dieses ch feste Eegel. 

Aber ch hat bei einigen noch einen andern Werth; es ist der 
euphonische Ersatz des auslautenden g und zwar in bairischen Denk- 
mälern. Schon der Freisinger Otfrid schreibt dinch, kuninch, gianch, 
fianch, mach, lach, ginuach, truach, manach, ginadich, uuirdich u. s. w. 
In Muspilli wihc, warch. Dasselbe ch findet sich sehr häufig in Monseer, 
Tegemseer, Salzburger und andern bairischen Denkmälern; besonders 
deutlich ist es in den Windberger Psalmen (Windberg liegt bei Bogen 
in Niederbaiem), wech, tach, chunich, flouch, lauch, dinch, umberinch, 
berch u. s. w. 

Dieses euphonische ch für auslautendes g muß als hauptsächliches 
Kennzeichen des Bairischen angesehen werden. Weinhold bair. Gramm., 
§ 186 und 174. 

Fränkischen und alemannischen QueUen ist dieses ch fremd; nnr 
in Notker's Psalmen ist es allerdings nicht selten, aber es ist nicht 
notkerisch, sondern gehört dem Glossator z. B. tach Ps. 13, 4. 100, 8. 
dinch 13, 5. wech 8, s. 17, 27. armherzich 16, 1. kenädich 100, 1. 
Durch den Abschreiber kam es auch zuweilen in den Text, wie dinch 4, 7. 

Im Auslaut bewahrt derselbe Dialekt nicht nur ch, statt es in h 
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zu verdünnen, sondern verdickt auch organisches h in eh. Beispiele 
schon im Freisinger Otfrid. sprach, räch, firbrach, unsich, dich, pach 
R 975 (nicht pah wie im Druck), und duruch, er flöch 3, s, 3. Wein- 
hold hair. Gramm. § 187. 

Es ist aber das inlautende ch auch geschärftes h in lachan, lahhan 
ridere. 

Es ist auffallend, daß altes k im Hochdeutschen immer im Inlaut 
ein anderer Laut wird, als im Anlaut, bei k im Anlaut, ch im In- 
laut, bei Eero ch im Anlaut, hh im Inlaut u. s. w.; nur bei Notker 
sowol im Anlaut als im Inlaut ch, wie derselbe auch z im Anlaut und 
Inlaut nicht unterscheidet. Möglich ist, daß in seiner Mundart wirk- 
lich der Laut gleich blieb; wahrscheinlicher ist, daß die Bezeichnung 
nicht genau die Aussprache «wiedergibt; ch in chind chuning klang 
härter als ch in suochen; anlautendes ch ist eher dem Laute gleich, 
der im Inlaut cch geschrieben wird. 



kh steht nur im Anlaut; im Inlaut habe ich nur kharkhella aus 
Gl. E. angemerkt. Es ist gleich ch und würde passend für den Anlaut 
gebraucht werden bei deujenigen Oberdeutschen, welche das alte k im 
Inlaut mit ch bezeichnen; dann würden kh und ch sich zu einander 
verhalten wie ch und hh bei Kero. Wirklich scheint ein solches Be- 
dürfniß auf kh geführt zu haben, aber gerade bei Notker ist es nicht 
gebräuchlich. 

Kein Denkmal führt kh durch, es kommt nur neben k oder ch 
vor, hauptsächlich in der Gl. E. khalp, pikhimpöt, khunnen, khunt, 
khuni, khind, khirrit, khirihhun u. s. w., auch khalp, khraft, khrßchisc; 
femer vereinzelt in Ba, Pa, auch in Fragm. khelih, khräita, in Musp. 
khuninc, khenfun und selten in anderen. 



hh. 

Inlautendes altes k ohne Schärfung wird hh bei Isidor. mihhil, 
liihhe, suohhant, chirahhon, antlühhu u. s. w.; in der Kegel bei Tatian, 
der aber öfters ch daftlr braucht, ebenso bei Eero, Pa, Cassl. Gl. und 
R, und einigen anderen älteren; bald wird das Zeichen ganz von ch 
verdrängt. In lahhan, lachan ist hh nicht goth. k, sondern ge- 
schärftes h in hlahjan. 

h. 

h ist doppelter Art. 1) Das alte goth. h, so immer im Anlaut. 
Die goth. Anlaute hl, hr, hn, hv bewahren im Hochd. ihr h nur in 
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den ältesten Denkmälern. Is. Frag. K. Pa (Ra, Gl. K.), R, Wo. 2 u. s. w.; 
schon Tatian und Otfrid haben es gänzlich eingebüßt, ant-hlutte Is. 
3 % 18 ist ein Schreibfehler für ant-lutte, goth. ludja. hringa proceres 
bei R ist ein Fehler: es ist das ags. rinc, an dessen Stelle der Glos- 
sator das Wort bring setzte, Re hrincha, Jb. rinccha. 

hr in hrecho, hrechium. Em. 

Oefters ist h falsch gesetzt und ausgelassen, besonders', wie es 
scheint, von romanischen Schreibern, z. B. heber, harbeiti, umgekehrt 
agen, agastalt. Für dieses h begegnet im Altfränkischen älteres ch, 
childerih, Chlotar n. s. w., umgekehrt wird später zuweilen h geschrieben 
statt ch, harageme, hartes, hrefti u. s. w. 

Altes h bleibt in der Regel im Inlaut und Auslaut, jedoch mit 
grammatischem Uebergang in g, und dialektisch mit Verdichtung des 
auslautenden h in ch. Zuweilen verschwindet dieses h, besonders nach 
langem Yocal, höh altus, höiu H. hoero N. gähön N. gäde N. chät 
Ja. fila aus fihala. löazzit Ja. von löhazen, goth. lauhatjan. ötmähali, 
ötmäli; dihan, dtent. trahan träno N. zehan c^niu. kadhüi H. 16. 
smäher, arsmäent. suehur suör; ebenso im Inlaut nach 1 und r. bifila 
O. 5, 25, 87 statt bifilhu, fireo statt firheo. tuercB statt tuerhes. Umge- 
kehrt wird h, abwechselnd mit j und w, zur Deckung langer Yocale 
zugesetzt wä-h-et, wä-j-o. nä-han, sft-h-an u. s. w. Man sehe oben 
bei den Yocalen. 

Schärfung des h ist selten: goth. hlalgan wird lachan oder lahhan. 
So gehört seih solches, seichu mingo zu sihan. Dagegen schicken, das 
jedoch ahd. nicht nachgewiesen ist, aber mhd., ist aus schilyan, ge- 
schehen machen, entstanden; zucchen gehört zu ziuhan und wahr- 
scheinlich itruchan zu rohdn. Aber bruohhun brftccis hat ursprünglich 
doppeltes h, wofür auch ch. In Rd kihöhhu für kihöhju. 

2) Altes k, also ahd. ch oder hh wird im Auslaut h, ih, mih, 
sprah, brah u. s. w. Es ist schon bemerkt, daß dieses h zuweilen auch 
im Inlaut geschrieben wird, z. B. häufig mihil bei 0. statt michil, be- 
sonders nach langem Yocal auhön, zeihan, feihan, soohen, brähun 
u. s. w. Es ist daher nicht unmöglich, daß äbuh, äbuhes ftpahemo, das 
goth. ibuks ist. 

Altes rk, Ik ist oberdeutsch rcb, Ich; dieses wird im Auslaut zu- 
weilen rh, Ih; werh; bilib pilch glis, chalh M. scalh N. starb N. 
storh; starb, uuelh N., sogar im Inlaut uuelhu, uuelher. Alle diese h 
sind zu tadeln und dürfen nicht, wie Grimm und Graff zuweilen thun, 
als die organischen angesetzt werden. Nur in uuelth, solih zeigt sich 
früh schon bei Tatian die Neigung, einfaches h im Inlaut zu setzen, 
uuelihemo, solihu; daraus wird uuelehes, solches, und daraus das 
mhd. uuelhes, solhes, Nom. uuelch, solch. Es kann dieses h so- 
gar, wie das echte in bifilhu ausfallen, daher uueles, soles u. s. w. Doch 
sind ahd. die richtigen Formen uuelihhes, solihhes (oder uueliches, so- 
Hches) noch vorherrschend. 

Bei Synkope wird ebenfalls ch oder hh in dieses h vereinfacht 
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boüchan boohna, feichan feihnot, frdchan fr6hni, zeichan zeihnit Be- 
sonders im Perfectam, unorhta, snohta u. s. w. Doch zeigt sich ein 
merkwürdiges Schwanken zwischen ht, cht, et und gt; die ursprünglichen 
Formen z. 6. von nuakjan waren nnakju, unakida; also mit geschärftem 
k in auakja, mit einfachem in unakida; entsprechend wären uuacchu 
uuahhita; aber einerseits drang auch der einfache Laut ins Präsens 
ein, andererseits umgekehrt der geschärfte ins Perfect; daher sowol 
uuahhu als auch uuacchida; aus uuahhita wurde uuahta, wie H. und 
zum Theil T. schreiben, aus uuacchida aber uuacta und bei 0. uuagta. 
So findet sich von decchen tegere dahta N. bithactumes T. 152, 
bidachta E. thagta 0. Es bleibt der Coigugation vorbehalten, diese 
Vorgänge genauer auszuführen« 

ht bleibt im Ganzen rein; erst im 11. und 12. Jahrb. wird es in 
cht vergröbert, z. B. in Theilen der Vorauer Hschr. in der Pfälzer K. 
Chr. Strasb. Molsh. Hschr. und zum Theil vom Abschreiber in Notker's 
Psalmen, zum Theil Anno, während mhd. wieder reineüä ht gilt. Da- 
gegen bei altem Denkmälern ist cht. nicht gleich ht, sondern steht 
gleich et bei Synkope aus cchet. 

hs: es wird ebenso wie ht bei spätem in chs vergröbert; früher 
ist Assimilation in ss nicht selten, auch wird xs, x geschrieben oder 
h geht auch ganz verloren, ahsa, ahsala, uohsana, ohso, oxsso Is. 
wahsan, uuaxsanne Frag, foluuassan Is. uuasse Will, wahsamo uuasmo 
Ra. Je. D. uuaxsmin Is. wahs cera. uuehsal, uuexsal Is. faruuislin, 
lahs, luhs, brahsina, fahs, fuhs, flahs, dthsimo thesemo D. 2, sds, 
dahs, dehsala, dthsila. 

Beispiele von ht: ahtön putare, ähtä persecutio, 6ht possessio, 
ahto octo, tdita diluculum, jihtig, uuahta excubiae, wahtala, kiuuaht 
mentio, wiht, wurhto, lioht, Ithti facilis, lehtar matrix, reht, ergrehti 
misericordia zu egrohtful Hei. gerihten, mäht, gimaht genitalia, ganuht, 
naht, thuruhnoht, nuhtam aus nocturnus, ambaht, beraht, brahtan 
crepere, phliht, fehtan, forht, fluht, flehtan, fn4hten, frehti meritum; 
gibt, kneht, gihuht, hlahtar, tuht impetus, däht (Docht), dihtön, tohtar, 
trahtön, fruht, ziht, zuht, gizuahte chorus, zorht (zorft), gasiht, slaht, 
slahta genus, sieht, slihten, und zahlreiche Perfecta, mahta, tohta, 
worahta, ruohta, suohta, ddhta, dühta u. s. w. 



cc, kk, ck. 

Diese drei Geminationen sind gleich, dazu kommt noch isidori- 
sches cch, welches ganz gleich cc ist. Es ist schon bei den einfachen 
Gutturalen das Nöthige über die geminirten bemerkt; doch mag es 
zweckdienlich sein, es hier noch einmal zu sagen. Bei Isidor ist ge- 
schärftes altes k theils k (ch geschrieben), theils cch, d. i. ck, uuechu, 
antdhechidiu, dhecchidon; davon unterschieden ist eigentlich geschärftes 
g als cg, das aber in cc übergeht, also hmcca. 



272 V. Althochdeutsche Lautlehre. 

Bei Tatian ist geminirtes oder geschärftes altes k entweder ein- 
faches [k (während altes einfaches k zu hh oder ch wird), oder auch 
kk, Beispiele oben; ganz ebenso bei Otfrid. Bei Williram ist es kk 
oder auch oberdeutsch cch. Dieses k oder kk wird im Auslaut c, loc 
T. 145. Die Belege sind sehr selten; aus Williram smak. Aus andern 
Quellen stric, stoc, spec, soc, sac, flec, bloc, blic, bok, roc. Sonder- 
barer Weise fehlt mir jedes Beispiel aus Otfrid; da er schwankt zwi- 
schen uuakta und unagta, scalk und scalg, uuerk und uuerg, und scrigta 
schreibt, so ist sehr wahrscheinlich, daß er auch strig, stog, sag, bog 
u. s. w. neben strik, stok, sak, bok geschrieben haben würde. 

Wie aber diese k und kk im Auslaut lauten, so werden sie auch 
bei Synkope vor t lauten, also et; bei 0. gt neben kt Erscheint bei 
Tatian neben uuacta auch uuahta, so ist nicht etwa geschärftes k za 
h geworden, sondern es sind zwei berechtigte Formen, die eine mit 
geschärftem k, die andere mit ungeschärftem, die erste aus uuakkida, 
die andere aus*uuakida entstanden. 

Ganz anders verhält es sich im Oberdeutschen, cc, ck, kk sind 
niemals, wie im Fränkischen, geminirtes oder geschärftes k, sondern 
immer geminirtes oder geschärftes g. Oberdeutschem kk, ck entspricht 
nicht fränkisches kk, k (mit Ausnahme des isidorischen cc für cg), 
sondern gg oder einfaches g. Beispiele unten. 



cg. 

Die angelsächsische Schärfung und Gemination des g, also cg, 
findet sich selten. Bei Is. daucgal, also nach langem Vocal; Frag, 
lecgent, aber wie es scheint, nicht sicher gelesen. Beispiele aus Pa, 
auuicge, hucgent, pihucgent, Gl. K. uruuicge, Tat. 14, mucgun, Sg. 913 
prucge. mucge? (nicht bei Hatt.). Femer Wo. 3 irhucget und Aid. 4 
vierecgemo. 



Wie schon oben bemerkt, ist gg die Schärf ung und Gemination 
des g im Fränkischen, besonders bei Tatian und OtMd. Es wird gnt 
sein, hier die Beispiele für geschärftes und geminirtes g in ihren ver- 
schiedenen Arten zusammenzustellen. Im allgemeinen tritt Schärfung 
nur nach kurzem Yocal ein, doch in den ältesten Denkmälern auch 
nach langem. 

(egjan) occare, aequare, mhd. egen, eckan D. 1, 343. 

ekka, angulus, fränkisch wäre egga, nach mhd. egge neben ecke, 
bei Anno viereggetich, vierecgemo Aid. 4. In Frag. 25, 28 zuiecchem 
uuafnun ist isidorisch cch gleich cc und dieses statt cg. eggo! 0. 
4, 24, 72. ecce. 
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Von ouga surougger S. G. 9. surougker S. G. 295. suraukke Em. 
keaucken ostendere K. (wegjan) movere; es finden sich fast nur Formen 
wie uuegit, uuegita oder oberdeutsch uuekit, uuekita; fränk. nueggu 
kommt nicht vor, aber bei N. geschärft, uuegke, eruuekkest amoveas, 
eruuekke, bei K. uueckentiu moventia, uuekkinten motantibus Schi. 6, 382; 
bei Graff werden diese falsch zu vakjan gestellt, welches vielmehr uuecchan 
lautet; bedenklich ist aruuechit movet aus Em. 

weggi cuneus Weck, D. 2, 3*8, uuekki Tg. 1, wegkin Schi. 6, iia. 
Von weg via in giuuiggin T. äuuiggon 0. d,uuicge Pa, sonst ober- 
deutsch kiuuikim auuikki u. s. w. äuuiggonti exorbitans Aid. 2, 
auuickeot deviat R. ligjan, ligge 0, liccet M. likkan E&. licke K. 
(licchentan Frg.) ligent N. 0^83*°) leggen 0. lecgent Frg. leccimes M. 
er lecce K. legent T. N., doch bei N. einzelne lekkent. luggi T. 0. 
mendax, luggeo Sg. 913. lucki K. lucci H. lukke N. (lugge bei N. 4, 3 
einziges gg). roggo secale, Schi. 39, 199. rugginbrot Schi. 39, 88. rocco. 
mugga Culex Sg. 242. mucga, mukka. (ginuogjan) kenuackan E. (brugga) 
pons, mhd. brügge und brücke; brucca. decken compescere s. 0. S. 265. 
glogga campana, glocca. haggo furca, hakko. (hugjan) huggen 0, 
hucgent Pa, hukkan Em. hugen T. N. (hneigjan) kehneickente K. 
rugge dorsum 0. hrucki C. hrucca Is. rukke N. thiggen 0. dicke K. 
digen N. (taugjal?) daucgal Is. warsegge divinatio nach Graff 6, 107, 
woher? warsecco veridicus. beinsegga pedissequae Hatt. 1, 229. 235. 
beinseggon pedissequum A. mansleggo Tr. manslecco, leodslekko. sneggo, 
snecco limax. Mit Unrecht wird sneccho bei Graff angesetzt; es gehört 
zu ags. snägel. 

Einzelne falsche ch, cch, besonders in spätem Schriften, können 
nicht irren, wie manslecho, muoterslecche; aber schwerlich gehört hier- 
her flukke. Will, fluchen, flucchen N.; obgleich Ableitung von vliugan, 
nhd. MggBy scheint das Wort doch nicht gg, sondern cc zu haben, 
etwa wie zikkin von ziga, ags. ticcen. 

agenggun lamiac Sg. 292, gouggilari, bigouggolen neben goukel, 
serta girigge Schi. 4, 56 sind vereinzelt. 

Es ist noch zu untersuchen, wie sich gebundenes g in rg, lg, ng 
verhält, wenn durch folgendes j Schärfung eintreten sollte. Da schon 
einfaches g vor j im Verbum meistens ungeschärft bleibt, ligen, legen 
u. s. w., so ist dasselbe vom gebundenen g um so mehr anzunehmen, 
als in diesen Fällen durch Schärfung meistens die Wortstämme undeutlich 
würden. Es bleibt daher engen, beigen, bürge, hen'gen, Mengen u. s. w., 
aber einzelne Wirkungen des j sind doch geblieben: von hangan nicht 
nur hengen, sondern auch henken; bei N. henchen, mhd. henken; ebenso 
von klingan nicht nur Mengen bei Wolfram, sondern auch Menken Nib. 
Von slingan sowol slengen, als slenken, slenger und slenker. Nicht ebenso 
kann suenken zu suingan gestellt werden,. da suinkan vorhanden ist; 
die beiden Gestalten des Wortes erMären sich durch goth. sviggvan, 
woraus suingan ohne Schärfung, suinkan mit Schärfung durch v ge- 
worden ist. 

HoiiTSMAinr, Altdeutsche Ghrammatik. I. lg 
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Eine Spur des geschärften ngj ist obiges ägenggun aus ägangian. 
drucken gehört zu dringan; umgekehrt ist walkan wielk zu walgen ans 
goth. valvjan. 

cch. 

Diese rauhe Aspiration fehlt dem Fränkischen gänzlich. Isidor^sches 
cch ist nichts als cc und bleibt darum außer Betracht. 

cch ist im Oberdeutschen gedoppeltes und geschärftes altes k; jedoch 
setzen diejenigen, welche hh statt ch haben, ch statt cch^ wie oben 
gezeigt ist. 

cch im Auslaut ist meistens ch, doch bei N. g und gh; und ebenso 
wird cht die richtige oberdeutsche Synkope sein für cchet, z. B. bei 
WiU. erquichta von erquicchan, und daneben fränk. erquikta. 

Es sollen hier alle vorkommenden doppelten und geschärften k 
aufgezählt werden, die also fränk. k oder kk, oberd. ch oder cch lauten. 

ecchil acuale, echel chalybs. akar 0, accar T. achre K. accharum 
gL K. Schärfung durch r, goth. akrs. ^rakar antelucanus 0. ekorodo 
tantum T. ekordi 0, ecchert N. acus securis T. akus 0. acches N. 
jucku, juccho. uuekit 0, iruueken 0. aruuekkan T. aruuekis T. uuechan, 
uuecchet N. Ohne Schärfung uuehhu, aruuehhanne bei Is. uuecchit bei 
T. 88, 7 ist oberdeutsche Einmischung, uuakar mit Schärfung durch r, 
und ohne Schärfung uuachar. uuicche vicia, wecchiltra juniperi Schi. 6, sss. 
uuichili pensum, uuicchili. lekendi rigans gl. K. lechenti R. leccon Hn- 
gere T. lecchon N. (aber 0. 3, lo, 37 gilechont ohne Schärfung, ein 
anderes Wort?) locca Wm. loccha N. locha Rd. s. loc T. loch, lukun 
aperturae, 0. lucchon, luchun. lokon alHcere 0. lochon, locchon. 
lucchen provocare N. reken explicare 0. recchen N. reckio Ra profugns. 
recken N. roc, roch, rogh tunica, rokke rocche. rocko colus, roccho. 
arrukit Pa. rucchen N. removere; itrucho rumino (itdrukken). rugh, 
rucches N. fumus. rucchi gl. K. ein anderes Wort als rouh, rouches. 
naccot nudus T. nakot 0. nacchet N. Schärfung durch v in naqvaths, 
doch daneben ungeschärft nachot 0, nahhut Frg. nicchessa N. sonst 
ohne Schärfung nihhus. prot pacchet N. packan Sg. 292; die Schärfung 
führt auf bakjan b6k bakan, doch gilt mittelhochdeutsch ungeschärftes 
bachen. becco beccho panificus. baccon malae, baccho, aber auch ein- 
fach chinnibahhon K. bekin bacinus 0. becchin. anabicchen impetere, 
Mpiccint Schi. 25, 191, mhd. bicken zu gall. becco. bok, hoch hircns, 
pog, poccha N. blic, plich falmen, blig, blicches N. blekezunga T. 
blecchezen N. bloc, bloch truncus. bracco licisca, brackin Schi. 4, 55. 
broccono fragmentorum T. 80. flec, ulech pitacium, fleccho macula. 
flukke, flucchen, s. oben S. 273. flocchizcin conludere Schi. 4, 123 und 
fluchezente volitans Wb. flogezet volitat Nd. flocco floccho lanugo. 
frecchi avaritia H. 8. N. sonst frechi. klekent 0. ziklekit. cloccon gl. K. 
chlocchot pulsare, daneben einfach clohhot. krucka, ags. crycce, Krücke, 
quekes 0. quecchaz; cheg checches N., daneben einfach queh quehhes 
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Frg. — chicchanne N. chichta N. heccfaen mordere. hnach cacumen, 
naccha. nicchen declinare. thekit 0. deocb^m K. tegere. theki T. deechi 
N. tegmen. thikun 0. dichin B. dicchez N. thiko saepe 0. dicho diccho. 
gethiket ist T. dichön dicchSn. thrukent premunt T. drucchent N. 
toccha pnppa. tocchent N. Gra. 5, 368. dracco, traccho, draco. trok- 
kenon Wm. trucchenez N. alts. drnknian, ags. dryge? zukke O. zuc- 
chen N. rapere. zocchon rapere N. sac, sach, saccus. sag N. sekki secchi. 
sekkil, secchil. secce rixa, secchia. soc, soch soccns, socka. succhen? 
Grra. 6, ise. sakkari rogns, saccharnn. spec, spech lardus. ubarspicchi. 
sprecchiloht maculosus, scricchen salire. scrico scrikke 0. scrig (scricches) 
N. heniskrekeo T. screcchen praecipitare. stecchan figere und stecchdn 
haerere. stekko, steccho palas. stoc stoch, stocches, stipes. staki 
stncchi frnstum. staknlle, stachilla cnspis. stikkil paxillus Schi. 39, 324. 
stichil. stecchal arduns, meistens einfach stechal. stechal calix C. ch in 
C ist geschärft, stecchal Urk. 1066, goth. stikls, Schärfung durch 1. 
stric, strich laqueus, stricches. strig strigh N. mit stricu T. pistrikit Ra, 
stracch^n, stringi. strecchen extendere. smoccho interula N. smucchen? 
nur yersmuchtin attritis. smeken smekken smecchen sapere. gismakta 0. 
smac (smag) smaches smacches gustus. smechar und smehhar elegans, 
smeccher^n tabescere N. kasmechrot expolitus R. 

Es ist bei der wilden Orthographie vieler Quellen nicht immer leicht, 
die geschärften k zu erkennen; oft steht falsch hh, h; aber auch vor- 
kommendes cch ist kein sicherer Beweis für die Schärfung; der Glos- 
sator der Notker'schen Psalmen schreibt öfters falsch cch fttr ch, z. B. 
93, 1 kericchis; ebenso 77, 44 (Hatt. S. 277) cruntlaccha, welches Wort 
mit Um-echt von Grimm Gramm. 1 * S. 192 aufgenommen ist. Fehler- 
hafte Schreibungen zu verzeichnen, kann nicht Aufgabe der Grammatik 
sein. Schwierigkeit machen die ch, die zum großem Theil den ein- 
fachen k entsprechen, aber bei einigen, wie C, R, dem geschärften; 
entscheidend ist meistens die mittelhochdeutsche Gestalt des Wortes. 

Nicht alle inlautenden k (cch) entsprechen altem geschärftem oder 
verdoppeltem k, quec quecches ist goth. qiu-s, chicchen ist goth. qiujan, 
aber nord. kvikr, trucchan gehört zu ags. dryge, flucchen zu fliugan. 
Wir werden darauf zurttckkommen. 



q kommt nur im Anlaut vor, und zwar wie lat. q, immer mit u 
verbunden, qu. qu, selten quu, steht in fränkischen Quellen, mit Aus- 
nahme Isidors, also besonders bei 0. und T., auch Williram, vor allen 
Vocalen, mit Ausnahme des u, wo es k wird; also quimu, queman, 
quam, quämun, quoman, aber kunft. Es ist übrigens schon bei den 
Vocalen gesagt, daß in queman vi zu u, ye zu wird, bei Tat. findet 
sich beides, quimu quimit, quement und cumu cumit, coment. 

18* 
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Es ist sehr auffallend, daß Isidor, mit Ausnahme von chiquihhida 
nie qu schreibt, sondern immer quh, quhalm, quhidu quhedant, quhad, 
quhimu quhemet, quham quhftmi, quhoman. Dieses quh findet sich 
femer in Frag, quhad, quhomaner neben qu und quu; oft in Gl. Jun C 
neben qu und qhu. Ferner soll es in den Hymnen vorkonmien: 2, 7 az 
quheme, 2, s quhad, 23, 1 quhedenten, 26, 12 quhedemes neben qhu in 
qhuam 20, 3, und chu in 1, 10 chuementemn, 20, s chuere, und chuu in 
chuuedem 1, 10, chuuidit chuuenom 19, e. Es erscheint also dieses quh, 
abgesehen von den Hymnen, nur in Isidor'schen Schriften, denn auch 
dem Glossar Jun. C liegt eine Isidor'sche Schrift zu Grunde (Germania 
1, 467). Die Hymnen aber sind nicht ursprünglich in dem streng alt- 
hochdeutschen Dialekt geschrieben, sondern aus einer fränkischen, wahr- 
scheinlich ebenfalls Isidor'schen, Vorlage abgeschrieben. Es kann aber 
quh nicht ein aspirirter Laut sein sollen, denn die Stellung des h hinter 
dem u wäre unbegreiflich, wenn es eine Aspiration des q bezeichnen 
sollte; zudem macht der entschieden fränkische Charakter Isidor's diese 
oberdeutsche Aspiration unmöglich. Es hat dieses h in quh denselben 
Zweck wie im ch und gh; es soll nur verhüten, daß c, g, und also 
auch qu, nach romanischer Weise ausgesprochen werde; romanisch aber 
wurde qua, quo ganz gleich ca, co gesprochen und man schrieb sogar 
quoepiscopus, quoactus n. s. w. Um also zu verhüten, daß quam nicht 
kam gelesen wurde, schrieb man quham. 

Ganz anders im Oberdeutschen. Wie k im Anlaut immer aspirirt 
wird, so auch qu, und diese Aspiration wird auf dreierlei Weise aus- 
gedrückt. 

1) h wird vorgesetzt, hquad, hquemane; dieser Gebrauch ist selten. 

2) h wird eingeschoben, qhu oder qhuu; das ist das gewöhnliche. 

3) q wird ganz aufgegeben und man schreibt chu oder chuu. So 
in den angeführten Stellen der Hymnen, und besonders im Glossar Eb, 
aber auch nicht selten bei Kero, und Gl. K und Ra; es entwickelt 
sich daraus das etwas spätere alamannische ch statt qu, das bereits hei 
Notker fast ausschließlich gilt. N. cheg, chicchenne, chido chidis cheden 
chad ch&de, cheten — chelen chäle, chomen, chumo cham, chämen u. s.w. 
Dagegen hat Notker ein unechtes qu, das durch Synkope aus kew 
entsteht, quon quan quinnet quis statt kewon kewan kewinnet kewis. 

Auffallend ist, daß in Gl. E, auch Pa, zuweilen qu statt zu steht, 
quei, quifalt quiro quifalondi quiohti frondosus, queon haesitare, giquimet, 
inquiski, quiste. In späterer Zeit, als fälschlich dw zu tw und tw, also 
auch altes dw, zu zw geworden war, sagte man sogar quingen statt 
dwingan und so ist unser neudeutsches queer aus dwerh entstanden. 
So Quetsche für Zwetschke. Der Uebergang in den K-Laut hat wahr- 
scheinlich stattgefunden noch ehe tw zu zw wurde; denn eine Ver- 
wechslung von kw und tw ist begreiflicher als von kw und zw. 
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Frank, k, also oberd. ch, steht im Anlaut vor Vocalen und in 
den Verbindungen kn kl kr (chuu siehe q). Es ist begreiflich, daß in 
diesen Verbindungen k und g nicht ganz sicher geschieden werden; 
statt kneht findet sich gneht, chrimmiu H.; so chruft, gichruozi, chrunüiho; 
dagegen chuldiniu, chäi, harcheban u. s. w. sind Fehler. 

Im Inlaut kann k eigentlich nicht vor Vocal stehen; wo es vor- 
kommt ist es entweder altes kk, wie in sekil, oder der Vocal ist der 
eingeschobene, wie in akar, goth. akrs; das r bewirkt Schärf ung und 
nach eingetretener Schärfung wird der Hülfsvocal eingeschoben. 

Wir stellen hier die Beispiele der inlautenden hh (ch) und der 
aaslautenden h zusammen, welche gothisch sächs. k entsprechen. 

abuh? siehe oben S. 270, es ist vielleicht zufällig, daß kein abuches 
mit ch oder hh vorkommt, mhd. daz ebche, ebke. oh sed, bei Is. Tat. 
vom 88. Cap., aber schon vorher ouh 13, e. 51, 4 u. s. w. Gl. K. Wo. 2. 
aohhdn augere, auchon H., in Rb auho. auh etiam. ih, mih, dih, unsih, 
iuwih, sih. ureichi proprium N. eihhon vindicare Gc. 4; dazu ineihan (für 
ineihhan) pim delibor R und ineichit excerebret (exsecrabit?) Rb; dazu 
neihhit immolat, neihhenter libans, neihunga libatio Ja. zu goth. aikan. 
eih f. quercus (eicha Schi. 38, e). eichorn, eihhorn sciurus, eichüa glans, 
aigilaihi Pa, eikileihhi Gl. E. phalanx, ags. aegläc miseria. uhhizanti lu- 
gubre Ra. elihhor, elichor auch elihor amplius, ags. ellicor. joh Joches, 
uuachen (uuechen, uuecchen), uuohhar, uuehha, uuichon saltare, uuichan 
uueih cedere, uueih uueihhemo mollis, uueichen mulcere, uulh uuiches 
vicus, uuUuhhun involucris, wulluch vilux Schi. 39, 248. lächa palus, 
lähhi medicus, Ifh lihhes corpus, lichön polire, lichisön comparare, 
llhhizari hypocrita, lichön placere, arliuhhan? evellere R, lühhu lauh 
claudere, loh lohhes foramen, louh louches cepe, liluche foveat Rd 524, 
wozu blandiuntur lihlochon A 123, lihlochont Schi. 25, 35 von lochön 
(neben locchön) mulcere. leih leiches modus, geleiche artus, lahhan 
Pannus, (rehhan recchenne), rahha causa, ruacha cura, ruochen ruohta 
curare, rechenön disponere, rehho rastellus. gerichan gereih praevalere, 
richi dives, gareichen pertingere, gereh gereches promtus (gerech 
gerecches), riuhhit ölet, rouh rouches fumus. mihhil, gamah gamachun 
äptus, machön facere, mühhan grassare, miluh. nacho navis, nahhut (und 
naccot) nudus, nechala periscelides, nihhus crocodillus (nicchesa). bachan 
(und bacchen) si buochen gibachan torrere, bah baches rivus (einfach, 
obgleich nord. bekkr, ags. becc), bacho dorsum, buch buoches liber, 
buocha fagus, büh büches venter, bouchan portentum, bechar caHx, 
blacha atramentum, bleh bleches bractea, bleib bleiches pallidus, brechan, 
bruoh lumbare, bruoh palus, die beiden bruoh sind ganz verschieden, 
das eine ch ist altes cc, das andere g (Allobroges); man sehe unten, 
brühhan uti, brouchen flectere, peh pix, feichan fraus, fochenza crustula. 
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fihliara? alieni, nur M. flah planus, flnoh maledictio, freh avarus, goah 
cucculus, cocho coquo, chnocho torta, kachina, kocho navis, chachala 
cacabus, kichera cicer, kochar, kachazzen cachinnis, klochon pulsare 
(chlocchön). archrachöt, chracho uncinus (so nach nord. kraki, aber 
daneben chracco and chrago). chriachit, chreachi, quehhes Frag, sonst 
geschärft, hachit piscis Incius, hachul cnculla, hraoh cornix, hracho sab- 
linguiüm, rachisön screare. tuoh pannus, tüchan mergi, dah daches tectam, 
zeichan, ziecha Schi. 39, 295. zacha raga, zeichor levir, zwechön carpere, 
gizuochana tristia, sachan arguere, suochan, seh ligo, sihhil, sioh, sichar, 
silicho toga Schi. 31, 17. silihha nommi, «pah spahha sarmentam, speicha, 
spichari, sprechan, sprachila siliqua, sc&h, scecho stragalum? aber 
Schm. 3, 318 scheggen? altfranz. jacque? — scuchar? speculum, siechan, 
stih, stücha manica, strichan, strih, strüchön, süchan, smeichan adolari, 
smehhar (smeccher) elegans, suehhan ebullire, suach debilis (erst mhd.). 
suihhan fallere, suih scandalum. 

Verstärktes h in gahha uuir Frag, in nibbeln, nobhein, dohhein. 

uaolkan nahes, uaalkari fullo, uuelk marcidus, milcha malgeo, 
melcho foetas, bilch glis, balko trabs, falko, calc, folc, arselchen uvae 
passae von silka, ags. seolcan, scalc, suelcbo marceo, holcho Lastschiff 

oXxa^. 

parc porcus, bircha betula, ercan egregias, auerc opus, äaairchi 
stappa, auirkan, marka terminus, durcbil, tarchn^n dissimulare zu 
ags. deorc, zorkolota 0. 3, 23, 15, karkari, querechela gargila, Em. 27. 
Schi. 30, 26. sarc, sparcha janiperus, starc, storc, kistorkenen tabatis 
Schi. 24, 33, kistorchaneton obrigaerunt, snirchan? connectere, suercan. 

enkan tibiae, anchala talus, ancha occipitiam, anco batyram, enko 
bootes, onc basiliscus, unker zuueio, uuenken, uuankdn, uuinkan, uuinkil, 
lanca lumbus, lenka sinistra, uuflenki Stadium, lincha linces, birenkit Mers. 
mancusa aureos, blanc candidus, franko, cuncla, kichlenkis conseris, 
bikrankol6n 0. henche N. hinkan, denken, dank, danken, thuncön T. 
tingere, dinkil spelta, tunkal obscurus, trinkan, trenken, zinko albogo, 
sinkan senken, scenken, scinka tibia, scenchil Schi. 24, s. stinkan, ston- 
kön farcire (Schi. 6, 250 stonchon, aber Diut. 2, 345 instungon). 



g ist goth. g, aber es steht zuweilen im Inlaut an der Stelle von 
goth. V. hnigan, goth. hneivan. 

Oft ist g goth. h, dagto, goth. thahän, agana, goth. ahana, gavagdn, 
goth. fahjan. Grammatischer Wechsel, wlhan? kauuigan, rihan intrigan 
ist, dthan gidigan, zihan gezigen, ziuhan zugun, sihan pisiganer, slahan 
sluog, jehan gejegen Boe. 124 a. In hvergin ist gin das goth. hun. 

g im Anlaut wird selten falsch für k gesetzt; es findet sich gegil 
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statt kegil, ungnsgida, glagdn, gneht u. s. w. g duldet nor 1 oder r 
hinter sich, glas, gras. — sg im Anlaut selten für sc, siehe unter sc. — 
g für j in gihit, spurgen u. s. w. unter j. 

Einfaches g nach Yocalen: 

egi disciplina, egiso horror, egit zu eckan, eigan, ouga, egidehsa, 
egala hirudo, igil, agalstra, agaleizi (goth. aglaitei), agana festuca, goth. 
ahana, jagön, wigu wag vibro, wegit movet, wegön intercedere, wagön 
moveri, waga commotio, cuna; wäg gurges, wägt pondus, wäga trutina, 
wagan plaustrum, wiga cuna, weg, giwuag von giwahanen, irwigan con- 
fectus, weigen vexare, weigari fastidium, bahweiga, wtg bellum, wfgant, 
ligan lag, legen, luag von lahan, luagen videre, luagen mutire, ingemere, 
(Bh 494, Schi. 6, 307), liugan long, leigun laici, lauga, regln, intrigan 
von rihan, mögen, rigil, rigilön fovere, regan, reigir, magan, megin robur; 
kiol migna navis magna S. Peter, fehlt bei Graff, mag, magad, mägo, 
mago, magar, ganuog, nagan, nagal, bägan, biugan, bogo, baug, buog 
armus, blügo, bruogitun terruerunt T., bruogon terrores T., bigo acervus, 
plegan, plaga, phluog, phragenara (Schm. 1, ees), gavagön satisfacere, 
goth. fahjan, fagar, fuogen, ftga, feigi, fogat, figila Schi. 39, 231, sonst 
fihala, fila, fogal, figari vicarius B. fliugan, flougar aditus limen, flogarön? 
flagrare, flegil, fragen, gagan, gaugarön vagare, klaga, krago, einchrigi- 
Itcho obstinate, chregenti crepitans, hinderchriegi tergiversatio Schi. 25, 347, 
crög, kruago crocus, hagastalt, hugu, hagal, heigir alcedo, hnigan, goth. 
hneivan, hr^gil, dagen, goth. thahän, gedigan von dihan, digen petere, 
degan, tw6g von twahan, tag, taug tugnn, tugad, taugal, teig, tragan, 
trägi, trog alveus, triugan, gitrog, zagalih, gezigen von zihan, zeigön 
(ags. tsecan? dazu zeichan?), ziga, zugun von ziuhan, zug, gaziug, zuhil 
und zugil, magazogo und zoho, zug, zuog ramus, zagal, ziagal, ziger 
seracium, zwlg und zwt succulus, sag^n, antsegida antseida N. sigan, 
sign, pisigan von sihan, sügan, sougen, segal, sigil sigillum, segan aus 
Signum, segina sagena, sigana sequana, spiegal, scuginna scuria, sttgan, 
slahan sluog, suegala, sutg^n, sueigen, sveiga vaccaria, suager, suigar. 

Es folgen die lg, rg, ng. 

ilgi Stridor dentium, aneuualg absolutum N., ags. onvalg, belgan 
balg irasci, beigen balcta offendere, balg foUis, bulga bulga, felgu 
vindico, alts. felgian, gifalgan, falga occasio, folgen sequi, galgo, tolg, 
zelga aratura, zuelga Tat. 146, alts. telg ramus, spulgen, suilgit. 

arg, argil argilla Schi. 4, 7, argeron, uuargus, voruuergit maledictus, 
uurgan suffocare, marg medulla, murga uuila mutabilis N. murgfaro 
transitorius' (zu goth. maurgjan), mergil, morgan, bergan, borgen, bürg, 
berg, fergön, mantica uargila? Hatt. 1, 257. Schi. 17, 13, karg prudens, 
(hvergin alicubi), targa scutum, tuerg, scurgan, sorga. 

alanga, angi, ango aculeus, angul, angil, anger pratum, angari gur- 
gulio, anguueiza pustula, holzuuangu campis nemoreis, uuanga facies, 
uuengi pulvillus, galingan, galang affinis, antlengan respondere, lang longus, 
lungunna pulmo, langara deambulatio, lungar strenuus, lengizo lenzo ver, 
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ringan lactari, ringi levis, mengan permiscere, mengen abesse, mangalön, 
mengari mango, bango bnlbns, scazfangim, goth. pugg, bivangan, ana- 
fang, fariuangön, fingar, gang, gangarön, gingen sequor, klingan, klinga 
torrens, hangan, hengen (henchen), hangen, hnngar, hengist, bring, ding, 
dringan, daingan, tanga stercoratio, tangol malleus, zanga, zangar mordax? 
znnga, himilzungal, zuangön irritare, zuengit remordet, singan, sengan 
adurere, springan, stanga vectis, stengil, stungen instigare, sträng fnnis, 
strengi fortis, gaslingan pervenire, slinga fanda, slango serpens, soingao, 
suangar. 

Dazu die Ableitungen mit ing, ong u. s. w. 



h. 

Altes h haben folgende Wörter: 

ab! heu, abuh? aha flnvins, ^ahi, eichahi, steinahi a. s. w., öheim 
avnncalns, ahir spica, ahom, jehan, joh, goth. jah, giunahinen memorare, 
auähi sabtilis, nuehan in ubaruuehen PN., upamuihit exsuperat R. and 
i? 961 exsuperant, upamuehant (statt uuelant), uruneganiu victa Diat.2,337, 
uuah! enge, uoihan, goth. veihan, vincere, nur uuthantero bellantinm Rb. 
geht über in nuigant, nnih sacer, lahan luog vituperare, Ithan commodare, 
IShan beneficium, 16h Incus, löhazen, goth. laohatjan, intrthan (falsch 
intrihhit) revelare, rlho locus corrigiae, rohön rugire, ruh hirsutus, 
mahal concio, ötmahali dives, nih, noh, näh prope, kinah sufficit, buhil 
collis, arpluhitös exarsisti Bd, wozu pluhhenti (für pluhenti) ardens Pa^ 
farpluhita conflagravit Pa, irbluhita reluxit Schi. 6, 539 und Nibel. 241, 
do erbluet ir liehtiu varwe, und Kürenb. so erbluot sich min varwe 
(ist es fulgere?), brehan lippus, fäban fieng, gifihit gifehan gifah gaudere, 
gafeho gaudium, f^h discolor, feh6n consumere, fihu, gaf^h odiosus, 
f6h rarus, foha vulpecula, fihala lima, flehön rogare, flöh pulex, fliuhan, 
fluah rupes, fnehan anhelare, gkhi praeceps, hähan, höh, hehara picus, 
huohili aratiuncula, däha argilla, dihan proficere, dühen premere, dioh 
femur, drähen odorare, drüh pedica, thuahan lavare, täha monedula, 
trehan ignem sopire (?dreha, pitrehana Hpt 10, 369, pitrohhan, drehanen, 
dazu ags. ädrysnian exstingui und schwäb. trechen die Glut auf dem 
Herde mit Asche bedecken), trüha capsella, trahan gutta, zähl tenax, 
zöha, zehön tingere, zihan dicere, zoha canicula, ziuhan trahere, zehan 
decem, zahar lacrima (goth. tagr), zwehön dubitare, sehan, sihan colare, 
suoha? (clivosi tramitis uohaldero suohi Schi. 6, 112, suohuü vel furhi, 
drisuohon trisulcis R. 217, suohili aratiuncula), sahor scirpus, spehön 
explorare, spähi sapiens, scehan vagari (scehante Schi. 22, se moatscahi 
vagatio mentis), geschehan fieri, sciuhan horrere, scuoh calceus, stahal 
slahan, smäM, suehur socer. 

alah (goth. alhs) in Namen, elaho alx, walha walaha romani, 
malaha malha pera, felhan condere (ualach, fuluhin felahanto, kifo- 
lahan, biuiluhu, filihit u. s. w.), salaha salix, selah phoca, scelah strabo, 
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sciliho obliqno Schi. 6, 438, smelehe myrica, snelchan deglutire, aber 
sailgit, ags. svelgan, unterschieden von snelcho marceo, ags. sveolcan. 
1 für Ih unter 1. 

arah in arah lahhan stragula, giarihöt stragulatum, arahari poly- 
mitarius (Schm. 1, los plagae, arhe dicuntur funes quibus retia tenduntur 
circa imam et summam partem), irah aluta, erheli turpitudo Bd (von 
Grimm d. W. unter 6kel nicht bemerkt), marah equus, meriha equa, 
moraha pastinaca, foraha picea, forhana truita (Forelle), farhir porcelli 
(farihir), ferah anima, firhi vulgus, furuh sulcns, gerhila pastinaca, 
dnerah transversus, durh durah, duruh durih. 



Die Dentalen. 
Die Aspirata th, dh. 

Nur die Franken haben die alte Aspirata immer im Anlaut, nicht 
immer im Inlaut, beibehalten; die Oberdeutschen ersetzen sie durch d, 
und wo th, dh in oberdeutschen Schriften vorkonmit, ist eine fränkische 
Vorlage zu vermuthen, oder th steht für t. 

Man hat drei Bezeichnungen der Aspirata, th, dh und durch- 
strichenes d. Man sehe über ö oben S. 157. 

th gilt im Anlaut bei T. 0. Lu. Weißenb. Schwur, ther, thiu, 
thaz, thoh, thu, thin, thionön u. s. w. Auch gl. JT, auch Ba, Pa zeigen 
öfters th, auch dh; man sieht, daß das Original fränkisch war. — 
Dasselbe ist sogar für die Hymnen, sonst ein streng oberdeutsches 
Denkmal, ersichtlich. Von 22 an zeigt sich th, thuruhuuesant, thuruhnohtin, 
thih, thaz, 23 thera, thriunissa, 24 ther, themu, thinera, then, thes, thu, 
thanta, 25 thiupes. 

Das fränkische Original der £xh. hatte anlautendes th. 

Dagegen Isidor und Jun. A schreiben dh, dher, dhiu, dhazs, dhu, 
dhiin, dhoh, dhri, dhuuingan u. s. w. In Frag, sind die dh der frän- 
kischen Vorlage noch zu erkennen, aber meistens durch oberdeutsches d 
ersetzt. 

Auch im Tat. scheint nicht selten durchstrichenes d, also dh statt 
th, im Anlaut zu stehen; leider ist in der Ausgabe nicht inamer zu er- 
kennen, wo d oder ö steht, denn in der Vorrede XIII wird gesagt: pro d 
cum lineola per scapum transversim ducta foliis quidem prioribus dh, 
exinde vero plerumque d simplicem posuimus. 5, ii fon dhemo; so 
wahrscheinlich statt demo 13, 4. 13, s und überall wo d im Anlaut für 
altes th steht, dingon 33, 2. 

In Weißenb. einmal dhir, sonst immer th. Auch die Hymnen 
kennen dh, dhemar 3, 7, feddhacho 7, 7, kadhui 16, 5. 

Merseb. sollten nach ihrem entschieden fränkischen Charakter die 
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Aspirata im Anlaut bewahren, richtig thü (für thuo), aber du (für thao), 
demo, dinero, dinan (MüUenh. 262) hatten wahrscheinlich durchstrichenesd. 

Die Stücke der 1. sal. haben ö, dher, dhing, dhanne, dheonost, 
dhiubiu, dhrittiun, dhaar. 

Glossar Jun. C. 242 erdhenit; ziemlich häufig sind anlautende th, 
thara, thenchit, thionost, thiu, thuruh, thultemes u. s. w., es liegen isi- 
dorische Schriften zu Grunde; der alamannische Schreiber hat einmal 
dh im Anlaut beibehalten, und einmal im Inlaut ruodho, sonst entweder 
th geschrieben oder oberdeutsch d. 

Auffallend aber ist, daß die rein alamannischen Glossen Mb bei 
vorherrschendem d doch einigemal dh schreiben, dhionoontes, dhionoste 
501, 513, 519, 520, dhunnem 508, dhähun 519, dhu 521, dhia 524, 
dhenne dhih 523, und 509 wird sogar dei quae in dhei corrigirt; 
einmal erscheint th, theoriner 492. In diesem Denkmal kann man nicht 
wohl an fränkische Vorlage denken, eher ist ein schwacher Einfluß der 
fränkischen Hofsprache anzunehmen. 

Sogar das s. gall. PN. und Credo, das sich übrigens deutlich durch 
den Fehler unseer statt unsar als Abschrift zu erkennen gibt, läßt 
durch thu dhana kimeinitha auf fränkische Vorlage schließen. 

Oberdeutsch ist für alle diese anlautenden fränkischen th oder dh 
die Media d. 

Fränkisch gilt anlautendes th oder dh auch in den Verbindungen 
thr, thw, thrändi, thri, thruoen, thrauuis arguis, irthroz thrübo u. s. w., 
thuuahan, thuingan u. s. w. Doch das Schwanken bei Isidor zwischen 
dhrato und drato, und bei Tat. zwischen thruoen und druoen und sogar 
truen, und ebenso thri driio triio läßt erkennen, daß in der Aussprache 
thr, dr, tr nicht deutlich geschieden waren. 

Im Inlaut ist nicht nur oberdeutsch d für th eingetreten, sondern 
auch im Fränkischen wird die Aspirata nicht von allen und nicht in 
allen Lagen beibehalten. 

Beibehalten ist inlautendes dh bei Isidor, adhal, edhili, ödhil, 
heidhan, huuedhar, 6dhin, 6dho, quhidbit, redha, uuidhar, heilidha, 
scheffidhes. Aber spähida, dodhe und d6de; diese beiden d in spShida 
und döde sind als Fehler zu betrachten, sowie das t in gotes, fater. 
Im Auslaut wird dh meistens d, quad, magad ; doch auch leididh, dödh, 
chimeinidh (vielleicht für chimeinidha?) blidhnissa. ziidh ist ein Fehler 
für ziit wie umgekehrt baltlihho. ädhmöt ist richtig, und ädum hat 
dasselbe d wie in spähida, besser wäre ädhum. 

Aber die drei Verbindungen 1{), rj), nj) werden vermengt mit Id, 
rd, nd, huldin, manacfaldit, dazu bilidum; antuuerdin, unuuerdnissa, 
uuorda, chiburdi; ander, andinum, munde, urchundo, chundida, chind, 
findis; allen diesen gebührt eigentlich dh. Doch findet sich wirklich 
jugundhi, chindh, uuardh, uuerdhan, fordhröm. 

Der grammatische Wechsel von dh und d, wie im Angelsächsischen, 
ist nicht deutlich zu erkennen, aber doch bemerklich, quhedhan aber 
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quh&di cfaiquhedan, öfters aber auch qahidit, qahedant n. s. w., Snbst. 
qahide. Ebenso w&re lidhan lidom lidsui, dalier richtig after ablide. 
So würde auch uairdhit nnerdhant aardun uuordan das richtige sein, 
aber es findet sich auch anirdit uuerdant, aber doch niemals uordhun 
nuordhan. 

In der Frag, ist derselbe Gebrauch der Vorlage zu erkennen, 
aber gewöhnlich wird d, and im Inlaut auch th, für dh geschrieben. 
In Isidor th nur als Schreibfehler in ithniuuues, chilöthzssom, und feth- 
dhatha für itniuuues, chil6zssöm und fetdhahha. 

In Gloss. Jun. A. södhe edulio. Bei Oraff 6, lee fehlt der Nach- 
weis Jun. A, 174. Bei Grimm 1, i62 falsche Erklärung; die Glosse 
gehört zu 1 Mos. 25, 34 accepto lentis edulio; dazu im Cod. Beichenau 99, 
edulio victui esca vel esu. ghifuaghidhu. lacinia tradhun, renuere uuidharon; 
nmbidherbin, trames fadh 186. guldhiniu und arpaldhenü B. Auch in 
Jun. B und G einzelne, siehe oben. 

In Weißenb. quedhem, quidhit, nidha, nidhar, ladhunga, euuidhu, 
gimeinidhae, diuridha, fridhu, ginMhö, uuerdhe, erdho aut, erdha terra, 
sculdhi, andher, andhremo. Die Vorlage hatte dh, die Abschrift behält 
es theils bei, theils schreibt sie dafür th immer im Anlaut^ auch im 
Inlaut erthu, quithit, unhreinitha, oder ersetzt es durch d. 

Im Lu. stdh, leidhor, quädhun, sonst anlautend th, inlautend uuarth, 
hinavarth, lioth, oder d, bruoder, Hludwig, heidine, lidan. 

Im Schwur, th im Anlaut, thes, thesan, thing, aber dh im Inlaut, 
bedhero, bruodher, uuidhar, Ludheren, Ludhuwtg, scadhen, uuirdhu, 
uuerdhen. 

Die Lex sal. hat im Inlaut wie im Anlaut durchstrichenes ö, andhran, 
orcundheom, uuirdhit, uuirdhriun, in gecunde, felde ist vielleicht der 
Strich verwischt, aber altes Id wird It, gelte. 

Das große Glossenwerk, das in Pa, Ra und gl. E. erhalten ist, 
hatte inlautend Aspirata, sie ist besonders in gl. E bald als th, bald 
als dh erhalten, athal, ethas tandem, öthi possibile, iröthit desertum, 
äthrom Pa, uuithar contra, uuathal, leitha accusatio, kiltthit, litheo, 
liuthondo, lutharo, kinatha, niithonti, p^them, fathum, quethandi, heithinisc, 
sethal, rathan celerem, scatho, scaithu, slithic, smithon, kisntthan, ladhon, 
uuidhar aries, zocalidhant, lidhi membrum, pltdhi, cadhum, chuedhant, 
sedhale, scadhal, cafedhere, edhesmanage, angidha angor, uualth silva, 
uualthilin, uuilth, pilothi, palthi, anahaltes, unsculthic, bilidhi, huldhi, 
uuirthu, uuerthung, uuirthi, murthit, purthin, furtharosta, erdha, men- 
thit, antharem, finthanne, kuntheo, kotkunthi, andhres, mandhendi, un- 
chundh Ra. 

Die Aspirata steht immer an richtiger Stelle, falsch nur in kihal- 
thandeo zu goth. haldan, und khunauuithi, auch uuidhe sarmenta, nach 
Mers. cuniouuidi, goth. kunavidom? 

Wenn man noch ginäthth aus dem kurzen Gebet Dens cui proprium 
est, Wack. 108, und forthora aus den Mainzer Glossen (Diut. 2, 28?), 
bilitheri aus Aid. 2 (eine Helmstädter Hdschr., 9. Jhrh.) verzeichnet, 
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so wird man ziemlich alle Denkmäler kennen, welche inlautendes th 
oder dh zeigen; denn das Stück de Heinrico und die Santener Glossen 
lasse ich hier unberücksichtigt, weil sie Niederdeutsches einmischen. 
Zu merken ist aber noch, daß die Straßburger Hs. des Buolant die 
Aspirata im Inlaut bewahrt. 

Alle übrigen fränkischen Denkmäler, darunter die wichtigsten T. 
und 0., ersetzen inlautende Aspirata durch die Media; ebenso die ober- 
deutschen, die schon im Anlaut d setzen. 

Die bei Grimm 1 *, 162 aus Tat, angeführten stathin, bruother, 
uuantha beruhen, wie es scheint, auf Druckfehlern bei Schilter; dagegen 
findet sich auch bei Schmeller quäthun 132, i4. 137, 3, wol Schreibfehler? 
sonst hat Tat. quädun; narthu 138 1 ist wol ein Fehler. 

Wichtiger sind einzelne inlautende th bei Otfrid, etheslicha 5, 23, is, 
mithont, mithontes; das erste gehört zu goth. ai{>|)au, das zweite zn 
mi{>{>an; also th an der Stelle von geminirtem th. Es zeigt sich also, 
daß Otfrid sein th gerade ebenso verwendet wie sein k. Dieses ist 
im Anlaut goth. k, aber im Inlaut goth. kk; ebenso ist th im Anlaut 
goth. th, aber im Inlaut goth. thth. Wahrscheinlich würde 0. auch 
smitha schreiben officina für geschärftes altes th; vergl. smiththun 
Diut. 2, 324 und smittha Schi. 31, 33; aber er schreibt redia, reda für 
goth. ra{)jö. Auffallend aber ist 2, 19, 26. 4, 20, 38 heithin, sonst richtig 
heidin 4, 20 4. 5, e, 14 u. s. w., und öth neben 6d in dem dunkeln 
thes sie uuas ouh 6th 4, 19, 35. 5, e, 10, und sceithist 1, 2, 39, sonst 
sceidist, ferner schwankend mortis döthes, töthes, tödes, dödes. 

In oberdeutschen Schriften erscheinen keine inlautenden th, lathunga 
aus N. 59, 2, bei Graff 2, lee ist ein Druckfehler. 

Die Aspirata im Auslaut kann nur bei denjenigen wirkliche Aspirata 
sein, welche sie auch im Inlaut haben, wie bei Isidor, der sie aber 
meistens in d verwandelt, siehe oben. Dagegen bei den andern, welche 
keine th oder dh im Inlaut kennen, ist th, wo es im Auslaut vorkommt, 
nichts anderes als die Tennis, wie phath in K, nith zweimal in Wüli- 
ram u. s. w. 

Bei Is. steht inlautend einfaches dh für goth. {)|), in odho ai|){>au; 
daher bleibt auch goth. {)j, also geschärftes dh, einfach in redha, 
goth. ral)j6. fethdhah ist wol Schreibfehler für fedhah. 



d. 

Es sind zweierlei d zu unterscheiden, erstens die alte gothisch- 
sächsische Media, zweitens das hochdeutsche, für alte Aspirata ein- 
tretende d. 

1) Die alte Media findet sich nur bei denjenigen, welche auch die 
alte Aspirata besitzen, und zwar im Ganzen genommen in gleichem 
Umfang, sodaß diejenigen, welche die Aspirata nur im Anlaut bewahren, 
auch die alte Media nur anlautend gebrauchen, diejenigen aber, welche 
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die Aspirata anch im Inlaut kennen, ebenso die alte Media im Inlaut 
anwenden. 

Anlautendes d ist die alte Media bei Isidor und Otfrid, dag, deil, 
derian, dödh, dohter u. s. w. Doch setzt 0. töd mors in willkührlicher 
Unterscheidung von död mortuus. Auch bei Tatian erwartet man altes 
d im Anlaut, da er anlautende Aspirata hat, aber im allgemeinen folgt 
Tatian der oberdeutschen Regel und setzt t auch im Anlaut für alte 
Media; eigentlich ist daher d im Anlaut bei Tatian ganz eingebüßt, 
doch finden sich noch öfters die richtigen d, diurente 6, 7, dohter 7, 9 
und öfter, diurida 13,7 und öfter, duomes 26, 11, duon 132, 9 und öfter, 
duoches 56, 7, dilli 141, 17, deil 231, 2; ferner in Fremdwörtern, diuual, 
diacana, dezemot. Außerdem hat T. einigemal, wahrscheinlich nur 
scheinbar, die oberdeutschen anlautenden d, siehe oben S. 281. 

Das Ludwigslied dugidi, gideilder, duon ih, döt. 

Weißenb. hat vorherrschend altes d, doch sind durch den ober- 
deutschen Schreiber t eingemischt, giterian. 

Der Schwur hat die richtigen d, duo faciat. 

So Sg. 292. Der Codex von S. Peter in Karlsruhe, Lindenbrog 
u. s. w. 

Williram hat noch einmal dag und zweimal dohter, sonst die 
oberdeutschen t. 

In Merseb. sind, wenn wir die oben besprochenen d als ö aus- 
scheiden, nur alte d im Anlaut, niemals oberdeutsche t, diurliches 
(Müllenh. 262), duoder (filiae). 

Von selbst versteht es sich, daß das alte Glossenwerk Pa im Original 
die richtige Media im Anlaut hatte; in den Abschriften ist sie meistens 
durch hochdeutsches t ersetzt, doch in gl. K öfters d, dakes, diufi, 
firdiligo, deil u. s. w. 

In den Verbindungen dr, dw wird zwar von Isidor im Ganzen noch 
richtig th, d, t unterschieden, doch hat er bereits drado neben dhrato; 
aber bei Otfrid ist dr nicht nur goth. dr in drtban, druaben, dragan 
u. s. w., sondern auch goth. tr in driultcho, driuua, dretan u. s. w., 
während er thr noch richtig scheidet. Bei andern wird umgekehrt tr 
auch für dr gebraucht, truhtin in Lu. 

Im Inlaut ist die alte Media nur bei denjenigen zu finden, welche 
auch die alte Aspirata im Inlaut bewahren, also hauptsächlich bei Isidor, 
sidiu, dheodum, beodan, liudi, bidan, blinde, uualdendes, uuordes u. s. w., 
und im Perf. chundida, nemnida, und im Partie, arflaugidem, meinida 
u. s. w. 

Im Auslaut werden diese d zur Tennis erhärtet, antdhechit, sceit, 
hant, chiburt u. s. w., und bei Synkope zwar chihörda, scolda, aber 
hapta, chirista, chiuuorahta, uuista. Femer gotes, fater u. s. w. Man 
sehe unter t. 

Aber nicht alle d bei Isidor sind echte alte. Wie schon bemerkt, 
erscheint das neue d für dh im Auslaut, quhad, uuard u. s. w., und 
gebunden mit n, 1, ander u. s. w., siehe oben; femer bei grammatischem 
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Wechsel, uuurdun, nuordan, quhädi, chiquhedan; siehe oben. Dazu wahr- 
scheinlich ablide und ähnlich frido, was besser fridho wäre, ädum. 
Bas alleinstehende stedila fundamenta ist bedenklich, ohne Zweifel ist 
es das ags, staÖol, daher wäre wol stedhila richtiger. 

Etwas anders sind uuihd und rehd statt des gewöhnlichen uuiht 
und reht. 

Doppeltes oder geschärftes altes d ist bei Isidor td in bitdande, 
dafttr aber wird tt geschrieben in dhritto, antlutte, mitter. 

Ganz ebenso wie im Isidor erscheint altes inlautendes d in Merseb., 
idisi, Uuodan, cuniouuidi, bluoda, vigandun, bandun, conda und lezidun, 
heptidun, clubddun, geltmida, aber im Auslaut bluot; ferner d im Aus- 
laut fOr Aspirata lid und auch im Inlaut geliden, alles wie bei Isidor. 

Weißenb. hat gileidi, bidit, guodiu, dood^m, daneben aber ober- 
deutsche t, gileiti, bitit, guates, gameinito, toot^m u. s. w. 

Ludw. hat gode, gibiudist, beidön, holöda, sag^da u. s. w. 

Die Gl. Eer. hat oft das alte d, ebenso S. Pet. und Sg. 292. 

Zu merken ist auch unarscudiloto aus Gl. zu Gregor. 

Die sogenannte Reichenauer Beichte (Müllenh. LXXIQ) bewahrt 
überall die alten d, sie verräth sich aber deutlich als Abschrift dadurch, 
daß sie auch für die Aspirata überall d setzt, erst am Ende sind einige 
th stehen geblieben, thie, thesemo. Aehnlich die Mainzer Glossen, die 
aber einmal ein inlautendes th zeigen und für d öfters t setzen. 

Auch die Mainzer Beichte (Müll. LXXIV) mengt echtes d und d 
für th, bewahrt aber im Anlaut öfter die Aspirata. 

Ausnahmsweise steht bei Otfrid 1, 7, is thie ödegun diyites, goth. 
audags, statt ötegpn, und eine allgemeine Ausnahme ist sceidan, goth. 
skaidan, aber alts. sc^than. 

2) Das jüngere d, die alte Aspirata vertretend, ist im Anlaut nicht 
fränkisch, aber oberdeutsch bei K. R. Monseer Glossen, Frag. u. s. w., 
und seit Williram, der nur selten noch echtes d im Anlaut hat, wird 
es allgemein und ist mittelhochdeutsch und neuhochdeutsch feste Regel 
Diejenigen, welche altes anlautendes d durch t ersetzen, haben d fQr 
altes th oder dh. Also: der, diu, daz, du, dfn, dionön, diub, dag^n, 
decchen, diccho, degan, diot u. s. w. 

Bei Notker wird dieses d meistens in t erhärtet; er läßt d nur 
bestehen nach Vocalen und Liquiden, tien die, uuändon des, sd dd, 
allen disen; iro ding, ze dero, pi des, imo den, über daz u. s. w. 
Aber zu Anfang und nach allen andern Consonanten setzt er daftlr t: 
kehiez tien, taz, td, uuard taz, taz ten, mit temo u. s. w. Sogar nach 
Yocalen und Liquiden kann d zu t werden, wenn nämlich beim Lesen 
eine kleine Pause gemacht werden kann, z. B. Boeth. S. 17 a, andera 
uutla tuohta si statt duohta. Aber nur das gemeindeutsche anlautende d 
unterliegt dieser Regel, nicht etwa auch umgekehrt das hochdeutsche t, 
das nie in d erweicht wird, sondern immer t bleibt. In den Psalmen, 
die bekanntlich in einer Jüngern Abschrift erhalten sind, ist die Regel 
vom Abschreiber meistens nicht beobachtet; dagegen ist sie beobachtet 
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in den Bruchstücken älterer Handschriften, z. B. Ps. 136 sint tiz — 
ih tin — ist tiu. — Tär ist — irrih tih. Taz u. s. w., wo S. Gali. 
überall d hat. Auch im Namen thioterih wechselt th und d nach der- 
selben Regel, hiez thioterih, er dioterlchen. So dioterih, uuart thioterih. 

üebrigens findet sich dieselbe Regel Physiol. I, Anfang, doch nicht 
ganz genau beobachtet. 

Die anlautenden Verbindungen dr und duu sind oberdeutsch gleich 
goth. J)r, |)v und werden im Ganzen richtig von tr und tun gleich 
goth. dr, dv geschieden. Aber wie schon beim th bemerkt ist, die 
Laute schieden sich zu wenig in der Aussprache, um nicht vermengt 
zu werden; so finden sich dr nicht selten statt tr, z. B. Boeth. S. 15 a, 
mit ernestlichen dränen, sonst richtig tr. dr&gheit bei N.; und um- 
gekehrt trübo statt drübo, trahisil Schi. 29, 6i. Bei Williram im Ganzen 
richtige dr und tr geschieden, doch einmal drinchan. Bei Notker scheint 
richtiges dr derselben Regel zu folgen wie d; Ps. 10, S. 49 ziu dreuuent 
er mir. Sus treuuent sie. 

Für du gilt ebenfalls Notkers Regel, ih tuaho, er dnahet. Häufiges 
Schwanken zwischen duu und tun, duuingan wird tuuingan, duahila wird 
tuahila, duuerh wird tuuerh. 

Im Allgemeinen hat tr eine Neigung dr zu werden, umgekehrt geht 
duu gern in tun über. 

Im Inlaut hat schon Isidor, wie gezeigt ist, bei grammatischem 
Wechsel und in den Verbindungen Id, nd und im Auslaut das junge d. 
Aber nicht nur alle Oberdeutschen, sondern auch ein Theil der Franken, 
Tat. und 0., haben regelmäßig im Inlaut d statt der Aspirata, adal, 
edili, uodil, tda vena, 6di possibile, ödi desertum, eid, odoboro ciconia 
Schi. 36, 33, eidam, ädara, uuadil flabrum, uuadolön vagari, uuado sura, 
uutda Salix, uueida pastus, uuidar contra, uuidar aries, ladön. Man, 
leida accusator, lid membrum, Itd liquor, liuddn, lodo lodix, ludra cuna- 
bula, ledar, rades, reda, redinön, girado, knierado, garldan torquere, 
reider crispus, redan st. V. cribrare, rtdon tremere, tagaröd ist wahr- 
scheinlich Ableitung (Gramm, 2, 253), rüda Scabies, ruodar, muodi, mado, 
mfdan, madal, medili locutio Frag. 24, 10, laucmedili fulmen, kanMa, ntd, 
bad, beide, bilde, blödi, pröd jus, brddi fragilis, bruoder, fedara, fidula, 
fridelo, fridu, freit profugus, fradi efficax, gegrädet, knodo, cr&dem tumultus, 
frumiktdi 0. 4, 34, la zu ags. ctö crementum, quedan, quedilla pustula, 
hodo, heida thymus, heidan, hladan onerare, hrado celeriter, t6d, trado 
fimbria, zadal penuria, zidalari, std postea, seid laqueus, sida, siedan, 
sedal, spreid frutecta, scado, scrodön scrutari, ther stad ripa, stüda, 
Mstudita statuit, stadal scorea, turistudel postes (stuodil Schi. 6, 46*), 
manstuodil ulna Hpt. 5, 326, urstödali resurrectio; stredan fervere (strede, 
ersträdun), ferstredita damnavit R. 217, slldic saevus, smid, sntdan, 
snüdan subsannare, suedan suidit cremare, su!d exitium. 

Im allgemeinen bleibt d im Auslaut, besonders bei 0. Bei Tat. 
wird es zuweilen t, abasnlt; öfter bei K. einfaltlih, colt, tult und bei N.; 
bei Williram gilt mit einzelnen Ausnahmen schon die mittelhochdeutsche 
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Kegel, daß d im Auslaut t wird, sneit, Itdan, leit, leides leit, Mut, vant, 
wart, velt, aber hold und holt, bluod, gold und golt, quad und quadh, 
töd, ntth. 

Grammatischer Wechsel von d und t, Man du Ute, sie liten N. 
Ton garidan nur kiridiner, midan aber fermiten N. qnedan quätumes 
K. 0. quäti 0. caquetan Pa. E. T. hladan kahlatan B, gl. E. Pa, aber 
biladen 0. T. sntdan snitun sniti. Daher auch t statt d in Substantiven 
wie üzlite, quiti dictum; so auch qhuiti vulva zu goth. qvithus, und 
ähnlich ätum statt ädum. Es sind überhaupt die dm und tm nicht 
ohne Schwierigkeit, widamo dos N., ags. veotume, bodam, ags. botm 
fundus, bradam flatus, fliedma aus phlebotomum, gadam domus, kradam 
tumultus, fadum filum. 

nd. — Von alten nth, nd, nt bleibt das letzte außer Betracht, da 
es immer nz wird; gemeinhochd. wird altes nth zu nd und nd zu nt. 
Aber im Fränkischen des Isidor sollten nth (ndh) und nd bleiben, 
werden aber häufig vermengt in nd, und dazu kommt, daß bei Notker 
nt in nd erweicht wird. Wir haben also dreierlei nd, 1) gemein- 
hochdeutsches gleich goth. nth, 2) niederfränkisches gleich goth. nd, 
3) Notker'sches, ebenfalls goth. nd. Aber 2 und 3 sind doch wesentlich 
verschieden; in 2 ist das alte erhalten, in 3 ist das oberdeutsche nt 
durch Erweichung zu nd geworden. Im Niederfränkischen haben wir 
also zweierlei nd, das eine mit dem gemeinen zusammenfallend, das 
andere für gemeines nt; aber das erste wechselt mit dh und bleibt im 
Auslaut, chind, das zweite ist nie dh und wird im Auslaut nt, fant, 
haut, chunt, fyrstant. Dagegen Notker setzt nt im Auslaut für gemeines nd, 
also chint, munt, aber nd im Inlaut für gemeines nt, laut landes, binden, 
blint blindes. Notker's Gebrauch ist schon bei Eero im Worte indi zu 
bemerken, während sonst Eero richtige nt zeigt, und im Mittelhoch- 
deutschen wird allgemein die eigentliche Verbindung nt im Inlaut in 
nd verwandelt. 

Einbuße erleiden die nd erstens im Auslaut durch die aufkommende, 
im Mittelhochdeutschen durchgedrungene, Verhärtung zu nt. Ich finde 
munt (os) schon in gl, E., seit N. wird dieses nt vorherrschend. 
Zweitens durch den grammatischen Wechsel: findan, aber funtnn, fnntan 
bei E. und 0. 

Die gemeinhochdeutschen nd sind etwa folgende: endi frons (H. 0. 
N. Schi. 6, 396. Anno.), unda fluctus, andar, lind lenis, menden gaudere, 
mund OS, mandala, amygdala, phending? T. findan (finthanne gL E., 
aber daneben bei T. fintu, ags. findan), fandöta? 0. 1, ii, 43, fendo pedes, 
dazu danafundi exodus Pa, fundament, gundea bellum, kund notus (damit 
wird vermengt kund, goth. kunds, oriundus, sollte kunt lauten), kind, 
zendi dentes, sind iter, ther sa^d 0. 2, 4, le, ags. s6th, veritas, sund aoster, 
scindön excoriare nach nord. skinn pellis. 

In eindarhafto absolute, auch eintraft und einerhaft, wie in gendra 
citerior, wozu wol auch zi entröst ad extremum gehört, ist der Dental 
vielleicht euphonisch eingeschoben. 



Die Consonanten d. 289 

Id. — auald, unildi, uuoldar in Namen, meldan, (bilidi), bald, 
faldari, feld, gold, haid, nord. hallr, proclivis, hald^n vergere, beiden 
inclinari, hold, spild prodigas, tnld solemnitas. Hierher gehört scnld 
deMtnm, sculd reatas, obgleich goth. sächs. nicht Ith, sondern Id. Nach 
goth. al{>eis erwartet man ald, ebenso fald nach goth. fal|); es ist aber 
gemein alt, falt, nach ags. eald, feald. 

Id ist nicht bei Notker Erweichung für It, wie nd für nt; erst der 
Glossator Notker's schreibt 96, 8 haldari; and mittelhochdeatsch können 
alle It zu Id werden. Aber auffallend ist es, dieses Id schon bei Kero 
und Tatian zu finden, aber nur in dem Wort altar aetas, und zwar 
nur in eonaldre aliquando, neonaldre nunquam E, neo inaldere T. 
Umgekehrt findet man tulte für tulde bei N., holtun statt holdun in 
Hschr. des Williram. Aber ein Notker'sches haldo protinus (Müllenh. 297) 
gibt es nicht. Notker schreibt halte, wofür richtig das niederfränkische 
Gebet Dens cui — haldo, zu goth. haldis. Statt Idt hat N. It, wie nt 
für ndt, heldan gehalta, huldan gehulta. 

Dieses Id erleidet Einbuße im Auslaut durch It; zum grammatischen 
Wedhsel findet sieh keine Gelegenheit, doch sehe man unter It wegen faldan. 

Niederfränkisdi steht Id, gleich goth. Id, für gemeinhochd. lt. 

rd. — ardes, ^da, uuerd pretium, uuerdan, mord, burdi, fordoro 
major, fordarön exigere, furdir ultra, hard? lucus, wozu harudes? 
herd? focus, ags. heordh (diese beiden Wörter durch Synkope aus harud, 
birud?), der herdo? yellus N. 71, e, hurd crates, herdar viscera, querdar 
esca, turd zizania, zurda libido, skerdar cardo (dazu SchL 39, 338 postes 
turi kerdar), spirdran eniti, ordin6n ordinäre, ardingun sine causa, 
luiardon 0. (nardus), nord, marder, mardaro? Rd caro Viva. — Zu goth. 
einavair][>s erwartet man anauuerd, es lautet aber anaauert. 

rd wird rt zuweilen im Auslaut, siehe oben S. 288, femer durch 
gras^atischen Wechsel in uuirdu uurtun uuortan. 

Wieder erscheint niederfränkisches rd für goth. rd, gemeindeutsch rt. 
Aber eine dem nd entsprechende oberdeutsche Schwächang von rt in 
rd kommt nicht vor. Selbst mittelhochdeatsch bleiben rt und rd getrennt, 
denn m. art, ardes ist ein anderes Wort als f. art arte. 

Die Gemination dd ist selten und verschiedenen Ursprungs. In 
eddo gl. E, Hild. ist es goth. {)|>. Dafür Is. einfaches dh, odho, woraus 
gemeinhochd. odo, oder, andere erdho, ertho. Dazu gehört eddeslih E, 
wofür 0. ethesllh, siehe oben, middont schreibt der Freis. Cod. für 
mi{)ont, goth. mi|)|)anei, später etteslih, mittunt. feddah ala, bei Is. 
fethdhs^, dann fetdah, fedah, fettah, fethah. Ferner geschärftes goth. f> 
in smidda, wofür ebenfalls smida und smitta (Schi. 31, 88 smittha). 
Viell^ht ebenso sliddo traha, slitdo, sllto; chledda, kletta. Düren 
Synkope gibl6d-dun. Diese dd sind echt hochdeutsch, entsprechend 
goth. \ijf oder ][); dagegen andere sind bloß einem fränkischen Dialekt 
eigen, entsprechend geschärftem goth. d, also g^neinhochd. tt; so uueddi 
Sg. 292 statt uuetti, goth. vadi; cudde armentum D. 2, 201, so bei 
Synkope irleid-da gl. E. von leitan. 

HoLTZMANN, Altdeutsohe Orammatik. I. 19 
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Es kommt noch vor: laddun asseres, leddo argiUa, radda glis, 
raddo lolium, madda pratum, briddil frenum; femer odder mit Erweichimg 
von t, nnd ladduch lactnra, rodda lyra. 

td bei Is. bitdande, Reich. Beichte betdi, also geschärftes altes d. 
Anderer Art ist mitdunt Ra, slitdo, letdo, otdir Schi. 37, s; metdina, 
funtdivillola u. s. w. 

Zu erwähnen bleibt noch, daß schon bei 0. quit vorkommt statt 
quidit, chit N. giquist 0. statt giquidist. uuirt statt uuirdit zuerst 
bei N. W. 



t ist wiederum zweierlei, in seltenen Fällen das alte t, meistens 
ein neues, an der Stelle von altem d. 

1) Das alte t, das ahd. meistens z wird, bleibt nur a) in Fremd- 
wörtern, im Anlaut: tempel, tempardn, tepid, titulo, tavala, tavema, 
talenta, tempana, tunihha, turri turris, taraka targa, torcul, turtnla, 
torso thyrsus, dazu tutta zu tit^, tümön rotari zu ags. tumbian saltare, 
tunna, ags. tunna, und dazu auch turnen tornare; und im Inlaut: titulo, 
capital; curtus wird kurz, doch einigemal bleibt kurt. uuitta, lat. vitta, 
latta, spätlat. lata, rotta aus chrotta. 

b) in Verbindungen, im Anlaut st: standan, sterban, sttgan u. s. w. 
und tr, triuua, trahan, tretan, treso; jedoch einige, besonders 0., ver- 
mengen tr mit dr und schreiben dreso, drahan, dretan, driuua u. s. w. 
trahtdn ist tractare, und tradunc bei Is. translatio ist mit Anlehnung 
an das lat. tradere das ags. trahtung. 

Im Inlaut, ft, ht, st: after, stiftan, kneht, reht, druhtin, blöstar, 
brüst ü. s. w. Nur selten wird dafür fd, hd, sd geschrieben, in Reichen. 
Beichte durfdige, in Gl. Eer. krefdi, S. Blas, afdir. Bei Is. ausnahms- 
weise rehd, uuihd, sonst reht, kneht, beraht u. s. w.; in der Mainzer 
Beichte almahdig, bigihdic, unrehdes, suohda, in der Reichen. B. bigihdic, 
suahda, dähda, unrehda und, indem der Schreiber schwankte zwischen t 
und d, sogar almahtdig, unrehtdes, gidähtdin; im Schwur mahd, in der 
Gl. K. rehd, mahdic u. s. w. In einer Hschr. des Willir. dohderon, 
sogar bei Notker trahdonte Hatt. 3, 2686, in der Züricher Hschr. der 
partes logicae Hatt. 3, 540 dohder, wozu duoder in Mers. — darsdage 
Reich. B. ösder S. Blas, esdri Sg. 292. 

Femer bleibt inlautend altes t, wie es ursprünglich in der Ver- 
bindung tr stand, meistens mit Schärf ung des t in tt, ottar, nord. otr, 
luler, ottriniu; eitar eittir, nord. eitr, uuintar, goth. unintrus, bittar, 
nord. bitr, hlütar, auch hlüttar, wäre goth. hlütrs, snottar, goth. snutrs. 
zitron, nord. titra, tremere; dazu vielleicht atar sagax, nur gl. K, 
schwerlich muntar, denn N. hat mundar. Hierher gehören eigentlich 
die Composita mit triu arbor, affultra, uuechütra Schi. 6, 563, mazaltra, 
holuntar, pessoltra (Schm. 1, 453); aber weil die Composition nicht mehr 
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verstanden wurde, entstellte man die Wörter früh in affaldra, wechulder, 
holder, washolder, quecholder u. s. w. Auch mantal chlamys, nord. m^ttull, 
aus mantellum behält sein t, ähnlich atuh attah zizania, ags. atih. 

2) Das neue t hat in den Dialekten verschiedenen Umfang, den 
geringsten hei Isidor, und den andern, welche altes d beibehalten, den 
Niederfranken. Es steht euphonisch im Auslaut für altes d, ant-dhechit, 
scheit, heit, chibot, beit, stat, haut, chunt, fant, gart, fjrstant, chiburt, 
uuort, niiltnissa, gotlih, gotnissa, untazs, ant- einmal and. Ausnahme 
ziidh statt ziit; aber wie schon bemerkt, die jungem d für dh bleiben, 
quad, magad, uuard, chind, doch baltlihho. 

Femer erscheinen diese t auch im Inlaut, aber nur vor kurzer Silbe 
mit tonlosem e, gotes, gote neben godes, godu, goda, abgudim; uuortes 
und uuordes, uuorde uuordu; muotes neben muodic; ferner immer in 
fater, muoter, und' außerdem dhräto. 

Bei 0. ist dieses t im Anlaut noch nicht zu finden, er setzt sogar 
dr statt altem tr. Dagegen Tat. hat bereits vorherrschend tag, teil 
u. s. w., woneben er doch noch viele d bewahrt, s. oben S. 285. Völlig 
durchgedrungen ist anlautendes t statt altem d bei allen Oberdeutschen. 

Notker geht sogar noch weiter und setzt im Anlaut auch für ober- 
deutsches d, altes th, die Tennis t, jedoch nicht unter allen Umständen, 
siehe oben. 

Anlautende Verbindungen sind nur tr, tw, und zwar ist ober- 
deutsch tr sowol altes tr, als auch dr. Alte tr siehe oben; alte dr 
siad: triban, tragan, triugan, tnnkan u. s. w. tröst zu goth. {>rafstjan. 
tw ist nur altes dw, tuelan, aber öfters wird tw statt dw für altes thw 
gesprochen, tuuingan, tuuerh. 

Im Inlaut ist mit Ausnahme des Niederfränkischen überall t an 
die Stelle von altem d getreten. 

atahaft continuus nur N. 6tag, eit ignis, ital, ätum, ätamön (wäre 
richtig nach Isid. adum, aber nach ädhmdt und ags. sedhm sollte man 
ädum ädamön erwarten), etar, ags. edor, jetan sarrire, uuetar, ags. veder, 
uuetan jüngere, uuitu lignum, uuatan, wuotan saevire, wtt weit sandix, 
uuataren? jubüare, witawa, leitan, liut, lotar, rätan, rato glis, räto lolium, 
retita liberavit, ritra cribrum, rito febris, ritan, röt, riutan, ruota, 
meto mulsum, mit, metan mediocris, muot, gameit, mieta, muoter, n6t, 
niot, natra, goth. nadrs, bitis rogas, beton, bttan, beitan cogere, biutan, 
butil, botach corpus, bütil, blätara, blat, bluot, brätan, bruoten, bret, 
bröt, brüt, breit, fatar, fatön saginare, fuotit pascit, friten (goth. freid- 
jan) fovere, fratön sauciare, fröt prudens, getilös lascivus, nord. gedleysi, 
gatuling, gegat conveniens, gitag, got, gotawebbi, ags. godveb, guot, 
gnitan fHcare, kneta.n, krüt, huoten, huot mitra, hüt cutis, heit, hiutu, 
heitar, hlüt sonorus, hlit operculum, hleitar scala, pihniutit excutit, 
rater citatus, riotahi carectum, diot, dräti celer, tuen, tot, trüt, tretan, 
anträtan timere, zetitun spargebant, zata juba, zaturra meretrix, zit, sat, 
Sita, seita, situ, satul sella, spuatön accelerare, späti, spato, spreiten, 
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scato, scutita vibravit, scntilön, scutisön horrere, untersceiton, sceitila, 
scritaB, scrötan, stat steti, stata, stäti, Staat) strttan, unslit. 

Dazu kommen t durch grammatischen Wechsel: Itdan, du Ute, 
sie Uten, arlitan, gilitimes Schi. 25, 117. midan bimitan, mitumes, aber 0. 
midun, quedan qu4tnm gaquetan, hladan kihlatan, sntdan snitun bisnitan; 
femer t fttr d im Auslaut seit Notker. 

nt ist altes nd. Schon unter nd ist bemerkt, daß dem gemeineii 
nt niederfr. nd entspricht, und daß auch Notker nt zu nd erweicht 
Dieses nd findet sogar bei Synkope statt, w&nda, gehdnder, sceinda, und 
selbst für nn't branda, randa; Notker hat nur nt a) wenn es nicht altes 
nd, sondern nt ist durch folgendes r geschützt, uuinter, niemals uuinder. 
anterön imitari, antderön im Phys. Fdgr. 1, 21, 3, falsch anthardm in Pa, 
richtig antr6m gl. E., nicht zu andar gehörig, b) nt statt nd't, uuendea 
uuanta, nenden nanta. c) Im Auslaut sowol für gemeines nt, lant^ 
als für gemeines nd, chint. Williiram hat noch richtiges nt (nur uuanda 
77, 26, aber £b. hat richtig uuanta); mittelhochdeutsch ist Notker's nd 
durchgedrungen und sogar für Notker's erstes und zweites nt darf 
mhd. nd gesetzt worden, winder im Reim auf kinder, wände statt uuante 
für uuenden. 

anto zehis, anti finis, anti et, untar, untam, uuint, uuintan, uuentan, 
uuantalön, wunta, wuntar, laut, lenti renes, linta, rant, rentön bei 0. 
aus rendere? rinta, munt f. munimen, munt manus, muntar, hintan, 
blantan, blint, brant, phant, phunt (fintan T.), fantön explorare, gont 
Tcnenum, grint, grünt, grintel. hant, hinta, hunt centum, hunt canis, 
huuanta, danta, zantro carbo, zunten, suntra fomes, suntar, senten, 
gasunt, sunta, sintar, spenta (aus dispendere), spint, spuntloh, scanta» 
scintila, scunten, scrintan, scrunta, stantan, stanta, stunta, sllntan, suintal, 
suintan. — Dazu nt durch grammatischen Wechsel: findan funtun funtan. 

It, man sehe unter Id. alt, alter, waltan, wolta von weUan, malta 
beta, molta, milti, muoltra capisterium kann altes durch r geschütztes t 
haben, churzibolt, faltan zuweilen statt des bessern faldan, faltdn, 
fifaltra (aus papilio?), -falt -plex, fulteres? 0. 4, 29, 39 (zu fül?), geltan, 
kalt, haltan, halt potius, goth. haldis, hiltiu Hild. kidult, dulten, zelt^ 
zeltir, zelto, seltan, spaltan, speit, (scolta), sgalto sacer, scaltan, sceltan, 
seilt, scultarra. — Das Schwanken bei faltan ist wol durch den richtigen 
grammatischen Wechsel entstanden, faldu aber gefaltan, daher auch faltn, 
wie fintu neben findu wegen funtan. Es kommen dazu die auslautenden 
It statt Id schon bei E. 

rt. art aratio, artlih habitabilis, artön habitare, ort ora, uuirt, 
uuarten observare, uuerten corrumpere, wurt f. fatum, gawurt f. appe- 
titus (Bb. 491). anawert s. oben S. 289, wort, rerten rarta, goth. razda, 
martra, morter Mörtel, narto pelvem, gaburt, hart, barta ascia, bort, 
brort labium, prurti ordo (phorta raus porta), fart, fnrt, gart domus, 
gart Chorus, garto hortus, gurten, gart, goth. gazd, Stimulus, gerta, 
kortar, hart durus, harti scapula, herta vicissitudo, herta grex, hirti, 
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hört, tart lancea nur einmal Prnd., ags. daraö, roman. dard. tnrtula, 
zart, Bertan stnprare, spurt Stadium, scnrt tonsura, scart, scerta humerus, 
suert. Dazn rt im Auslaut und im Innern durch grammatischen Wechsel, 
unirdn auortan. 

m't wird bei Natker md nach langem Vocal, man sehe unter m. 
" tt ist meistens geschärftes t, altes d, uuetti pignus, betti, ketti bei 
0. loculus, ags. cäd Unter, retten, quetten salutare, wol auch letto, 
kletta, getto lolium, zetten? spargere, ferner mitti, bittan, dritta, in- 
witti dolus, lutti facies, mutti modius, cutti grex, scutten, hutta? tugurium. 
Alle diese tt sind goth. dj, trettön bei N. wäre goth. tradjön. Dagegen 
goth. tr in den schon oben angeführten ottar, bittar, snottar, zittarön, 
und zuweilen auch nicht gut nach langem Vocal hlüttar, eittir. brittil 
ist geschärft aus britil, ags. bridel, mittamo, ags. medome, goth. miduma. 
Aehnlich chnuttil aus contulus. 

Ganz anderer Art ist tt in brettan bratt bruttun stringere, ags. 
bregdan, wozu brutten terrere (fälschlich mit einfachem t bei N., Imp. 
prute, richtig bei 0. brutti). spot spottes spottön, spratta norma, wofür 
oft sprata, wo d in pispradit invergit Gl. K. zu beachten, spat spatt 
alumen, scotto battudo sind noch dunkle Wörter. 

Zuweilen steht auch tt für dd, altes doppeltes oder geschärftes tt, 
so etti-lih, mittunt, fettah und smitta, snitta. 

Nicht erwähnt sind die tt, die durch Synkope entstehen, wie wÄt-ta, 
leit-ta und die tt der Fremdwörter uuitta, rotta, tutto? wozu auch 
matta storea, mattina, latta, blatta tonsura. 

Bei Graff 2, 476 ritta culmus aus Ja gehört zu wiritta culmus Gra 
1,976 aus Bd 157 und Jb. Dazu Erf. Gl. uuryd culmus, wäre vridja? 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß das tt, das durch 
Synkope entsteht, nach langem Vocal schon früh einfaches t wird, 
geeites statt geeit-tes, leita statt leitta, ginöta statt ginötta, bruota statt 
brvotta, breita statt breitta u. s. w. 

Es muß über diese und andere Vorgänge auf die Flexionslehre 
verwiesen werden. 

Falsch sind die tt im Hild. h^tti, heittu, luttila, Sitten, ummett, 
buitte; der niederdeutsche Abschreiber setzte zwei t, weil in seiner 
Vorlage zwei z standen (Germ. 9, 291); ebenso schreibt er harmlicco 
mit zwei c, weil in der Vorlage harmlihho mit zwei h stand. 

Es finden sich schon sehr früh Beispiele von Wegfall des t, be- 
sonders in dem Präfix ant-, int-, inbyitanne 0. inpunti Üa, ebenso in- 
piotan, inberan u. s. w. Das merkwürdigste Beispiel ist ambaht für 
anbaht aus antbaht, schon durch ambactus nachgewiesen. Ebenso viel 
später himbere aus hintbere. Früh nachweisbar ist ferner hanscuoh. 
Ber Name Hilprant zwar erst in Handschriften der Nibel. , aber bei 
romanischen Schreibern sehr früh Hilprand, Chilbert, Hilbert. helphen- 
bein aus helphantbein. 

Umgekehrt wird t zur Deckung zugesetzt, wilont olim, einzent sin- 
gulatim, einest N. änderest u. s. w.; diese deckenden t werden später 
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sehr häufig: allenthalben, b^denthalben, zwischent, innerthalben, andert- 
halb u. s. w. Aber für die ältere Zeit muß man vorsichtig sein; nichts 
ist natürlicher, als dieses eingeschobene t zu finden in samant neben 
saman, und doch spricht goth. samaj) für organisches ant. Es bleibt 
noch zu untersuchen, ob in unwizantheit das t zugesetzt, oder in un- 
wizanheit ausgefallen ist. Zu vgl. Weinhold, Alam. Gramm. § 174, 175. 
Bair. Gramm. § 142. 



Die alte Tennis t wurde nur in den oben bezeichneten Fällen bei- 
behalten, in allen andern Fällen wurde sie z, welches ein ganz anderes 
ist als das gothische. Dieses ist eine Art des s, aber das hochd. z 
ist eigentlich die Tennis t, verbunden mit der Aspirata th, eigentlich t{>, 
wie pf aus p. Aber die Aussprache der Aspirata th kommt im Hoch- 
deutschen dem s näher, daher z als ein Laut betrachtet werden kann, 
in dem t mit s verbunden ist. Die Aussprache des z ist aber an 
verschiedenen Stellen eine verschiedene, entweder härter, indem das t 
deutlich gehört wird, oder weicher, indem das z überwiegt Das erste 
schreiben wir z, das zweite z;, indem wir diese im Mittelhochdeutschen 
gebräuchliche Unterscheidung auch ins Althochdeutsche einführen. Es 
kommt dazu das doppelte oder geschärfte z, meistens tz geschrieben. 
Wir haben also z, z, und tz zu betrachten. 

£s ist dieses z mit dem dazugehörigen z, und tz das eigentliche 
Kennzeichen des Hochdeutschen; überall, wo z erscheint für altes t, 
befinden wir uns in hochdeutschem Gebiet. 

Für die Bezeichnung dieser rauhen Laute fehlte es in der lateini- 
schen Schrift an Zeichen; die ersten Mönche, welche hochdeutsche Wörter 
aufzeichneten, befanden sich in Verlegenheit, und es ist nicht zu wr- 
wundem, daß es ihnen nicht gelang, die Laute deutlich zu unterscheiden. 
Wir sind genöthigt, die verworrenen, undeutlichen, einander wider- 
sprechenden Arten, wie diese Laute in den Handschriften bezeichnet 
werden, zu verlassen, und die zwei Zeichen z und z; einzuführen. 

Daß wirklich zweierlei z zu unterscheiden sind, ergibt sich erstens 
aus der Analogie der Gutturalen und Labialen; wie alte Tenues p und 
k im Hochdeutschen in zwei verschiedene Laute zerfallen, je nachdem 
sie im An- oder Inlaut stehen, sjo kann auch alte Tennis t im Hoch- 
deutschen im Inlaut nicht denselben Laut hervorgebracht haben wie im 
Anlaut. Zweitens ergibt sich der Unterschied aus dem Mittelhoch- 
deutschen, wo z und 2; durch die Keime deutlich geschieden sind, und 
durch die neuhochdeutsche Aussprache, wo z und ß ganz verschiedene 
Laute sind. Und drittens durch die unvoUkonmienen, aber doch un- 
verkennbaren. Versuche der alten Schreiber, die Laute verschieden zu 
bezeichnen. 

Nur Isidor unterscheidet z und zss (z;), wofür er im Auslant zs 
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setzt. Seine Orthographie fand aber keinen Eingang. Man machte dafdr 
andere sehr ungeschickte and anpassende Yersache, die Lante za scheiden, 
oder man begnügte sich mit dem einen z and tiberließ es dem der Sprache 
kundigen Leser, dem einen Zeichen an jeder Stelle die richtige Aussprache 
zu geben. 

e. Wir haben oben c als k betrachtet, hier gilt es für z. Bei 
Isidor ist es überflüssig and er gebraucht es auch nur in dem Fremd- 
wort crüzi. Es wird sehr häufig in altem und Jüngern Schriften im 
Anlaut und im Inlaut statt des scharfen z gebraucht vor e und i: ci, 
cepar, c^fa Schi. 30, 86, piclho culpo Schi. 6, i43, ceichan, ciuhit, cehen 
u. s. w. uualcen, parcentiu, pulcit, falcit, filce u. s. w. ainacem Ra, 
arici Diut. 2, 320, firuuuici, lohacen, lucil, annuci, brecila u. s'. w. In Frag, 
wird 9 geschrieben, liugil, herein, uurgun. Selten steht dieses c vor u. 
naficndun Mainzer Gl. Diut. 2, 286, cugi ductu Augsb. Gl. Bei jungem 
ungenauen Schreibern mag auch c für z; vorkommen, Graff 5, 566 wicinet, 
vuocen. Noch mittelhochdeutsch ist c für hartes z nicht selten, z. B. 
Nibel. C herce, höchgeclte, kurcewile u. s. w. 

tz dient im Inlaut nach Vocalen zur Bezeichnung des scharfen z. 
Man könnte versucht sein, tz für das geminirte und geschärfte alte t 
zu halten und zu scheiden von z, dem einfachen t. Da aber einerseits 
überhaupt eine Verdoppelung von z, das eigentlich schon ein Doppellaut 
ist, nicht möglich ist, und andererseits alle einfachen alten t zu z; werden, 
so kann man inlautende z und tz nicht als einfachen und geschärften 
Laut, sondern nur nach ihrer Stellung unterscheiden. Scharfes z wird 
bei Isidor inlautend z geschrieben, wenn es gebunden ist, uurza, herza, 
und in dem seltenen Fall, daß nach langem Yocal Schärfung eintritt, 
liuzil; nach kurzem Vocal wird tz geschrieben, sitzi, sitzit, setzu, setzida. 
Mit andern Worten : Altes t wird z im Anlaut und gebunden, alle andern 
einfachen t werden z,; die geschärften und verdoppelten werden z nach 
langem Yocal, tz nach kurzem, tz wird in andern althochdeutschen 
* Schriften selten gebraucht, z. B. atmitzit Jb, putzi Sg. 292, zuweilen im 
Williram, aber mittelhochdeutsch wird es allgemein. 

In gleicher Weise, wie Isidor'sches tz, wird auch zc, cz und zz 
gebraucht. 

Dagegen für z, schreibt Is. zss im Inlaut, zs im Auslaut, zs findet 
sich selten bei andern, in der Fragm. forlazseno, üzserom, mezsamöe, 
heizsi Gc. 3, uutzsa BasL, heizsit Ludw. 

Nur vereinzelt erscheint sz oder auch sc für 2;. 
Dagegen ist sonderbarer Weise zz sehr häufig für z; nicht nur nach 
kurzem Yocal, uuazzer, uuizzen scire, pezzira, mezzinti u. s. w., sondern 
auch nach langem, uuizzi, muazzöt, üzzan, fuazzi u. s. w. Es würde diese 
immerhin wunderliche Bezeichnung des weichen z für Isidor^s zss eine 
deutliche Schreibung der Laute bewirken, wenn daneben hartes z immer 
mit z oder etwa tz bezeichnet wäre, aber das ist nirgends durchgeführt, 
sondern neben diesem zz für z, erscheint immer auch zz für geschärftes 
altes t, also für z. Eine Annäherung an solche Regelmäßigkeit findet 
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sich' bei Williram, Bresl. 2; nach kurzem Yocal iat immer zz, meistens 
auch nach langem, dagegen scharfes z wird durch tz ausgedrückt in 
sitzent, setzen, putza, aber daneben auch sezzen, sizzan. In NibeL C. 
wizzen, yermezzen, grözzen, vltzzen u. s. w., aber sitzen, setzen, aber 
auch nicht consequent, sondern daneben sezzen, schazzes, antluzze, 
dizze und geheizen, diezen, unmäzen u. s. w. 

Betrachten wir den Gebrauch der wichtigsten Qudlen. Eine feste 
Orthographie ist nur bei Isidor, Otfrid und Notker zu finden: Mdor 
setzt z und tz für das harte, zss und im Auslaut zs für das weiche; z 
steht im Anfang, nach Gonsonanten und am Ende, tz m Innern, 
mit Ausnahme von liuzil. Isidor würde schreiben scaz scatzes; aber 
scaz, dhiz ist deutlich geschieden von azs, dhazs. 

Otfrid setzt z ebenso wie Isidor, aber außerdem auch nach Yocalen 
im Inlaut für weiches z;; dagegen zz im Inlaut für hartes z. z hat 
also, bei ihm zweierlei Aussprache; es ist das harte, in allen Stellen, 
wo überhaupt weiches nicht eintreten kann, ferner im Inlaut ist es 
auch das weiche z;; das harte z im Inlaut wird zz geschrieben; so sind 
überall die Laute deutlich geschieden, außer im Auslaut und vor Gon- 
sonanten, wo statt zz immer einfaches z steht, sodaß diz und daz, 
sazta und gruazta, also diz und daz,, sazta und grua?,ta nicht unter- 
schieden werden. Selten sucht 0. diesem Mangel abzuhelfen, indem er 
auch im Auslaut zz gestattet, der puzz 2, 14, 29. Otfrid schreibt also 
uuizist, bezirun, mizit u. s. w., wie läzan, uuizi, s4zin, fuazi u. s. w. 
Dagegen nuzzi, uuizzi, zezzen, uuezzen u. s. w. Das ist deutlich die 
Regel, aber nicht selten ist fehlerhaft zz für a; nach kurzem Vocal ge- 
schrieben, 5, 25, 40 uuizzi sciat. Mon. 19 ginuzzun, Öizzun, 52 bez- 
zirun u. s. w. Es sind dies Schreibfehler oft nur einer Handschrift 
1, 1, 3 flizzun V, aber flizun P. Besonders die Freis. Hschr. hat 
diese falschen zz häufig. Sehr selten ist derselbe Schreibfehler nach 
langem Yocal, heizzit 1, 5, 46, wo P. richtig heizit. Aber nach kurz a 
schreibt 0. fast immer zz, lichtfazzon, sih fazzön, hazze, hazzdn, 
doch uuazar. 

Ganz ebenso wie von Otfrid, nur consequenter, wird das z und 
zz von Notker behandelt, nach den älteren Handschriften. Im ganzen 
Boetius finde ich keine Ausnahme, überall z im Innern nach Yocalen 
für 2;, zz für z. gesezene, uuizen (scire), ergezen oblivisci, geheizen, 
suoze, läzen u. s. w., aber sizzen, luzzel, ergezzen obleetare, sezzen, 
scazzes, hizza u. s. w. Im Auslaut und vor Gonsonanten werden ebenso 
wie bei 0. die beiden z nicht unterschieden, diz und daz, scaz und 
faz u. s. w. Ebenso im Gap. und Arist, und nur sehr selten findet 
sich zz für weiches z; nach kurzem Yocal, gesezzene; oder auch sc, 
albisce. Dagegen in den Psalmen hat der Glossator zz für a; ge- 
schrieben, wizzen, uuazzer, bezzest, heizzet, ferstözzen u. s. w.; aber 
in den Bruchstücken der alten Hschr. ist Notker's Orthographie deut- 
lich. S. 508 uuazer, 511 fuoze, 515 gehiezen, flieze, pezereien, wo 
überall die 8. G. Hschr. zz hat. 
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Bei allen andern ist ein sicherer Gebrauch nicht zu finden. Kero 
schreibt zwischen Yocalen überall zz für 2;, uulzzi, üzzan, pnazza, 
suazzi, — pezzira, mezzenti, kesezzene. Dagegen scheint er einfaches 
z für das harte z anzuwenden, sizanti, luzilo, kasezames, einluze, allein 
ein System ist das nicht, sondern es findet sich auch kesezzan, luzzil 
u. s. w. and üzan, puaza u. s. w. Besonders zu erwähnen ist caligas 
caliziun 107. 108; ferner sciant uuiscun 98, kiuuiscida 78, und 
kasezcidu 68. 

Dasselbe Schwanken zwischen z und zz zeigt sich in den Hymnen 
und im Crrunde ebenso in Tatian. Man muß entweder annehmen, daß 
Tat. ohne alle Kegel im Inlaut bald z, bald zz schreibt, sowol für z 
als für z,, oder daß zweierlei, einander entgegengesetzte Systeme von 
dem ersten Verfasser und einem Abschreiber angewandt wurden, nach 
einem gilt z für hartes z, zz für weiches z;, also sizenti, gesezit, nezi 
u. s. w, und uuazzar, ezzan, fuozzi, läzzan u. s. w., nach dem andern 
umgekehrt zz für hartes z, z für weiches s;, also sizzeot, gesezzit, 
nezzi und uuazar, ezan, *fuozi, läzan. Nach dem ersten System steht 
19, 3 forlazzenen nezin, nach dem zweiten 19, 2 forläzenen nezzin. 

Bei dieser Regellosigkeit und Unsicherheit der Orthographie muß 
die Grammatik den Gebrauch der Handschriften verlassen und eine 
neue, deutliche Bezeichnung einführen; wir schreiben z für den harten 
Laut, s; für den weichen. Verdoppelung ist unnöthig; die Begel, daß 
nach kurzem Vocal z;^; zu schreiben sei, hat keinen vernünftigen 
Grund, da ja sonst nirgends die Kürze des Vocals durch Verdoppelung 
des folgenden Consonanten bezeichnet wird. Auch tz ist überflüssig, 
da eine Unterscheidung der alten t und tt im Hochdeutschen nicht 
mehr möglich ist. Es ist jedoch zu bemerken, daß die Aussprache 
des 2; nicht überall die gleiche war; bei den Alamannen wurde es 
härter, dem z näher ausgesprochen als bei den Baiem und Franken, 
aber doch so, daß immer noch ein Unterschied zwischen z und z, ge- 
hört wurde. 

z steht immer im Anlaut, ze, z6ha, zihan, zeichan, ziuhan u. s. w. 
Anlautende Verbindung nur zw, zuene, zuifalt, zuelif, zuengen und 
zuangön vellere (nicht zu unserm zwingen, sondern zu zwicken ge- 
hörig) u. s. w., selten mit euphonischem Hülfsvocal zeuu^ne,. zouueim, 
zeuuelf. Ueber qv statt zw siehe* oben, S. 276. 

z im Inlaut ist oft zweifelhaft; z ist zu schrdben, wo 0. und N. 
zz und mhd. tz haben, andere c zeigen und ags. tt entspricht. 

sizan, aber saz; s49;un. ezen cibare, lezen retardare, nezen rigare,. 
irgezen oblectare, hezen incitare, hvezen acuere, rizen stigmare, spizen 
acuminare, suizen sudare, stuzen sustentare. 

Alle diese sollten eigentlich im Perf. und Partie, z, zeigen, sas^ta, 
gise2;it, da goth. satida gasati{> kein geschärftes t hat; aber z ist durch- 
gedrungen, sazta, gisezit 

z scheint ferner folgenden Wörtern zu gebühren: 

azaai instrumentum, dazuP^ 60^ (sup)peUectilem inatusi; das dunkle 
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Wort hatte vielleicht doppeltes oder durch v geschärftes t. quaz? 
denarius. hazus strio ist componirt haga-zas, ags. häg-tesse, dessen 
zweites Glied das altgallische dusii ist. scaz, goth. skattns, kaza feUs, 
krazön. 

lezi perversus scheint besser leizi, leizit yitaperat Ableitung von 
goth. laian. reza? coccom, nezi rete, plez plezo assumentum ist nicht 
goth. plat-s, sondern davon abgeleitet; flezi, ags. flett, mezo latomas, 
mezön dedolare, uuizi ingenium, firuwizi superbus (fimuici Pa, firuni- 
cikem coriosis Jun. A.). — lizön, lizitön effingere simnlare, zu 
goth. litjan. biz morsus bei N. mit bizze, mhd. bitz. fiza licinm 
ist ags. fit fitte cantilena, Hei. 2, 13 vitteas (statt fitteas) lectiones, 
fizus callidas, das dunkle Wort öfters mit c geschrieben, Schi. 25, ei 
ficisa ssen cdleant (A. 124 ficisant). gliz fulgor (mhd. glitzes). glizinön, 
hizea calor, kiz hoedus, kizilön; sliz mptara, smiz, diz, — roz, rozig, 
kozo cottus. 

luzil, einlnzi singularis, antluzi facies statt antliz,i mit Annäherung 
an antlutti, weitere Entstellung annuzi. nuz reditus, nuzi utilis, paz 
puzi puteus, gruzi far. scnzo sagittarius, urdruzi taedium. 

Anderer Art ist z in Fremdwörtern für lat. c, decemo, brecita 
und so wol auch ezich, wofür später wegen falscher Anknüpfung an 
ez;en mit weichem z; ez,ich Essig gesetzt wurde. 

Schwierig sind die z in der Ableitung, z gebührt den Zeitwörtern 
auf azen, ezen, izen; darauf führt goth. atjan, ags. ettan, und das 
häufige c; aber der genaue Notker (natürlich ohne die Psalmen) schreibt 
immer leidezen, lougezen, blecchezen, mälezen u. s.w., also z;, und es 
ist anzunehmen, daß diese Wörter im allgemeinen richtig z haben, aber 
im Dialekt Notkers z;; also z. B. anazen incitare, gijäzen consentire, 
lohazen micare, leidazen detestari, lichizen simulare, roffazen eructare, 
blechezen micare u. s. w. Ein vollständiges Verzeichniß wird die Wort- 
bildungslehre bringen, dazu rüzen stertere statt röazen. 

Femer einazem singulatim nach ainacem Ba. Zwar 0. 3, 22, is 
einiz^n, was z; wäre, aber der genaue Codex P. hat richtig einizzen. 
Fundgr. 2, 15, 15 z'einizzen stucchen, zu ags. änette solitudo. Amz 
rudus nach Dlut. 2, 320 arici rudera und aritze Jb. 331. Bas spätere 
arze, erze. mahaleze cause (matzalezQ,e Can. 6. mälizze N.) verschieden 
von mälizi fncus. muniza moneta. gebiza aus capita, genez aus gynae- 
ceum, himilezi laquear, turniza aus slavisch gornitza? siehe SchmeUer. 

Aber es scheint, daß z auch nach langem Yocal nicht verboten 
werden darf; altes tj nach langem Yocal wird zwar nach Analogie von 
altem kj ohne Schärfung z,, aber dialektisch tritt auch Schärfung z ein, 
wie schon aus den nhd. Wörtern beizen, heizen, reizen, Weize hervor- 
geht, denn anzunehmen, daß sich diese harten z erst neuhochdeutsch aus 
altem z; erhärtet hätten, ist nicht wohl möglich, da vielmehr umge- 
kehrt die alten 2; neuhochdeutsch in einen S-Laut übergehen. Es ist 
also ahd. erlaubt zu schreiben heizen calefacere, verschieden von hei2;^n 
calefieri. Mhd. wird heiz;en geschrieben, aber ob mit Becht? es reimt 
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auf rei2;en, das allerdings darch Reime feststeht, aber daneben auch 
reizen durch die Schreibung raitzen 2326, 2, Nib. A, erreitzet 2133, 2 
D, für Notker steht allerdings reiz;en fest, also auch beiz,en, heiz,en, 
weiz;e, denn er schreibt einfaches z in reiz,en. Auch 0. scheint weiches 
z; gesprochen zu haben, denn er schreibt giuueizen monstrare, und 
mhd. wird immer beiz;en, weiz;e geschrieben. Dazu gehört noch neizen 
premere, goth. naitjan. sleizen scindere, smeizen contaminare, sueizen 
frigere. 

In allen diesen Wörtern ist z möglich und dialektisch wahrschein- 
lich, im allgemeinen aber gilt z,. Nach anderm Yocal als ei scheint z; 
fest zu stehen, obgleich z nicht unmöglich ist und z. B. durch dialek- 
tisches Flotz, flötzen Bestätigung erhält, flozcet liquefaciet -Windb. 

z bleibt in den Verbindungen nz, Iz, rz mit Ausnahme von hirz;, 
weil dies aus hiruz; entstanden ist. 

unz usque, lenzo ver, runza ruga, manzon ubera T. 58, 2. minza 
menta, elibenzo advena, phlanza, fochenza crustula, ganavenzota cavil- 
labatur, ganz, kränz, tanzari, sprinza nisula, palinza. 

uualzan, uuelzen, wilze Slavi, malz, milzi, balz balteus, belz6n 
inserere, bolz, uzarpulzit ebullit, falz, filz, galza sucula, halz claudus, 
helza capulus, holz, salz, sulza, salz6n saltare, stelza, stolz, smelzan, 
suelzan, nicht cremare, sondern esurire, mori. 

arzät medicus (aus artista?), ka-orzoto? exculta, urzal aus urceolus, 
uuarza, würz, wurza, wurzala, merze martius, murzilingun absolute, 
parzentiu rancida, phorzich, purzella, firzo, furz, karz kerza. kurz 
auch kurt und scurz, knarz fraus, knorz nodus, harz, herza, sarzi 
arabs, sparzibeinöth spatiatur Schi. 6, 594. sterz cauda, stürzen, smerza, 
suarz. 

2) Das weiche z; an allen andern Stellen, ebenso nach kurzem 
wie nach langem Vocal. az,gßr, ez;an, ez;isc seges, öz;, wäz;an, wiz,an, 
gawiz;o gnarus, wiz,6d lex, wiz;an imputare, wlz;i poena, wis^inön pu- 
nire, w!z;ago propheta, waz;ar, laz;, läz,an, lüz,^n latere, räz;, rtz;an, 
riz; scriptura, rtz,a circinus, rei2;en siehe oben, riuz;an ruz;un flere, ruoz; 
fuligo, miz;a culex, mez,an, maz; cibus, muoz; possum, muoz,a otium, 
müz,6n mutare, meiz;an scindere, mez;aras culter, maz,altra acer, naz;, 
naa;§n, nez;ila Urtica, nioz,an, nuz; nux (nicht das latein. Wort, sondern 
ags. hnut), neiz;en siehe oben, baz; bez,ir bez,ist, buaz;en, biz,an biz;un, 
beiz;en siehe oben, biz;o offa, b6z;an tundere, anaböz, incus, biez;a 
beta, bläz;an balare aus balatus? bl6a;an libare, bleiz;a livor, faz,, faz;a 
sarcina, faziön amplecti, fuoa;, fez;il balteus, fez,era vinculum, feiz;it 
pinguis, fl6z,an superbire, goth. flautjan von flauts Gal. 5, 26, wozu Sg. 
913 plooz (statt flooz) superbus, fliuz,an fluz,an, fl6z,en siehe oben, 
fluz, flumen, floz;a pinnula, flaz, planus, fliz;an fliz;un, fraz;ari? protervus, 
gaz,a platea, argez,an oblivisci, giuz;an, gei^, gllz;an, gröa;, gruoz,en, 
grioz,, graz;o? bei 0. grazzo grazlihho subtiliter, kea;il, klöz, massa, 
kreiz; orbis, haz; odium, haz;6n, heiz; calidus, heiz,an jubere, hlioz;an. 
Wenn hruozza sambucae genus ludi und hruozzun sambucis das alte 
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chrotta ist, so wäre hmoza zu schreiben, hwiz;, hweiz,i siehe oben, 
die2;en, döa;, drie2;en, gidr62;en protrahere, drQz,a gttttur, zeiz,o, saz; 
säz,un gasea;en, suos^i, speoz;, spriz,aii? nur Anno spreia;, spriiiz,an, 
sciz,an, scioz,an, gascda; telum, driscös; triangolus, sc!i9;il scutula, st6z,an, 
süus; Steiß, sliozan, sl6z, sera, slii2;il, sliz;an, sieisi^en siehe oben, 
smis^an, s£Qei2;en siehe oben, sneia;. 

Nach Consonanten nur hin; aus hirus;, etwas später binz; aus 
binuz,. Femer in Ableitungen obaz,, agaleiz,i, emiz;i8, araweiz;, lonpaz;, 
binus;, frasez,? aerugo, cuxbi«,, krebaz;o, hiruz,; ein dunkles Wort ist 
herabaz,ir mediocris. 

Wegfall des z, nur in läz,an, Imperat. lä und Perf. lie bei N., 
etwas später in besta ftlr bes;ista und ähnliche. 

Man sehe noch unter s den Uebergang in s. 



Die Labialen. 

p ist 1) selten die alte goth. Tenuis, allgemein nur in der Ver- 
bindung sp, wofür selten sb geschrieben wird, man sehe unter s. 

In fremden Wörtern bleibt zuweilen p, bei Tat. pafanboum, pastun 
altüia 125^, predigdn, purper, tempal, bei 0. ptna, pardts, auch pa- 
linza, priestar,, pergamin, porta, bei Is. psalm, sonst psitich. Man 
sehe unter b und ph. 

Nur der niederfränkische Dialekt scheint altes p im Anlaut und 
in den Verbindungen mp, Ip, rp zu bewahren. Bei Is. wäre wahr- 
scheinlich anlautendes p geblieben, es fehlt an Beispielen außer para- 
disi (predigon und psalm), in der Frag, pendinc, ptna, porta. Aber 
im Inlaut hilpit, aruuorpanan, wozu Frag, ardempant, und Cod. S. Petr. 
hat 62^ suggillatio erthempunga (fehlt Diut. 2, i68 und Sprachschatz), 
aruuirpit Gl. K. zauuirpit Pa. scazuurpun Mons. uuarp ^;amen F. 
kilimpliha Gra. 1, LXXI. Dagegen limpit 0. 4, 29, 2, V ist Schreib- 
fehler für limphit. Stempel püum Jd. tborp Can. 4. harperi Ep. 2. 
hüp in dem fränk. Gebet Müll. LVIII, wo aber in d^i niederfrftnki- 
sehen Stück das p in galaupun dem bairischen Abschreiber angehört 
— Wenn aber bei Is. sogar scaap und ubarhlaupnissi zu lesen ist, so 
möchten diese p nicht fränkisch, sondern angelsächsisch sein. 

Auch noch Otfrid hat das alte p im Anlaut, päd via, pending, 
plegan pligit, pluag (auch Ka, Gl. K. plöh), aber nicht mehr im 
Inlaut. 

J)ie andern fränkischen Dialekte kennen es nicht mehr, noch 
weniger die oberdeutschen. 

2) p für altes b. Bei Isidor im Auslaut halp, selp, chalp, cbi- 
scrip, wozu Jun. A 173 firtreip; aber gab, grab; ferner hapta; in 
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bileiph und screiph und Frag, lanph frans, Itph ist ph schwerlich 
als AE^irata anzusehen, sondern als versFt&rktes p. Danach scheint 
auch ^h sursnm für üp za stehen, das dann unter 1) als altes p gotiu 
iap anzuführen wäre. 

In den andern Dialekten, die kein altes p bewahren, ist p nur 
eine Modification des b. Die Gl. B. hat gsur kein b, sondern immer 
p dafür, 954 salbfaz ist Druckfehler fOr salpfaz, und 959 destituit 
apagrep von Graff wahrscheinlich mit einem Druckfehler in apagab ver-^ 
bessert statt apagap. Auch C. und die dazu gehörige Exh. haben kein 
b, außer einmal habet unter Einfluß des lateinischen. Das Glossar Pa 
hat eigentlich nur p, aber aus der Vorlage sind viele b geblieben. 

Man sehe unter b. 

Das p der Fremdwörter hat, wenn sie früher aufgenommen sind, 
das Schicksal des einheimischen p, und wird also pf, ph u. s. w., wenn 
sie aber erst in der ahd. Periode aufgenommen sind, so wird p wie 
ein deutsches p, d. h. als modificirte Media behandelt; man sehe unter 
b; rüpa eruca ist eigentlich niederdeutsch. 

p wird zuweilen zwischen mt eingeschoben, gituamptin 0. 5, lo, 
Z2 F., bei Tat. duomptos, erduompt ist. ungizumptin, gezumpten. uz 
frumpta N. 67, ». 

Isidor hat noch p in pb, sipbea, und pf, hepfu, das eine ge- 
schärftes b, das andere geschärftes f. Ton Sehärfung eines alten p 
leider keine Beispiele, wahrscheinlich wären sie pp. Wie aber tr, kr 
mit Schärfung erhalten blieb, so vielleicht auch pr, wofür es an goth. 
Beispielen fehlt. Ich stelle hierher seappari vellus. tenuia uellera cldno 
scappare Schi. 6, 65i, etwa ein goth. scaprus. Aehnlich uuippera aus 
vipera mit Schärfung durch r. Aehnliche Schärfungen sind pappula 
aus populus, teppet teppi. Weitere pp lappa lacinia, lappo palmula, 
auch laffo zu goth. Idfa? kappa byrrus, quappa ein Fisch, kappo 
eappho gallinaceus; die oberdeutschen pp für bb unter b. 



• 

b ist wiederum zweierlei: 1) Die alte Media, 2) die alte Aspi- 
rata, die letzte aber nur in gewissen Wörtern. Im allgemeinen also 
ist b das alte b, dafür wird aber häufig p geschrieben. Nachdem das 
alte p zu pf und f geworden ist, kann die alte Media bald als b, bald 
als p auftreten, oder b und p sind nur zwei Arten der Media. Daher 
wird auch p in denjenigen Fremdwörtern, weldbe erst in der ahd. 
Periode aufgenommen wurden, nicht als Tenuis, sondern als Media be- 
trachtet, und pech und bech, plna und btna wechseln ebenso wie pach 
und bach, perg imd berg; so auch alpun und albun aus alpe». 

Die Franken behalten b im An-, In- und meistens auch ün Aus- 
laut. 0. hat b immer im An- und Inlaut, auch biscof, bech; wo er p 
im Anlaut setzt, ist es niemals altes b, sondern wirkliches altes p, 
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auch pina, paradis, siehe oben. Im Auslaut bleibt meistens b, gab, 
kloub, scoub, dreib, screib, suarb, biuuarb u. s. w. Doch nicht ganz 
regelmäßig, sondern zuweilen als Schreibfehler p. Nicht zu rechnen 
ist gap, grap, bileip, kleip Sal. im Akrostichon, aber dumpheit 1, 2, 19. 
dumpmuati 1, 3, 29, Itphaft 1, 5, 24, irstarp 2, 28, eo. Begel ist femer 
b't, liubta, giloubta, doch haben alle Hschr. zuweilen giloupta, kleibta, 
meistens kleipta, uabta und uapta, scrip 1, 1, 2 schwerlich für scrib, 
sondern scripf epistola. 

Bei Tat. ist Regel, daß b bleibt im An-, In- und Auslaut Doch 
im Anlaut außer den Fremdwörtern palmboum, pastun, predigön ein- 
mal 25, 2 intprennent und 88, 13 Ferahtnessi. Im Inlaut immer b, 
außer 'dem Fremdwort tempal; auch increpare wird increbdn. Auch 
b't bleibt geloubta, gitruobte, uuarbta u. s. w. Doch 55, 3 giloupta. 
Auslaut arhuob, uuarb, screib, gib, gab u. s. w.; seltene Ausnahmen 
arstarp 107, 2, lamp 16, 2. tumpnessi 84, 9. giscrip 88, 13. selpsama 
102, 1. halpscritan 104, 4. 

Williram hat b im An-, In- und Auslaut. 

Von Isidor versteht es sich von selbst, da er altes p noch kennt, 
daß er b überall behält, ausgenommen im Auslaut, siehe oben. 

Eero hat nur p im Anlaut, dagegen b im In- und Auslaut, also 
IIb, kib, lob, einmal selpuuilli 30; auch im Compos. ist der Anlaut 
immer p, kepreite, kepoto, kepet, erpolgan, frampringan u. s. w., aber 
immer pibot. 

Die Hymnen haben in der Regel p im An- und Auslaut, b im 
Inlaut, doch kabuntan, kabeote als b im Anlaut, und oft p im Inlaut) 
käpi 7, 2, kakepan 7, 10, lepen 19, 7 u. s. w^ Dieselbe Regel be- 
obachten im Ganzen die Reichenauer Glossen, doch mit Ausnahmen. 

Notker hat im Inlaut b, aber im Anlaut gilt die Regel, daß b 
steht nach Yocalen und Liquiden, p nach Punkt und allen andern Con- 
sonanten, aber die Ausnahmen sind nicht sehr selten. Im Auslaut 
bleibt b und ebenso bt, giloubta. In den Psalmen, besonders beim 
Glossator, werden mehr p gesetzt, mina prütsamininga S. 29. geloup- 
ton u. s. w. 

Schon bemerkt ist, daß die Cassler Glossen und R. überal p für 
b setzen. 

Im Mhd. gilt allgemein b, das nur im Auslaut und oft bei Syn- 
kope vor t zu p wird. Die in den Nibelungen nicht seltenen anlauten- 
den p, in pecke, peye, pilde, pillichen, pirsen, pitterliche, porte, pouc, 
prünne, punt und immer in Prunhild stammen aus älterer Vorlage. 

b im Anlaut, bim, bäga, hoch, buoh, biugan u. s. w. Anlautende 
Verbindungen nur bl und br, blätara, bläsan, bli u. s. w., brechan, 
brüst , bruoh u. s. w. Ueber sb statt sp unter s. 

Ueber euphonisches zwischen mr, ml eingeschobenes b, z. B. zim- 
bar, simbales, sehe man unter m. 

Inlautendes b ist nicht immer goth. b, sondern in einigen Wörtern 
goth. f. Da dieses v werden sollte, so ist b zuweilen geschärftes v. 
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nnd zwar Schärfung durch r, obgleich durch a getrennt, in ubar, abur, 
goth. ufar, afar; aberen auch avarön repetere; so wol auch eibar, bei 
N. eiuer amarus; wabarsinni spectaculum zu uuefari histrio. uuebrunga 
ululamina zu uueuerhentiu ejulantes, goth. vaifairhyjan, vielleicht auch 
habaro avena. 

Hierher möchten noch gehören: uuituobili spatium, uuibil scara- 
baeus, gabissa quisquiliae bei 0., sonst gavissa, hebig bei 0., sonst 
hevig gravis, ruaba (röva) numerus, einmal haban Diut. 2, 319 für 
hafan olla, tuberheit ignobilitas zu dufar, zabal alea, zoubar und 
zoufer, auch fluobra consolatio, floverendi Gl. E. hebenön und hefenön 
tractare, suebal und sueval sulphur. stuba und stufa, hiubanti luctuo- 
sus Gl. K. hiupid luget, hiupanti luctus Pa, sonst hiufan u. s. w. Schon 
goth. erscheint rb statt rf, ahd. huerfan und huerban. 

Grammatischer Wechsel wie slahan sluog scheint zu sein hevan 
huob haban; und intsuab zu goth. safjan. 

Nicht hierher gehört ab, aba, zu goth. af, da dieses bloß eupho- 
nisch für ab. 

Wenn umgekehrt v statt b erscheint, in gigrauan Fb., grdva Pb., 
so ist das niederdeutsch, so auch einmal heuit statt hebit in Frag. 

Altes b in ab, aba, ibu, oba super, uoban, abuh, ebah, ubil, 
eban, ebena ebenum, äbant, ebur, obisa, goth. ubizva, ibisca, obaz,, 
weban, wäbo, ziweiben exterminare, weibön fluitare, weibil praeco, wib, 
labön, lebßn, Hb, liban leib mauere, leiba reliquiae, leiben relinquere, 
Hub, lobdn, loub folium, gelouben credere, lebeto naevus, lebara jecur, 
ruoba rapa, reba, riban reib, gerob corpulentus, roubön, äriub dirus, 
naba, nabalo, nebul, bib^n, bibar, biböz artemisia, geban, gabala, 
gebal, gibil, graban, kebis peUex, knbisi tugurium, kliban kleib, kleiben, 
kleben, kleb Promontorium, kliuban, klobo, knabo, krebazo, habSn, 
huoba mansus, hüba mitra, habuh, honbit, hllban leib parcere, bleib 
panis, bilibi victus, hraban, hriob leprosus (der Uebergang in f in 
hrüf Pustula, hriuva pestis, ebenso wie in diub für und diufa furtum), 
doubön domare, drübo, bedebet oppressus, tob§n, tüba, toub, tobel 
saltus, trebendn tribulari, treber seneciae, trtban, truobe, zebar, saban, 
sib cribrum, sibun, sübar, scaban, beskibet dispositus, sctba sphaera^ 
sciuban, scoub fasciculus, scriban, stab, stiuban spargere, stoub, stre- 
ban, strübeu inhorrescere, snabul, snuaba vitta, Sudrba Snevi, sueib 
vibratio, sueb^n ferri, suebarön nare, silibar. 

Die mb, Ib, rb unter m, 1, r. 

Ausfall des b nur in hän, hast, h&t, band, h&te, etwa seit dem 
11. Jahrb. neben den vollen Formen. 

Das geschärfte b ist bei Isidor bp, analog seinem td, cg, bei 0. 
und T. bb, bei oberdeutschen pp, webbi, ribbi, sibba, lubbi (wo zu- 
fällig kein Beispiel von bb), stubbi (goth. stubjus). 

Ausnahmsweise Schärfung nach langem Yocal er libbe parceat 
K. 51, lippanti K. 7, goth. hleibjan; ketruabpe K. 

Hierher insueppen sopire, pideppen sopire. firebbita deferbuerat, 
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von ebba. ubbig. knappo ist Diminutiv von knabo, ebenso rabbo von 
hraban. uztrippo patria ejectus von triban. — Altes bb in abbat 
abbas. 

V. 

Wir haben im Althochdeutschen zwei aspirirte Labialen, v und f, 
außer ff, pf, ph. f und v sind in der Aussprache ohne Zweifel merklich 
verschieden, denn sie sind verschiedenen Ursprungs, imd werden bei 
den mittelhochdeutschen Dichtern im Beime geschieden; aber in der 
Schrift werden sie vermengt; es wird sehr oft f für v gesetzt, was 
sich schon daraus erklärt, daß u, denn ein vom u verschiedenes v war 
noch nicht erfunden, ein sehr unvollkommenes Zeichen war. Da ua 
sowol der Consonant w, als die Silbe vu und uv sein konnte, so schrieb 
man das u lieber f, fu statt vu; ebenso vor Consonanten war man 
versucht, das Zeichen als Yocal zu lesen und schrieb daher lieber fr, 
fl, als ur, ul. Da wir aber jetzt v von u deutlich trennen, so ist es 
für die Grammatik gerathen, nie f für v zu setzen, und also die zwei 
streng geschiedenen Laute f und v auch in der Schrift immer zu unter- 
scheiden« Fürs Mittelhochdeutsche pflegt man nach Grimmas Vorgang 
f und V im ganzen richtig zu scheiden; aber es ist nöthig, dieselbe 
Scheidung auch im Althochdeutschen einzuführen, v ist immer goth. f, 
f aber entspringt aus gothischem p. 

V ist also die alte Aspirata, das goth. f. Im Anlaut sollte nur v 
stehen an Stelle des goth. f, und ahd. f gebührt nur den Wörtern, die 
in einer Mundart f statt pf haben, wovon unten. Wir schreiben also 
vater, vtant, vähan, viang, vihu, vogal, vullen, vül, varan vuorun u.s.w. 
Anlautsverbindungen sind vi, vliuz;an, vluoh, vliugan u. s. w., und vn, 
vnehan anhelare, vneskezan singultus, vnotön quassare, und vr, vr6, 
vräg^n, vrist u. s. w. Die Verbindung vn ist alt fii, nidit pn, scheint 
aber in der Aussprache härter geworden zu sein, daher mhd. nicht vn, 
sondern phn, pfn. 

Aber statt dieses v wird meistens f geschrieben, immer bei Isidor, 
Otfrid, Eero u. s. w. (der aber doch eruuUan 29^). Bei Tatian meistens 
f, aber doch nicht selten givehes, givah, vor, von, vaDent, vingara, 
arvuor, veor, volget u. s. w. 

Doch war v schon früh bekannt, in Mers. vuorun, vuoz. Im 
Hild. beruht auf vuarun der Fehler hina wärun. Die Mons. Gl. haben 
meistens v. Muspilli hat viele v neben f, ebenso Ludw., wo sogar 
vrankön. Bei Notker in Boeth. und Arist. wechseln f und v, an- 
nähernd nach der E^el wie p und b , also v nach Vocalen und Liqui- 
den, sonst f ; aber vor u bleibt f; so auch in den alten Stücken der 
Psalmen, z. B. Wallerst. bitten vleishis, ist fleisg. Die Begel wird aber 
nirgends streng eingehalten, man findet f nach Vocalen und auch doh 
vone, des vehes u. s. w. Im Cap. nur anlautende f, keine v, und fast 
ebenso in den Psalmen. 
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Mit WiUiram kommt v zur Herrschaft. Er hat f nur in feichen, 
fieber, fiur und forht, und vor ü, füoz, füihtan, füoren, und fl, fr, 
sonst fiberall v, auch vor kurz u, vure, vursto; Schreibfehler ist wol 
uberfahent, dagegen üf-ferit von varan verit wol Angleichung. 

Diese Orthographie bleibt die herrschende, mit einigen Schwan- 
kungen, z. B. wirkliches v, auch vor u, r, 1 hat in der Vorauer Hschr. 
die sogenannte summa theol. und ebenso die Heidelberger Kaiserchronik. 
Die Wiener Genesis hat im allgemeinen v, aber sehr häufig f, fer, fore, 
finster, file, föne, forne und fl, fr neben vi, vr. Dagegen Exodus hat 
nur V mit seltenen Ausnahmen, wie 86, lo daz fehe; es folgt daraus, 
daß in der Genesis die zahlreichen f aus der Vorlage genommen sind, 
Ruol. hat V, aber fr, fl, fu, doch auch vr, vi, vu. Nibel. 0. hat v, 
aber fu, fr, fl, doch auch vr, vi und einzelne f, 3157 for, 3613 fon, 
immer daz fiur. 

Es ist zu bemerken, daß das Notker'sche Gesetz hier und da von 
Einfluß zu sein scheint, z. B. Ezzo: mit finf pröten satot er vinf tüsent; 
also V nach r, aber f nach t. Daß t ein folgendes v in f verwandelt, 
zeigt sich deutlich an den Wörtern antf^han, antfang, intfallen, int- 
falden, antfindan, intfaran, intfuoren, intfliehen. In diesen ist fast nie 
v geschrieben, ich finde nur K. 7 invalde revolvat, und Mers. invar; 
dagegen häufig ph, und mhd. haben sie pf , enpfähen, enpfehlen, enpfin- 
dcn, enpf (leren. 

Im Inlaut ist v das alte f, wohl zu scheiden vom neuen f, das 
altes p ist. Doch wird zuweilen fälschlich f geschrieben, zuweilen wird 
es in b verdichtet. Im Auslaut wird es immer f. Es ist deutlich, 
daß V und f sich zu einander verhalten, wie d zu t, wie Media zu 
Tennis. 

uultövili spatium, uuitöfili Hpt. 10, 370, uuituobele K; es gehört 
zu nord. viÖöfnir der Hahn auf der Weltesche, und viööpnir sepimentum 
domus Helae. eiver bei N. amarus, sonst eibar, eipar, wäre goth. 
difr? 

avolön satagere, afalöti 0. ovan R. K. Rh, T. N, ofan C, Gl. K. 
avar H. C. Rd. K. avur Is. K. 0, abur T. N., avarön 0, aberen N. 
üvo üfo hüfo bubo. rävo tignum, gavissa quisquiliae, cheva siliqua, 
kevar brucus, chiuva branchia, hevit tollit, hevari, hevi elevatio, hevig 
gravis (hebig 0.), hevilo fermentum, hof hoves, hiuvan fehlt, w^eil 
Muuan falsch gelesen worden wäre, daher hiufit, havan oUa, hovar 
gibbus, harluf harluva licium, href hreves, düvar, zwivo dubium, zuival, 
seivara spuma, scüvala pala, scivaro Schiefer, huof huoves (ahd. Be- 
lege fehlen), vivalter, grävo, uueveröt rugitus, nevo nepos, fravali 
contumax. 

Ferner in Fremdwörtern, ovelei Schi. 21, 13, sonst oblei aus oble- 
ginm, ovelati, sonst oblatun und oblata, evangelio, luvinun lupini, livol 
0., sonst libol libellus, lavendare, lavendla, brief brieves, kevia, covino 
cofino aus cophinus, tävala, diuval und diufal, diubil, tavema, kervola. 

HoLTaKAKH, Altdentsohe Grammatik. I. 20 



306 V. Althochdeutsche Lautlehre. 

fimfi, fimvi T. finfe 0. finve N. — hamf, goth. hamfs findet sich 
nur einmal, Gcnit. wäre hamves. uuolf wolves. scelva siliqua auch 
sceliva. 

hwervan redire H. uuirvit Ra. huuervemes Frag, uueravanta Rb. 

chihuuoruane Is., dafür huuirfu, huuerfandi, chihuurfi, gihuuorfan, 
und mit Verhärtung uuerben N. uuirbu T. huuerbant K. — uueravo, 
uuervo, auch uuerbo vortex. Gothisch wäre hvairfan richtig, wofür 
hvairban, siehe oben. 

Ebenso sollte durvun stehen, es findet sich nur rf, durfun u. s. w. 

Grimm 136 führt aus F. an eruca aruizza, dies wird ein Fehler 
sein für oriza aruuizza. 

Selten steht y fehlerhaft für das aus p entstandene f, wie einmal 
sch^vin ovinum von scäf. Nicht zu verwechseln ist das hochdeutsche v 
mit dem niederdeutschen, i?velches für b steht, wie gravan Pb. statt 
graban. Im Leidner Will, selvo, salvo, havan u. s. w. So wol auch 
girouui grouui spolia, d. i. girouvi statt giroubi. Merkwürdig hat 
dieses niederdeutsche v das b ganz verdrängt in einlivi, zvelivi. Ebeuso 
in weval stamen, während neben sueval T. 146 das richtige suebul bei 
Is. u. s. w. Auch scüvala, nie scübala von sciuban. Es scheint, dalS 
altes bl gern fl wurde. 

Es fragt sich, wie altes f, also hochdeutsches v behandelt wird? 
in Fällen, wo Schärfung eintreten sollte. Das wichtigste Beispiel ist 
hafjan; bei Isidor hepfu, aber E. und 0. haben heffan, während Tat. 
und Not. ohne Schärfung hevan, hevent sagen; mhd. aber hebe, heben 
gilt. Danach ist bei Is. pf, bei 0. und K. dagegen ff geschärftes v. 
Die Verhärtung des v zu b ist unter b ausgeführt. 



f. 

f im Anlaut ist das alte f bei denen, welche v zu schreiben ver- 
meiden. Da unser v mit u nicht veimengt werden kann, schreibt man 
besser v. 

Außerdem hat ein Dialekt f im Anlaut für altes p, also für hoch- 
deutsches pf; so fäd via N. Ja. feitidi zu paid, fetarari aries, fffa für 
pfifa. fiffiz für phiphis Krankheit der Hühner, ftl aus pilum, fellol aus 
Pallium, falanza, fuluwa aus pulvinar, fanna, fin plectrum. findn sonst 
pfinön. scaz-fungim Rd. 88. fant, funt, fending, farru für pharm 
K. 63. ferro für porro, farrich, fistrina, flegen, fluog, flanza, flastar, 
ruanta, fressa. Dieses f findet sich vereinzelt in den verschiedensten 
Quellen, sogar einmal bei Tat. thiu fuzze 87.; aber herrschend ist es, 
sonderbarer Weise, bei Notker, der es sogar zuweilen wie das andere 
f behandelt und dafür v schreibt, vlägin Boeth. 27, vadon; es ist kaum 
zu glauben, daß die damalige alemannische Sprache dieses f statt pf 
hatte, und eher ist wahrscheinlich, daß Notker mit diesem f sich von 
der Sprache seines Landes entfernte, weil es zu seiner Zeit für feiner 
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galt; er hat aber nicht ausschließlich f, sondern schreibt auch ph, 
phad, phanna. 

Notker hat also im Anlaut zwei ganz verschiedene f, das eine das 
alte f, das andere das alte p. 

Ln Inlaut steht f zwischen Vocalen, selten fälschlich für altes f, 
also für hochd. v; dagegen bleibt altes f in ft und fs und im Auslaut, 
hof, wolf, darf u. s. w. gift, kraft, haft, ofto, aftar, luft, reft, gift, 
graft celatura, gruft, cluft, kraft, haft, halftra, wurft, gadofta socia, 
zoift, süftön, suftelära subtalaris, samft, gascaft, scaft, scrift, stift, 
steft cardo, ubirstafton. 

lefs labium, refsen, kefsa capsa? ni' ^rtophses ne obstupescas Ja. 

Meistens ist f im In- und Auslaut das alte p. Man schreibt da- 
für nach kurzem Vocal ff. Diese Verdoppelung sollte vermieden wer- 
den ^ denn dieses ff ist ein einfacher Consonant, und wird nur ge- 
schrieben, um die aus p entstandene Aspirata von der alten zu unter- 
scheiden, z. B. ofan clibanus und offan apertus; sobald man die alte 
Aspirata v schreibt, so sind ovan und ofan deutlich geschieden, und ff 
ist unnöthig. Manche schreiben dieses falsche ff auch nach langem 
Vocal. ff ist, wie mir scheint, überall entbehrlich, selbst da, wo es 
nicht altes p, sondern geschärftes v ist, bei 0. und K. in heffan; es 
genügt, zu scheiden hefu hevit hefant; man sehe unten über ff und pf. 
Es würde passend sein, die ff ebenso wie die zz ganz zu vermeiden, 
jedoch ist das Auge so sehr daran gewöhnt, daß igh die Neuerung 
nicht einführe, erlaffa aus arelape, affo, offan, laffu luafun, leffil, 
leffura, pfeffer, pfaffo, griffel, huf huffi femur, grifan bigriffan, claffdn, 
treffan, seif sceffes, sceffina legiones Gl. K., staffal, ags. Stapel, in legg. 
staplus. stuffala? bootes, slaffer iners, triufan truffun, saf saffes, üf, 
üfen promere, reif circulus, rifi, roufan, phifa, caufanöm Rb., nord. 
gaupn könnte auch altes fn sein, gleif obliquus, seltgaluofi rarus, 
greif 6n, grif gryps, koufan, kuofa aus cüba, hiufila gena, hüfo strues, 
Mufo tribulus, hloufan, hruofan, hrifo? pruina, nord. hrlm, toufen, 
süfan, soufen mergere, seifa sapo, giscaffan creatus, stif, stouf calix, 
stiuf-, släfan, sliufan slouf, sllfan, sleifan, suiefen, sueif, äsueifa 
purgamenta. 

Schwierig ist hrüf lepra neben hriob leprosus; und ebenso diufa 
furtum neben diob für. Dieses f ist weder das alte f, noch aus p 
entstanden, sondern es ist das niederdeutsche erweichte b; es erscheint 
auch hriuva pestis Gl. K. und diuva; und daneben das richtige hoch- 
deutsche thiuba furtum T. Ebenso ist das f in einlifi, zwelifi das 
niederdeutsche v für b, wobei es sehr merkwürdig ist, daß in diesen 
Wörtern das hochd. b nirgends zum Vorschein kommt. Nicht minder ^ 
merkwürdig ist, daß der Name des Einschlags beim Gewebe überall 
das niederdeutsche v und f hat, wefal, weval, nirgends webal. Nicht 
hierher gehören durfun, huuerfan, obgleich goth. b entspricht; denn in 
diesen Wörtern ist altes f im Gothischen in b verdichtet. 

20* 
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Hinter in, 1, r bleibt altes p bei Isidor, wird ph bei Tat. n. Andern, 
meistens aber f ; man sehe unter m, 1, r. 

Altes f ist ausgefallen in heist, goth. halfst, altn. heipt, und in tröst, 
goth. |>rafstjan. 

Euphonisch eingeschoben ist f zwischen mt in ramft, numft, kumft. 

ff ist nicht nur altes p, sondern bei 0. und E. in heffan altes 
geschärftes f, hafjan. Otfrid unterscheidet geschärftes altes p, b, f als 
pph oder ph, bb, ff. Nirgends aber setzt Otfrid ff für altes geschärftes 
p, wie man meinen könnte, wenn man bei Graff findet, daß 0. sceffen 
sage für skapjan; es ist das einer der vielen unrichtigen Ansätze Graff's, 
0. hat nur scephen, scepphen. Dagegen andere haben zuweilen ff ffir 
geschärftes altes p, also statt ph oder pf, z. B. Tat. 87, 2 sceffen, aber 
87, 5 scephen. Dieses ff ist entweder Unterlassung der Schärfung, wie 
in legen, heven, oder es ist schlechte Schreibung für ph, pf. Aber die- 
jenigen, welche sogar im Anlaut f statt pf setzen, können ebenso wol 
im Inlaut ff statt ph, pf sprechen. 



ph. 

Auszuscheiden ist zuerst ph bei Isidor, das weiter nichts ist als p, 
in screiph, bileiph. Frag, lauph, liph. Nur in üph, goth. inp, ist es 
vielleicht Aspirata f; vereinzelt ist auch sonst ph schlechte SchreifouDg 
fftr p, chorph Wn. 863, chalph N. 68, 33; es verlohnt sich nicht, diese 
Schreibfehler zu sammeln. 

ph als Aspirata ist zuweilen nichts anderes als f , so in Fremd- 
wörtern pharissei, Caiphas, und in deutschen z. B. ophan, auch ofphan 
für offan; aber meistens soll ph ein härterer Laut sein als f, ziemlich 
gleich pf. So steht es im Anlaut für altes p, phät Tr. pheit (7, phaiti 
Schi. 39, 162. phetarari, phetares 61. E., petrus, phaffo, pheffer u. s. w., 
auch phlegan, phluoh, phruonda u. s. w. Dieses anlautende ph findet 
sich oft bei Tat., vorherrschend ist es bei N. neben f. Dieses ph steht 
auch für altes f, also ahd. v, wenn t vorhergeht oder auch ausgefallen 
ist in intphähen, inphähen u. s. w. 

Im Inlaut steht es gern für altes p, also hd. f, nach r, 1, m bei 
derjenigen, welche in diesen Verbindungen zwar nicht mehr, wie Isidor, 
das alte p bewahren, aber doch auch noch nicht reines f haben, uarphat 
Frg. uuerphan T. ampher, limphit 0. T. N. ramph, gelphes 0. helphan 0. 
damph, themphit, thorph T. sarpher, stamph, stumphe. 

Bei 0. und andern ist es zuweilen nach Yocalen mit pph wechselnd 
das geschärfte alte p oder pp, kuphar^ scephen und scepphen, siehe pf. 
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pf. 

pf im Anlaut ist altes p, welches Isidor und auch noch 0. bewahrem 
während T. und andere ph schreiben und ein Dialekt sogar f. Abgesehen 
also von einem Theil der Franken, kann pf als hochdeutscher Ersatz 
des alten p gelten, pfät, pftfa, pfilari, pfanna u. s. w. pflegan, pfruont. 

Auch inlautend steht zuweilen pf für altes p in den Verbindungen 
mp, Ip, rp, z. B. bei Otfrid, auch Tat. uuirpfit T. eruuorpfan T. lampf 0. 
limpfit T. rampf, girumpfan, gelpfheit 0. sarpfer, stampf, erpfer fnscus 
Sg. 913. 

Sonst ist pf altes pp oder geschärftes p ; wahrscheinlich hätte Isidor 
dafür pp, während andere sogar ff dafür bieten können. 

epfi epphi apium, apfol aphul apphol eMl, opfar opher opphar, 
gl. K. opparoht servitium, er themo uuipfe 0. 4, le, 28, nord. hvipp celer 
cursus, uuipfel uuiphil uuiffil, lepfil lephil leffil, gilepphen 0. zu nord. lepja. 
irropfezta N. rophezent N. rofazön. nafizan dormire, N. naphezit naphze, 
wol zufällig kein napfizan. gapfa caffa gapha mitra, goffa gopha, zu- 
fällig kein gopfa clunis, kapf^n 0. üfcapphante Schi. 6, 593 intueri, 
chippha humeruli chippun Em. 3 chifun. koph copf chopphe, kuphar 
chupfer Schärfung durch r, crippea T. krippha 0. cripho N. ist it. greppia, 
fr. crepia, neufr. ergehe, prov. crupia, aber sehr auffallend ags. cribb, 
alts. cribbea, unser Krippe, aus dem Niederdeutschen, denn hochdeutsch 
wäre Kripfe. krapho chrapfo uncinus (sonderbar gibt N. den Circumflex 
chräpfen Bo. 66*, es gehört zu nord. krappr curvus), kröpf, uuitehoppha. 
hopfo vitiscella, hupphen Gen. 534 hupften, hnapf, tophin punctis gitopföt 
topf topho tof turbo, tropfo troffo, trophezen troffezen, zapho zapfo, 
zepfo zepphe ein Getreide cepphin Schi. 6, 76. zopf, suphen, scephu scepphe, 
scepfensceffencreare und haurire, scopho poeta in salmscaphoGra. 1,XLYII, 
scopphen dichten Gen. 52, 21 im Reim auf hupphen, dazu scopf scoph 
schof ludibrium poesis; Ksrchr. scophlih, scofficit Hatt. 3, 539, niederd. 
scopliko poetice, ags. scop; mit Unrecht schreibt man sc6f, sc6p; das 
ags. scop scopes hat einfaches p, das hochdeutsche führt auf doppeltes 
oder geschärftes p; gehört dazu das nord. skop irrisio? Man vergleiche 
femer scapheo conditor carminum, leodscaffo für leodscapheo bardus 
und ags. sceoppend creator. 

scopf vestibulum, verscupfenten stupfes N. volucris momenti, rita- 
scopha Schaukel Schm. 3, 379 Rutschupfe, scripf epistola Ra 276 (0. scrip), 
staph stapf passus, stophön oft pp furistoppöt, ferstoppo, pistoppos, 
stoppöta, Stupf punctum, intslupfen 0. aber intslupta 0. 5, 10, 26. in- 
slupphit Schi. 6, 205. slopfizaro circumcellionum, slipfen zu scheiden von 
slifan, beslipfit 0. 5, 4, 9, Notker slifton statt slipfton, slipf lapsus, sniuma 
suuipfende citato tramite Pa, suepfar sueffri vafer, ags. svipor astntus, 
Schärfung durch r. 
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Weitere Beispiele der Schärfung durch j, 0. 2, i4, 28 thu hera zua 
gilepphes, kilipht Gl. K. nord. lepja, zu grifan chripphit kachripfiu R, 
dazu gachrifta untarchriffe , chnupfit nectit, dazu kichnuftaz E, dazu 
knöpf nodus. 

{ Ganz verschieden von allen diesen pf ist das pf Isidor's in hepfti; 
es ist nicht pj, sondern fj, also hochd. vj, wofür 0. und K. ff. Ich finde 
dieses pf nur noch in demselben Wort Gc. 10 erhepfent und Da ur- 
hepphantiu. Isidor würde für die gemeinhochdeutschen inlautenden pf 
höchst wahrscheinlich pp haben. 



n. 

n ist goth. n. Im Anlaut ist es nur in nespil aus m verdünnt 

Im Anlaut kann es keinen Consonanten hinter sich haben, aber 
vor sich, kn (chn), knäan, knuot, knussan, kniu u. s. w. Dabei wird 
oft ein Hülfsvocal eingeschoben, bei Notker bechen&ta, chenistes, cheneten; 
ferner chonöt, chenebil und chunebele Genes. 14, s, chenehta, kindtho. 

gn, gnitan, wofür auch ginitan, gnarrun für knarrun? nord. knörr 
navis mercatoria, gneista scintilla, auch ganeiste, ganastra Schi. 39, 359. 
Bei spätem zuweilen durch Contraction, gnuog, gnagan, gnäda, gnoz, 
gnoti, gnanne. 

hn nur noch in den ältesten Denkmälern, man sehe unter h. 

fn, fnehan, fnaskazzen, fnotön. 

sn, dabei einmal Uebergang in sl, sniumi und sliumi. Isidor 18, a, 2 
dhurahsnuoh ist durch einen Fehler entstanden aus ags. {»urhsmeäh. 

Im Inlaut zahlreiche einfache n. 

ana, an-, anado zelus (meistens anto), 4no avus, änu sine, in, inn num, 
un-, ein, anut anas, anazan instigare (ags. onettan, zu nord. etja, an ist 
Präpos.), jener ener ille, wan wesan deesse, wanön diminuere, wän spes, 
odowän fortasse, wini amicus, gawon solitus, gawenian, intweniter ablac- 
tatus, wonSn habitare, ? winit depascit, piwine depascat wineton carpebant, 
win, weinön, w^nag, Winida Vandali, winisön winsön mutire, wanast 
abdomen, winistar sinister, üfwanizenti librans, reino reineo emissarins, 
leno leniter, lin linum, lina remulcus, 16n, lun obex, Ein Ehenas, rina 
oUa, rono truncus, berunen obruere, run? momentum (Graff 2, 523, 
Schmeller 3, loe), rüna litera, rün^n susurrare, raine panuliae Sal. 1, 
reincumi weizzi triticum Schi. 39, 194, renibröt panis frumentaceas 
Schi. 39, 39, manaheit humanitas manag, manön monere, menita minavit, 
bimunigöt 0, mein nefas, gimeini communis, meinan putare, mani jnba, 
mäno luna, mänöd mensis, manili lunula (monile), min minus, min mens, 
menicha manica, munich monachus, munister, muniza moneta, niuB, 
bano carnifex, panont quatiunt, banot domat Schi. 9, 12, panonter 
hnrskenter exercens Ed 446, dazu mhd. baneken, capanihnot? Pa, 
kipenihtot? Gl. E. peritus, sciens, wol capanihhöt, b6na, bein, binaz, 
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blän6n componere, brün, brunia, ptna tribulatio, peine pagina, pantt 
diadema, vano yexillam, vin? ags. fin strues, vona, fanon 0. 3, 24, 102, 
fenich panicinm, fanaii cartallum Rd aus panarinm, frz. panier, gana- 
venzdn cavillari Schi. 17, 4. 22, le. Mons. 341, frön, gindn hiare, grani 
grenones (nord. grgn barba), granön gmnnire, grinan mutire, kaning, 
kaoni, ? canareba licioin Rd und sirma chanarita SchL 6, 612, kinan ger- 
minare, kien pinus, chlinjt klan collinire, davon verchlenite Gen., kleini, 
kranawitu juniperus, chrene Meerrettich, krön garrulus, kranuh grus, 
quena uxor, quenula Quendel, hön humilis, hina, hano henin hön, 
honön? ululare Graff 5, 753, Schmeller 3,202, Huni, honag, hanaf cannabis, 
hrtnan tangere, hreini purus, hvenjan vibrare, dana, dionön, dei^jan ex- 
tendere, don^n? extendi N. Ps. 21, is, thona palmes, thunwengi tempus, 
düna Promontorium, donar, tina? gerala, tunihha tunica, tunichön tünchen, 
treno fucus, zenjan provocare, zein regnla, zeina canistrum, zeinen in 
fila ducere, zeinen und zeinöu bei 0. und T. monstrare aus zeihnjan, 
zeihndn? zin stannum, zun sepes, zan zeni dens, zanön dentibus rodere, 
sin semper, sun in hvarasun herasun u. s. w., sunu, gasiuni, seltsäni, 
seine segnis, suona, senaf sinapis, sinistus, späni astulae Schi. 39, 386, 
spanan, spenjan, spunön interpretari, spinila und spinnila fusus, spenala 
acus, scina tibia, sctnan, sceinan ostendere, scöni, stein, steina olla, 
str^no Strähne, striunan lucrari, slunic prosper zu sliumo, svana cygnus, 
svin, syein famulus, svtnan tabescere. 

Yor Labialen wird n gern m, um-behuget, um-maht u. s. w. eimbar 
neben einbar, farn aus farm. 

nk, ng siehe oben; keine nh, manha juba in F ist Schreibfehler. 

nt, nd, nz siehe oben, ouda und onsta, konda und konsta, gonda 
und gunsta sind bei der Flexion zu betrachten. 

n nicht vor Labialen, doch findet sich öfters nf, finf, bei Tat. gilanf 
statt gilamf, kenfo und kempfo, kunft bei 0. N. statt kumft, sunft? nur 
einmal bei 0. in suntdno sunftin, hanaf cannabis, senaf. 
* Keine nr, tenra ir ist schwerlich deutsch (Graff 5, 437). 

ns. Ensa, enisa Anasis, ans ense ansulas, uns, unser, winis6n 
winsön mutire, wunsc, linsi, runs, runsa, funs, gans, grans prora, 
grensing rosmarinum, hansa cohors, dinsan, zinsilo fomes, zins, sens 
sensus, spensa cibus (legg.). Also ns bleibt; öfters entsteht es aus 
Contraction, aber splsa aus spensa bei 0. und mias aus mensa (Schm. 
3, 578), dazu vielleicht isila bei N. für insula; in diesen Fällen liegen 
wol altromanische Wörter zu Grunde, Diez 1, 206. 

nst. onsta, konsta, gunsta, anst f., unst m., brunst, kunst, spanst 
suggestio, unst proceUa, nach Sg. 913 ünst, ags. yst, wenst bei jungem 
für wenist wanast Wanst, winstra bei N. aus winistar, runst, runstig 
statt runs, runsig, munster, älter monastres, munistre, fenstar aus fenestra, 
finstar, tunst procella, bei N. tunist, in Schi. 39, 322 thunst, zu dinsan? 
nunst von neman. Die nst sind also verschiedenen Ursprungs. 

nn. 1) Schärfung ist nicht allgemein geworden, meistens bleibt nj 
oder wird einfaches n, z. B. uuiniun conjugem, brunia 0. (brunias capit. 
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Gar. M. 161), menan mannire, unenen eiere, zeno provocabo, spenen u. s. w., 
piuuine depascat, doch zum Theil in denselben Wörtern einmal auinnon 
conjugem Wm. wunna, wunniono Ldw. Unna linea, linnol, menni monile, 
fenna palus venni Schi. 39, 83o, fennig, tenni, prunna Ed, brunnono Hild. 
knnni, snnnis sunnia legg. menno mannio, wenno libro, ags. ähYenian> 
hwennen minitari, giunennant assaefaciunt, dennan extenuare, zennint 
acuunt Schi. 6, 53, inspennent prohibent, spunni über. 

Dazu die Ableitungen auf inna. 

Selten and nur in den ältesten Denkmälern erscheint geschärftes n 
nach langem Yocal, uuänniu, uuännu, bei 0. nur einmal 1, 23, 64 ni uuäime 
theih thir gelbö, ein allen Handschriften gemeinsamer, also wol aus der 
Urschrift stammender, Schreibfehler, zu bessern nach 4, 29, 27, sonst nur 
einmal in F. und in P. 4, 22, 5. reinno emissarius, zeinna, goth. taiiyd, 
zeinnan cudere, suannan E., steinna olla, ags. stsena. 

2) Altes nn, unnen, inne innan innod, uuinnan laborare, noannon 
ventilare, lenne meretrix, linnan cessare, rinnan, rennen, mannisco, 
minna, minniro, bannan (zu goth. bandvö Signum?) brinnan, brunno fons, 
flannendo ora contorquendo, ginnan, grunni cf. ags. grynn odium, grün- 
nizöt nach dem lat. grunnitus? kunnan, kennen gignere, kanna Kanne, 
kinni, chrinna Kerbe, hranne? s. cranna bei du Gange, dunni tenuis, 
tanna, tinna frons, tunna Tonne, abtrunni anttrunni, endrennen, trennila? 
Kreisel, ags. trendel, zannan ringere, zinna pinna, citarphin-phinnes 
plectrum, sinnan tendere, senno? opiUo H. Z. 5, 326, sunna, spinnan, 
spannan. 

3) Sonstige Fälle, Assimilation, Gontraction. 

innuna itaque, inni inno innana nonne, Verhärtung aus inu-nn. 
annuzi T. 0, sonderbar aus antluzi, von jener ille kommt ennent, ennan 
durch Verhärtung, wanna ist Pa vielleicht fragend wan na ist? nennen 
bei 0. aus nemnjan, gnanno]aus ganamno, phenning, älteste Form phan- 
ting Pa, phending T. pending u. s. w., chunnas lex sal., dazu hunno 
centurio, in cannin^-fates, wie der Zusammenhang mit hund centum? 
vermuthlich Gontraction aus hundinas centeni, hundnas, hunnas, henna 
aus heninna von hano, phanna aus patina. Es findet sich noch anna 
und hanna statt amma nutrix, Schreibfehler? 

Im Auslaut wird nn einfach, man mannes, linnan lan, ginnan gas, 
winnan wan, rinnan ran u. s. w. Ebenso rennen ranta, kennen kanta, 
nennen nanta, brennen branta u. s. w. 



XU. 

m im Anlaut gleich goth. m. Verbindung nur sm. Anlautendes m 
geht über in n in mespilun mespila neben nespil D, nespelun Z. 

nespelboum, aber franz. n^fie, n^flier und in Lind, nebnlus, Diez 
6r. 1, 199. 

Ebenso mergil argilla und nergil Schi. 4, 33. 
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Einfache m im In- and Auslaut: 

6ma Ohm, Amalricus n. s. w.^ amar far, amero Goldammer, eimnria 
glühende Asche, ags. &myrie, nord. eimyria, s. D. W. Ammer and Ahmer. 
Amisia, amisala merala, ameiza, emizis semper, jämar, wiomo wiamiddn 
scatere wimmeln? Daza Boeth. 36* ih sehe folle wemon mendi allero 
salda Video onmiam officinas gaudio floitantes. lam, lim gluten, ?limit 
fayet, 16mi in nnmanalömi, gastluome u. s. w., leim limus, leimo creta, 
r&m£n intendere, rtm series, rtman reim, reimen reimta, rime gelu, 
rom^n 0. 4, 29, 37, rtani amplus, riomo corrigia, r&mac furvus, hordr^an 
remis Schi. 24, 26, m6ma matertera, neman, namo, neimo loquor, niomo 
ans neama, boom, bldmo, breman fremere, bremo tabanus, brdma vepres, 
ptmenta pigmentam, pümiz pomex, phrüma Pflaume aus prunum, ags. 
plüme, feim spüma, floum 0., ags. fle4m fuga, fram-, framadi alienus, 
fremjan perficere, fran]jan facere, gomo homo, goama coena, cara, 
goomen attendere, gaman gaudium, gdmo gaomo giumo palatum, gram 
iratus, gremjan irritare, gramizön fremere, kam lupatum, kümen lugere, 
kümo vix, chumistödal pastor, cumin cuminum, cheminata, kamara, 
chleimen plasmare, krftm tabema, queman, lih-hamo, hemidi, himil, 
hamal mutilus, heim, hamar, hemera helleborus, hamastro gurgulio, 
hliumant fama, hlamonti crepitans R, hröm gloria, d6m domus, nur Is. 
dümo poUex, demar crepusculnm, drum finis, drimisa tremissis, tÄmo 
dama, toum vapor, tum dolus, tumig callidus, tümön rotari, horodumil 
onocrotalus, töm Judicium, trumo? graciüs, troum, tremil pessnlus, 
zeman decere, zam, zemjan, zamön domare; gazämi decens, widarzömi 
villosus, zäum habena, zemisa furfures, s4mo, sam idem, sama similiter, 
saman, saman6n, sämi- semi-, sum aliquis, gisemön? 0. 4, 20, 6, sümig 
negligens, seim mel, semida carex, semala simila Semmel, sumar aestas, 
Bamiztag N., sonst sambaztag, simez Gesimse basis, spüman spumare, 
scama pudor, scema? larva, scüm spuma, sc4mal scabellum, sctmo spien- 
dor, kestemo? cesso clamare, er kistemet compescit, ungistuomer insolens, 
str&milahta segmentata, strimo linea, stromn amnis, gislimit? 0. 1, 23, 52, 
sniumo sliumo cito. 

Im Innern und am Ende, besonders in den Flexionen, Uebergang 
von m in n, flmf flnf, canbritil statt cambritil, chumft chunft, zumft zunft, 
samft unsenfte, scinfltun bei T. für scimfitun, slunic prosper von sliumo ? 
oder ähnlich me skimo von scinan? 

m statt n durch Assimilation vor Labialen, spambette, bei N. sctmbare 
statt sctnbare, um-maht, umbetrogeni, imphangen, imphallen u. s. w. aus 
antf. — eimvaltemo, sogar am Ende thie fimfollum man Tat. 32, 4. 
Dazu am-baht, eim-bar, slem mir aus s6 helfe mir. 

m nach andern Consonanten sehe man unter diesen. 

m kann eigentlich nur vor Labialen stehen, vor andern Consonanten 
finden meist Verdünnung, Assimilation oder Einschiebung eines eupho- 
nischen Consonanten statt 

ml. Goth. siml^ ist simble, simbles, simbales, simblum. So vielleicht 
ebenso das ba, pa in cumpal, nord. kumbl, scimbal, scimelic und scimplac, 
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stamlöt und stambel6t, horotumil und horotumbil u. s. w., üuremlun bei 
Graff ist Lesefehler für fiureitilun. 

mr ebenso wie ml. zimbar, zimbirrun ist eigentlich zimrjnn, so 
W£(,hrscheinlich chumbirra tribns Bd, cumpnrie Sg. 913, chumbarrun und 
chumbera N., timbar obscurus, gambarem, cambr!, Sigambri, und vielleicht 
schon Gimber, frambarer inclytus ist wol componirt, eimbar aus ein-bar, 
sumbir, sumbri calathus aus sumbar? 

r^ ist selten, imno hymnns, woraus bei T. immine giquetanemo, 
hymno dicto, also Schärf ung durch n und dann eingeschobener Vocal; 
nemniu nemnida, chinamno, nur Is. und zuweilen Tat. ginemnit neben 
ginennit, alle andern entweder mm, nemman K. nemmen N. kenammin N. 
kenemmida persona N., oder nn, nennu 0. u. s. w. Statt nemnida Is. 
namta T. namda N. nanta 0. — iirdamnöt von damnare, samnont nur 
Frg., sonst samanön, samenön. — stimna Is. stemna und stemma T. 
stimma N. In diesem Wort mn aus bn, goth. stibna, wie das m des 
Dativs Plur. aus bu. 
mt, md. 

Bei Synkope im schwachen Präteritum bleibt meistens mt. rämta 0. 
statt räm^ta, reimta, rümta, ruomta, kümta u. s. w., aber doch wird p 
eingeschoben in gituamptin 0. 5, lo, 32 Cod. F. erduompt ist T. 172,3. 
Notker hat md für mt nach langem Vocal, rümda, ruomda u. s. w^ 
aber üzfrumpta 67, 19. Aber in den Substantiven auf goth. mt oder 
m{> werden Consonanten eingeschoben, goth. numts von neman ist numft, 
numpft, numst, numfst, auch numest, nunft, nunst; goth. qum|>s ist 
chumft chunft. Von zeman gizumti, zumft, znnft; von swimman geswumft, 
ingiswumfstin. 

ms entsteht durch Elision, amisala T. amsala, amsla, amphsla, 
amfsla. hamastro, amstro, hrömisal, ruomseli. 

mz finde ich nur einmal in gamz Gemse Wn. 460. 
mp, mb. 

impi examen apium, umbi-, impitdn impfen, ampuUa amplun, das 
lat. ampuUa, ampana abdomina, amban Schi. 35, 9, anbana H. Z. 10, se», 
amplaza mucia Sal., auch antplaze, ambaht, goth. andbahts, lat. ambactus, 
ags. ambiht, also sehr altes Beispiel von Assimilation amb aus antb, 
wie amphang, imfiiehen, imphallen u. s. w., so auch lamphrida Schi. 6, 407 
lampreda lantfrida, ags. lampraeda. wamba, wimpal, lamb, lumbal lambus, 
lumbla renuncnli, ags. lundlaga, also wahrscheinlich lunt-bala. kamb, 
einkimpi funestum, pikimböt, pichimpida. klimlfan scandere, knunb 
(f rambar, gambar, chumbirra, cumpal s. oben; zu diesen gehört wol 
auch humbal apis Hummel), tumb, tempal, temparön ob temporäre, 
trumba, zymbala tympanum, sambaztag samiztag aus sabbati dies durchs 
romanische samedi. (timbar, zimbar, scimbal, stambelöt s. oben, wozu 
noch stumbal.) slimb obliquus, scamponie eleborus. 

mf, mpf. ampher ampfra, limfan convenire, limphit lamf, rimfan 
rampf, ramft und ranft corona, labmm, zu rimfan? und von rand nnibo 
zu scheiden? kamf kemfan, chemphio chemfo, krimfan, sie chrümpfen, 
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chramph Corona, samft sampfti unsenfte, hamf jnancas Sg. 913, hamffa 
haeccan? Schi. 8, 22, damf, dempho, themphit, scimphan scimfittin, 
stamph pila. 

mm. 1) Die Schaffung des einfachen m darch j kommt vor, ist 
aber, wie beim m, nicht allgemein geworden. Von lam arlemit lemiton, 
aber pilemmit damnat Gh. 3, mhd. lemen, doch Diut. 2, 123 der winter 
erlenmiet ir höhen sanc. — Von gifremen (framjan) fehlt ein Beleg für 
frenmien, gremo, aber auch irgremmenter, irgremme, mhd. gremen. 
Von zam zemman, domare zemmat 6h. 3, sonst zemen. — fmmman. 
Isidor hat die Schärf ung regelmäßig chifrumman, aber chifrumida, 
fnunmit faciet ist richtig als Futurum, Präsens wäre frumit. Notker hat 
richiig f rammen frumit frumita. — Nur selten, wie beim n. Schärfung 
nach langem Vocal, cümman, praamma E, prammia Ra, pramiun Gl. E. 
wiumman scatere. 

2) Alte mm. amma nutrix, das Wort scheint schon bei Tac. Germ, 
vorzukommen, sskr. ambä, kauuemme polluat, piuuemmit, unbiuuamter 
zu goth. vamm-s, limman fremere, einmal limit, wol Schreibfehler, ram 
rammes vervex, rammalön, rammo Pflanzen N. phrimma, brimma Pf. N. 
gimma gemma, grim grimmer, pichiemmit obstractum, krimman krummun, 
ham hammes mancus 0. 3, 4, 8, hamma poples, tarn tammes Damm, 
pitemma occupet, scammer brevis, scemmistun, scemman, dazu scamlthho 
breyiter, stummer, swimman, svam svammes fungus. 

3) Andere Fälle, mammunti, alts. madmund; vielleicht ist die 
Form manmund, manmend dem ursprünglichen am nächsten. — nemman 
aus nemigan s. 0. unter mn. hram, rammes aus hraban, schon Pa. 
Sg. 913. stamm Stammes stips, alts. stamn, n. stäfh. stemma stimma. — 
frammort, einmal framwort aus framvert. 

4) Zuweilen Unsicherheit zwischen einfachem und doppeltem m. 
emizis semper N. ih wirdo geemezöt exercebor N. emazic perpetuum; 
aber 0. emmizen, emmizi, das einfache m ist wol besser. — grisgramön 
und grisgrimmön, täma dama, davon tamili und dammuli, wie lat. damula 
und dammula. — stam stammero, richtig nach goth. Stamms (nur an 
einer Stelle), aber auch stamer, stamero, nord. stam-r, ags. stamor. 
irstanmien, aber stamender, nord. stama, dazu stamelön und stammeldn. 

Im Auslaut wird mm einfach, tammes tam, grimmer grim u. s. w. 
Ebenso piwemmit biwamter, nemman namta u. s. w. 



r. 

r im Anlaut ist goth. r. Die Anlauts Verbindungen hr, wr. Man 
sefee unter h und w. Beispiele von hr: hr^o, hreofun, hr6m, hriuudn, 
hraban, hracki u. s. w. hringa proceres R und ebenso Re, hrincha ist 
falsch, es ist ags. rinc, richtig Jb. 222 rinccha, hriusu reor Pa ist eine 
falsche Uebersetzung des lateinischen Wortes, es ist ags. hreösan cadere, 
vgl. niderris diabolus bei N. und Aelfric hom. 1, 172 Deofles nama is 
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gereht Nyderhreosende. wr ist sehr selten. Beide, hr und wr, sind 
schon bei Otfrid und Tatian zu r geworden, kr bleibt, gr bleibt fast 
immer; einigemal euphonischer Htilfsvocal gir, und es kann in einzelnen 
Fällen zweifelhaft sein, ob ger, gir euphonisch für gr steht, oder gr 
aus ger contrahirt ist. giruft statt gruft. gerob bei N. grouer grossus, 
mhd. grob, doch auch gerob. Aber kiroube exuviae wol richtig, später 
grouui, ags. reäf. groubit und giroupit friget, gigroubit, ungacraupta, 
aber auch giroupti und einfach roupta frixit. griubo frixorium, griebo 
cremium. Nach ags. greofa ist wol gr das richtige und roupta ist durch 
Misverständniß entstanden. — gereh, bei Tat. mit ungirehhu, bei N. 
gerech und grech. gireht justus wird bei N. greht grehti grihti, garihtan 
und grihtan. gerad, später grad, mhd. wieder gerad. Dagegen eregrehti 
misericordia Lu. 0. zu alts. egrohtful, das erste r ist verdächtig. In 
eringrioz alietus ist gr falsch für g, nach ags. earngeät; nur einmal 
das richtige eringeoz. — tr, dr, pr, br, fr, spr, statt sprechan selten 
spechan, einmal spirihhit, ebenso intspiranc, von spriuzan caspiuzzit^ 
erspuzzit. scr, str. 

Im In- und Auslaut ist r entweder altes r, oder goth. z, s. Beide 
r scheinen völlig gleich zu lauten. 

Einfache r. ar, ur, goth. us, äran ierun invertere, aran messis, 
eret arat, dazu ir-uoret, also arjan 6r stark, erjun aratores, eridu aratro, 
arandi asper, äranti mandatum, aro aquila, §r, goth. ais, ^rin, ^r prins, 
ßrira, §rist, 6ra honor, ora, goth. ausö, ür, uro, urus, ärumi? zweimal 
bei 0., arin, erin altare, pavimentum, aruz rüder, ör-calc auricalcum, 
jär, kajeritiu confecti von jesen, giwär cautus, war verus, wära foedus, 
werjan prohibere, goth. varjan, werjan vestire, goth. vasjan, warid insula, 
wer vir, weralt, wer^n manere, wer^n praestare, wärun und Prt ar- 
weran affectus von wesan, cawüra? appetitus, wiara corona, lär esox, 
läri inanis, giläri domus, lira lyra, lor-blat, Iura lora, gileran von lesan, 
dazu glerini recitatio, lera, firlurun, farloran von leosan, rßran balare 
und r^ren impetere? sie riren, Prt. arriran von risan, r6r, goth. raus, 
mari mare, märi clarus, m§r magis, fermeret? corruptum N., mor-beri, 
müra murus, muari bei 0. aus mora? murio hilies, gimiarit? 0., mnor 
Musp. merod mixtum K. merede coena N., muriot coxa, moraz moratum, 
niero ren, neorin? subigebant Schi. 6, 579, ginärun gineran von nesan, 
nerjen, goth. nasjan, heran ferro, bar vacuus, bar baro, birila cophinos, 
in bore sursum, poravilo, burjen erigere, berjen ferire, b§r aper, bero 
ursus, beri goth. basi vacca, boron terebro, hier, burissa cassidile, pira 
pirum, faran för, ferjen navigare, ferid navigium, fuoren vehere, far, 
fora, furi, furisto, fira otium, urfür spado, tior quatuor, fiur ignis, 
flür seges, gafroran, frören von friusan, g^r gaesum, g^ro segmentum 
panni, giri cupidus, gtr vultur, gor fimus, görag tristis, kar vas, kara 
poenitentia, kerjan verrere, k^ren vertere, chor chorus, kiricha, du kure, 
kurun, gakoran von kiusaU) queran gemere, hiuru, hera, Mar, har^n 
clamare, här, hari exercitus, herjön grassare, h^r sanctus, herisdn domi- 
uari, hirlih nur bei N. hören, goth. hausjan, haor, unhiar diros, 
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herapaz mediocriter, harng lucus, herinc, hiruz, hrörian längere, hvär, 
hvara, hvera lebeta. 

dar, dara, undarallh agrestis, aber Schi. 25, 134 undä^rlich, mhd. 
und4re, fona undaraltchi ex obliquo, ags. J>8eslic? During, dveran spargere, 
terjen officere, turi Iura janua, tior fera, goth. diuz, tiuri carns, traro 
fimbria, trür^n contristari, trör cruor yon driusan, zeran, goth. tafran, 
zar-, goth. dis-, zur-, goth. tus-, ziari decorus, skr statim, s6r dolor, 
sorSn marcescere, sür acidus, surjo cepa, spardn parcere, zi speri utique, 
sper spams, spurjen qnaerere, sporo cidcar, sp^ra sphaera, sceran ton- 
dere, scaro vomer, scerjan ordinäre, sceri? sagax, scero talpa, sc^ron? 
lascivire, scir, goth. skeirs, scira? cura, scür grando, scur tugurium, 
sciura scaria, scioro cito, star^n adspectare, staraplint, stara stumus, 
störo? aries, stior juvencus, stiuri fortis, stiuren gubemare, stören 
destruere, sturo rhombus, bismer obprobrium, snnor filum, sveran dolore, 
svärri gravis, sverjan svör. 

r wechselt mit 1 nur in chiricha, bei N. chilicha. r assimilirt 
fillorinu 0. 1, 20, 6. r in der Reduplication, biruwfs, sterozun, pleruznn 
dazu spirun, scrirun, man sehe bei der Flexion; aber uuidarspirun re- 
calcitravit Rd 1073 ist wol ein Schreibfehler. Dazu kommen die r, 
welche später zur Verbindung zwischen zwei Vocale treten, jä-r-ä, nü-r-ft. 
Gehört dazu ne-r-er quin Rh 1019? 

In- und auslautende Yerbindungen: 

rw schiebt meistens den Htilfsvocal ein, arawun frustra, goth. arvjö, 
auch aruun, arowinkun, ariw, araw-arwingen, araweiz pisum, arweiz, 
erbisz, maro marawi maruuaz teuer, naruuo fibulatura, parawari aruspex, 
farawiu farewez faro, farewen tingere givaroto, garo garewer garawaz, 
garawen garutun garote, haru und harve linum, horo horewe lutum, 
huriwa? palatum, harewen exasperare, harewer, saro gisaruwi, serawän 
tabescere, sperwa Frucht des esculus, spariwari sparuuare nisus, smero 
smiruwa pismiruit und gesmiret mit Verlust des w, ungere. 

rl. Es ist nicht leicht zu entscheiden, wo rl durch Synkope ent- 
steht und wo Hülfsvocal eingeschoben ist, erlun alnos Schi. 6, 11, erila, 
erla, erlin, erl nur in Erlawin, arlezpaum, berle, perala margarita, 
Verla ferala virga episcopalis aus ferula, karl charal, im 7. Jhrh. Garolus, 
harluf licium Compos.? sceriling s. scerning, scarle und scarili emunctoria, 
scurliz subucula, sturling sturiling uro, smirl mirlus, das Compos. weralt, 
schon bei N. werlt, später weit und wemt. 

rm. Meistens bleibt rm geschlossen, die Einschiebung des Hülfs- 
vocals ist beschränkt, arm pauper bei T. 0. N., aber arame K., irbarmen 
meistens, irparament Gh., arm brachium T. 0. N., arame K. M., 
v?arm fast immer, aber E. uuaramen, uuaremen D. 2, 317, waramta Em. 54, 
warmen, waramante Prud. 1, aruuaramet, aruuarameta Rb, uuerimtiote 
v\rermuota absinthitmi, Compos.? wurm, selten uurum bei E., murmenti 
Murmelthier, marmul, murmurön, barm sinus parama VA., farm filix 
iarmahi, garmindn carminare, härm, harmo, auch haramo mygale, 
hirman quiescere, dann darama, scirman, einmal scirammant Rb, scirm, 
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Sturm, sturman, suarm, einmal suarama, confluere, cesaHune suerimen 
Schi. 6, 140. 

rn. Der Hülfsvocal ist selten, dagegen entsteht rn öfters durch 
Synkope, und seit Notker ist Kegel, daß ren nach kurzem Yocal rn wird, 
ferlom, geborn, gikorn, ferzom, bescom. — arnen mereri zu goth. asneis, 
ernust, außer aro aquila auch am erni T., in dem arne D. 3, 321 von 
aran messis, Isam, wern^n satagere, wamön cavere, werna und werra 
varix, ags. vearr, lirn^n und lernen, morn^n, goth. maurnän, bam, 
pirnanter constans, gibirno kibimta, einmal gibirinter animatus, fom 
forni, statt fornontig auch foranontig 61. E., Ra, Pa, fimi, furnache, 
gemi, gam filamen, mittigami mittilacami ferina in R, Pa, vgl. nord. 
gQrn f. intestinum, kerno nucleus, kern, selten choron chorin, harn urina, 
himi, hom (bei N. boren) hurnin, homuz, diorna, einmal dierenon, 
dorn durnin, tamit tarnta, tuman vertere, tumiz Badestube, zorn (auch 
zoren) zurnan, spornön, spurnan spurnta, spirnen N. Bo. 243^ sumiu 
spirnent tia erda mit tien fuozen, scern scurrilitas, scamo sceming cicuta, 
^coma, gleba, sterno und sterro s. unter rr, stirna frons, stomdn inhiare, 
stum Stupor. 

rb, rp. arbi fast immer, aber K. eribun, urerebe, N. eribin, 
arbeit und arabeit und zwar zum Theil bei denselben T. 0. E., barbo 
ein Fisch, furbo mundo, immer rb, rp, aber gauuripanne, giuurapta, 
kafuribit Rh, garba manipulus, gorpotun? corporibus, corb corbis, auch 
chorop, churibi, choreben, curbiz, uuirbu uuarb redire, huarabes 
erhuuarabi E., uuarapönt, uuarapöta, uuereben uuaripit uuarpta, uuarb- 
mal, uuarblich uuaraplich yersatilis, uuerbo vertex, uuerauo Rb, bidarbi, 
derb bröt, zerban volutare zarpta, scirbi Scheibe, sciribine Schi. 6, 49, 
scarba scarva scariba scariua mergus, sterban starb sturbun, ersterben 
erstarpta, sterbo stirbig, doch auch stiribiger, suuerban tergere, for- 
sunaraban Rb. 

Im Gothischen ist bemerkt, daß rb aus rf entsteht, so uuirbu aus 
huirfu und wahrscheinlich scarba aus scarva. 

rf, rv, rpf. 

uuerfan, meistens rf, doch uurafu, faruüeraffat, firuuorafani Rb, 
uuraphun, ziruuorafanun VA. uiruuaref Bib. 6. u. s. w. uuerfön, nuarf, 
uuaraf Rb. Was ist malo petit uuarif Schi. 6, 377 ? äuuerf abjectio, 
äuueraf E. Rb, wurf, einmal uuruflihaz, carpho ein Fisch, huerfan 
huurft uurufti Rb, tharf, einmal daraf 0. Cod. F. dürft, thuruft Gl. E., 
Pa, VA, dorf thorophom, zorft statt zorht N., sarfer, einmal saraffi, 
sarfton, scerf obolus, schürfen, einmal scuriphento, vorscurifanne, snerfan, 
bisnirfit obcoecare. 

rt (rd). Die Beispiele oben unter t. Hülfsvocal sehr selten, es 
findet sich einmal inverite hiatu, garat Stimulus. In brort margo kann 
das erste r ausfallen bort, oder das zweite prat, prot. 

rd, rdh. Beispiele unter d. Selten der Hülfsvocal, einmal eratha 
Gl. E., uueridant Is., uuiridit D. 2, 314. In suerdo suerado dolor Synkope, 
mörda suppa aus merata, merenda, mert coena aus merede, morod. 
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Auffallend ist eingeschobenes r in wirdar iterum contra neben gewöhnlichem 
widar bei Ra, R., T. u. s. w. Dazu wol auch in wirdira Capit. 2, eis 
und wirdhriun dilatura, Wackern, Leseb. 66. 

rz. Beispiele oben unter z. "Niemals Htilfsvocal, dagegen ent- 
steht zuweilen rz durch Synkope, aruz rüder, aruzze arize arze, hiruz 
cervus hirz. 

rg, die Beispiele unter g. Meistens bleibt rg, doch ist der Hülfs- 
vocal nicht selten, araker, aruurigit uuirdit, maragun, marachafter Rb, 
moregana jugera, kiberagant Rb, kiparac K., gipirach VGr, heriperagöta 
ßb, porake K., burigo Bürge, bürg, genit. buragi, Rb. ac. puruc Rb, 
purikes Rb, pereg Wess. perakes Rb, sorachaft K, Rb, scuregit, scuracha, 
scoraganten. 

rk (rch). Die Franken schreiben rk, immer ohne Htilfsvocal, doch 
findet sich parc paruc, barih parh aus porcus; hingegen die Ober- 
deutschen aspiriren rch, und da sowol ch für h als h für ch geschrieben 
wird, können ursprüngliche rk und rh nicht sicher geschieden werden; 
die Oberdeutschen haben meistens den Htilfsvocal, uuerah, uuerahche K, 
uuerachanter Rb, zi maracho Rb, piricha betula, durihhil, sporahpoum, 
staracher Rb, stariche Schi, storah, storih, storoch, snarahha tendicula, 
insnirachit. 

rh. Beispiele unter h. Htilfsvocal ist Regel nicht nur bei den 
Oberdeutschen, sondern auch bei den Franken; doch findet sich auch rh; 
selten ist Verlust des h, fireo ftir firheo. 

rs. ars podex, uuirs, uuurst, morsari auch mortari, birsen, bersich 
ein Fisch, burst seta, fers, forsca quaestio, first culmen, forst nemus, 
fersna, gersta, kirsa, hirsi, horsc, harst, hurst rubus, tursa N. dorst? 
coenum, gatorsta, garust, torso thyrsus. — Nirgends hat rs Htilfsvocal. 
Daher wol auch durisis ditis VG. Schi. 6, i69, orcus duris Schi. 6, 428 
nicht zu turs gehört. Aber von forskön einmal forisketa, forst in den legg. 
foresta, in einer Urkunde von 956 in forasto, fursto aus furisto, dorst 
ist bedenklich, sonst dost, zost, ags. dhort. 

rr. 1) Schärfung durch j kommt vor, ist aber nicht durchgedrungen, 
erran, goth. arjan, eret D. 3j iio, errent 0. 2, 4, 43, uuerren prohibere, 
auch uuerien, uueren, 0. hat uuerren und uuerien, nerrendin Is., 
nerien 0., neren N., purien purren bürgen, beri bacca peries, uuinperro 
Rb, Rd, chumpurie chumbarrun, ferren N. verienne Gl. K. ferenne T., 
ferio ferro, feriun ferrun, kerrent cherient verrunt, heri herjes, herium 
und herrum, harion grassari herrön, heriota und herröta, derien terren, 
zerren, surjo surro Lauch, spurren spurgen spurjen, suerjan suerran, 
sueren. — Selten geschärftes r nach langem Vocal, fuorran Rb, piuuärran 
probare M., flrra H. M. N. ftrrön, körren vertere, hörran T. K. tiurrer, 
zistörran, innapürro vernaculus, auch innabürio. 

2) Altes rr, urrea Sg. 913, Diut. 3, 62, durch Misverständniß aus 
turris? uuerran perturbare, uuerra scandalum, mirra Myrrhe, narro, 
nord. narri, parrenter rigens, parremo erecto, purrunga superbia (woher?), 
pharra farra dioecesis, porro aus porrum, pharrich aestivum, ags. pearruc, 
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fer ferro, goth. fairra, far farres taarus, kerran kar garrire, karra öarras, 
karrada, herro dominas, ags. hearra, altn. harri, tarri tarris, snnrrinc 
scurra. 

3) Durch Assimilation, irri, goth. airzi (also rr = goth. rz, aber 
fersna goth. fairzna?), merran goth. marzjan, tharran goth. ^airsan arere, 
dorn, goth. J)aarsas, gadar gidnrrnn, goth. dars, sterro und sterno, 
sterro haben T. 0., stemo 61. E., Pa, N., goth. staimö, ags. steorro, 
alts. sterro. 

Man merke noch salzmnorra N., harra and hara ciliciomf ags. ha&ra? 
mittellat. haira? 

Im Auslaut wird rr einfach, fer ferro, far farres, kerraa kar; 
ebenso tharran tharta, merran marta u. s. w. 

lieber r hinter Consonanten in Ableitungen weiter unten. 



1. 

Im Anlaut ist 1 gleich goth. 1, doch auch gleich goth. hl, vi. Kur 
selten bleibt hl in den ältesten Denkmälern, hlseo, hltn6n, hlöit, hiüti, 
Uiumunt, hlosenti, hluttar, hlaib, hldc adrisit, kahlatan, hleitar, hlaufau, 
regariis arhleonem Ra, arhleoanem Pa, hleozan. Hierher gehört auch 
die sonderbare Glosse Graff 2, saa sahsluzzo magus quasi magis gnarus 
aus S. G. 299. In Schlettst. 26, Haupt 5, 353 aus einer Abschrift desselben 
Glossars gnarus. i. sahluzzo, es ist das ags. se hlytta. Im 9. Jahrh. 
yerlieren alle diese Wörter ihr anlautendes h. anthlutte Is. 3, a, is ist 
entweder Schreibfehler (goth. lucija), oder ags. andylite. wl kommt nicht 
vor. ant-liz von vlttan. 

Anlautsverbindungen sind kl, gl (einmal gilauue 0. Cod. F statt 
glauue), pl (phl, fl) = goth. pl, bl (pl) = goth. bl, fl == goth. fl. Keine 
tl, dl, zl. 

sl, wofür zuweilen shl in shleht Gl. E. (Hatt. 207, b), und öfters 
sei, sclahan H., sclaga malleus F., sclahto Wm., sclinglichimo F., wo- 
rüber unter s. 

spl kommt vielleicht zufällig althochdeutsch nicht vor, das Wort 
splizan fehlt. 

sei in den seltenen sclierrun, sclurich vielleicht für sL 

Die einfachen 1 im In- und Auslaut sind etwa folgende. 

ala-, nalas neben nalles, alang integer, ali-alius, &1 angüilla, ala 
subula, tlan festinare, olei oleum, eltchör (aus elilichdr, goth. aJjaleikös) 
amplius, alamösan, elina cubitus, alant eine Pflanze, alant ein Fisch, 
elira alnus, wilön volare, wnolen wühlen, wial wialun von wailan fervere, 
w&li tepor, wälo tepide, wal wales clades, davon verschieden wöl wuol 
ebenfalls clades, ags. väl caedes and völ pestis, will volo» wolo divitiae, 
^twala opes, wsdac dives, welida divitiae, wela bene, welaga euge? we^an 
öligere, wala optio, wal balaena, lllia, mahw molere, maljan conter^e, 
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mnlin mola, mal tempus, anamäli nota, mälön pingere, mila Meile^ 

mül malus, müla rostram, meil macula, milicha ein Fisch, milnh, miliza 

milites, bol6n volvere, bilih? glis, biladi imago, bilarn gingivae, bilisa 

Bilsenkraut, buliz boletus, phäl palus, phtl, polei, piligrim, phalanza, 

fialan von fallan, filu, folo pullus, fuolen sentire, fül putridus, feil venalis, 

felis saxum, galan biguol incantare, nahtigala, gil hernia, urgil6? 0.4,24,i6, 

geil petulans, urguol insignis, kela gula, kolo carbo, kdl caulis, kiol navis, 

kelih calix, chelisa caliga, quelan cruciari, helan celare, heljan velare, 

halingon latenter, helid vir, hol cavus, huolen frustrari, goth. h616n, 

inhdling bei N. ist sursum von höh, halön holön accire, hala siiiqua, 

h41i lubricus, heil, heilag, holuntar sambucus, hulis taxus, halap manu- 

brium, hutla tempus, dUi tabulatum, dola fistula, dol^n sustinere, tal, 

tala? larva, wozu vielleicht talacrä mergulus R 231, wofür Grra. 1, 237 

aas Bib. 1 falsch alacra, tila mamma, tilön til^n delere, toi stultus, 

tola? racemus, teil, twelan torpere, tweljan morari, zala numerus, zeljan 

numerare, zäla periculum, zälön zäl^n? diripere, gazal agilis, zil^n niti, 

zlla linea, zilant Seidelbast, salo? arbitror Ra, seljan tradere, sal tem- 

plum, salida domicilium, sdJig beatus, s^la, silo epirhedium, sola solea, 

sol volutabrum, sül columna, seil, salaha salix, silicho toga Schi. 31, 17, 

silihha siliqua (pars solidi), solari Solarium, spil jocus, spuolo panus 

(die Spule des Webers), spuolen spülen, scolan scal sculum, scala patera, 

sceljan decorticare, scelo admissarius, scuola schola, stil uncinus, stuol, 

stelan furari, stala furtum, stulingun clam, smal strictus, smielen subridere, 

swil swilo callus (callos suilin Schi. 15, 5), swilizdn calere. 

Verbindungen im In- und Auslaut sind: Iw, im Inlaut fast immer 
mit Hülfsvocal, im Auslaut lo. elo elawaz, melo melawes, molawenten, 
miliwa phuluwe, falo falawer, falawisca, felwa felawa, gelo gelawis, 
kalo kalawer, helawa, huliwa, salo salawer, swalawa. 

Im fast immer ohne Hülfsvocal. olmoht, walm, melm, galm (selten 
galim, galum), culm, qualm, heim, halm, iohhalmo, twalm, salmo, scalmo 
pestis, swalm, palma, folma. — alamösan. 

Keine In, außer elna aus elina, goth. alleina, zwelifelnige. 
Ir, züre interciiium Wn. 460, walra nualira wallira aus balaena? 
elira? alnus wird erila erla, bilarn gingivae, isarn, chelero paleare, 
choloro Cholera. 

Ib (Ip) ohne Hülfsvocal, albiz, alba, faunos alp Prud. H. Z. 10, 369, 
albari (arbar Sg. 299) Pappel, walbön, giwelbi, sinwelbi, balbizdn, gelbo, 
chalp, kilburra, kolbo, halb, bitelban, in holpatun in praecipiti Schi. 25, 213, 
selb, skelb, biscilbit, salba. Später findet sich elewiz statt albiz. Also 
haJab manubrium Jb, Rd, halipe, halepe, meistens halp, ags. hielfa, 
und alapi adeps haben schwerlich euphonisches, sondern organisches a, 
wie silaper, silibar, silbar, immer silberin, goth. silubr. 

If, Iph, Iv meistens ohne Hülfsvocal, helfan half (nie halaf), weif, 
wolf, gelf, gelphes, halftanöd dimidium, solphir sulphur. In elafant, 
elefant Rb, helfant vielleicht nach dem lat. huluft ulcia Sg. 184, sonst 
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hulft, half, halst, halftra, aach halaftra Schi. 29, 12, sceliva scelvia siliqaa, 
scilaf scilaf scirpas. 

It, Beispiele anter t, niemals Hülfsvocal. 

Id, Beispiele anter d. Nirgends HülfsTOcal, daher wol aach nicht 
in piladi, pilidi, pilodi, bilde and bildön, biliddn, piladta; ebenso wenig 
in helid tagoriam and helidds Hild. viri, helede D. 3, 107, der helt bald 
D. 3, 90, halid halida. 

Iz, Beispiele anter z. Nirgends Hülfsvocal, einmal halezer Tr. 
Vergleicht man suelzan cremare Pa, Ba mit sailiza calor, so möchte 
man in sailiza den Hülfsvocal erkennen; aber sailiza gehört nicht za 
saelzan, welches nicht cremare bedeatet, sondern esarire; dafür worde 
exarire geschrieben, wie in Gl. K. steht, and dies warde falsch dorch 
cremare erklärt. Man sieht daraas, daß die deatschen Glossen dieses 
Glossars zam Theil älter sind als die lateinischen Wörter, bei denen 
sie stehen, gipoleze respiret gehört vielleicht za azarpalzit and nzpolza. 

lg (Ik), Beispiele anter g; äaßerst selten Hülfsvocal, volagen Bib. 11. 
Aber walagön volvi, walgotan, welaga, wolge! enge, gabalagat? disjicit, 
piligrim. 

Ik, Ich, ähnlich wie bei rk. Die Franken schreiben Ik ohne Hülfs- 
vocal, die Oberdeatschen aspiriren Ich, das leicht in Ih übergeht and 
Hülfsvocal anninmit, doch ist Ich fester als rch. Beispiele anter k. 
bilih glis, pilchin glireas, chelch Kropf, aach ehelich, schwerlich dasselbe 
Wort mit kelich, später kelch calix, milicha ein Fisch. In allen ist 
zweifelhaft, ob der Vocal der Hülfsvocal ist. Ygl. milich milch, pelicha 
falix, chilicha chilcha ; dazu rehtcalichontem orthodoxis K. 

Ih hat fast immer den Hülfsvocal. Beispiele anter h. palahti 
aemalationes, aach kapalaht ira gehört za belgan, aber mit altem ht 
felhan verliert schon bei Notker zaweilen das h, bifila, befal, bevolen; 
so aach westfalan, elo and scelo für elho, scelho, schel-oage für scelhoage, 
walescan fiXr walhescan, siliha namisma mit organischem i aus siliqoa. 

Is, walsta Corona, bolstar cervical, falscan, galstai*, gelstar, gils 
cerebrum, halsa Hülse, hals, giswatst. Aber agalastra, agelestra agalstra; 
bilisa bilsa, balastar palster balistra, hüliso Schi. 6, 527 hülis hals rascos, 
in allen diesen entsteht Is darch Synkope; organisches i bleibt in felis 
felisa, geilisön, chellsa caliga, heilisön. 

Wechsel von 1 and n in sliami sniami, scirling sceming, später 
werlt wernt, von 1 and r in chilicha chiricha, alber arber. 

11. 1) Schärfung. wellen eligere, goth. valjan, hellen volare, 
twellen impedire, seilen tradere, zellen, ellan, goth. aljan, ello aemulas, 
giella pellex, hella helliu, gisello gisellio, elles alioquin, ellies Wo 2, 
uaellan volle, willo voluntas, willeöndi exsultans, fermullen conterere, 
milli Hirse, fillol filiolus, pillo filiaster, pilla filiastra, kroUo coliandroni, 
hulla velamen, tille dridilli nord. {)ili tabulatum, tilli ags. tile anethom, 
wallira Einfluß des r? wulluh? aus vilux Schi. 39,248, s willen? gisuilita 
obcalluit, suillit. 
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Selten nach langem Vocal illen Uta; wuollen N., aber arwuolit, 
milla, mila und milia. 

2) Altes 11, aller totus, unella fons? wolla, goth. vulla, willus 
Tilius, wallan fervere, ags. veallan, goth. nur an einer Stelle Rom. 
12, 11 ahmin vulandans, vielleicht vallandans? wallon ambulare, will6n 
wullön nauseare? bellan buUun, balla pila, arsbelle arsbille nates, duro- 
pellun Lex sal. durpel Jd. limen; billön azymorum N. billih erst 
in Wm. 

polla bulla, himipoUa caput, phellol pallium, pelliz pellicium, 
fallan, fei feiles pellis, fillen flagellare, fol f oller, füllen, gellan, galla, 
gulli Sal. 1 porrigo, Vitium porcorum, gellida gallida, grilla cicada, 
kallön clamare, kella trulla, witkelli porticus, vnrikelli vestibulum, 
kellari cellarium, quellan quillu, hellan hillit, halla aula, halling obolus, 
kellunt? hiena, ellinsin hiaeninum. illitiso iltis, hweller procax, tollön? 
lacessere, tuncculle gurgitem, trollad? incitat, zol zolles, sillaba, spei 
spelles, (muspille), scellan scal, scellen scalta, scal scalles, scilling, 
scoUo gleba, stellen stalta, stilli, snel snellemo, suellan swal intu- 
mescere, suellan sualta obtnrare, suelli limen, stal Stalles, gastallo, 
stulla bei 0. bi einera stullu statim. stullen sistere, stoUo basis. Einige 
davon sind nicht ganz sicher. 

3) Durch Assimilation und sonstige: spilla fnsns aus spinnila, ella 
aus elna, ulna; wellan willit aus volvere? goth. vilvan hat andere Be- 
deutung, aber valvjan. wällich formosus nur N. aus wätlth? guoUih 
aus götlih gloriosus, oder zu urguol insignis, goth. göljan salutare, erst 
0. und N. haben guoUlh, vorher cootUh gloriosus Pa. Is. Wess. sin- 
^eller aus sinwelber? gegruntsellöt N. 77, 69 nach Grimm aus grunt- 
sedilön. kiulla Tasche aus cugila, puilla puillo pullo pustula; tuoUa 
vallicula, sciuUa calvaria, widello hermaphroditus, sidilla sedile; die 
letzten gehören wol unter Nr. 1. 

Im Auslaut immer 11 einfach, al alles; ebenso bei S3nikope suellan 
sualta. Etwas Neues ist, dal^ 11 auch in der Gonjugation durch eine 
Art von grammatischem Wechsel einfach wird in vallan vialun, wallan 
wiaJun. 



Die Schrift unterscheidet j nicht von i; jedoch zeigt der Wechsel 
mit g und gi, daß j ein anderer Laut ist als i. Man schreibe j im 
Anlaut in folgenden Wörtern: 

ja. (gahha wir etiam Frag.) jaizzit dicet amen Kg. 2. ju olim, 
öfters giu; jüwen jubilare; jagön; jehan jiho jah. joh; juh joh giuh 
jugum; jucku; ja auh jauh jouh; jetan gigeten üzgetent, jeda runcina 
geda; judeo; jämar. jener gener üle gendra. jung, jä-r, jesen gesente 
gigesen. 

21* 
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In jämar and jener kann j abfallen, ämer N. ener N. enont 
citra N. 

Im Mhd. wird es Regel, daß die Verba jehan, jetan, jesen vor i 
wirkliches g bekommen, sonst j behalten, gihe, jach jehen, gite, gise 
!L 8. w. Ahd. steht j auch vor i, und g auch vor e, jiho, gehan, 
jihtig und gihtig, bijiht und bigiht; doch ist vorherrschend schon die 
mhd. Regel zu bemerken, gih ih, gihit, gihu, jehent u. s. w., niemals 
findet sich gab. 

Inlautend pflegt man nie j zu schreiben; es sollte aber j ge- 
schrieben werden, ebensowohl als im Anlaut, überall, wo i mit g, ig 
wechselt. Dies ist der Fall nach r in kurzer Silbe, werien piwerigen, 
nerien nergenteo, burian kipurgen giburige; berian perige. ferio verigun, 
heri h«rie herige, heriunga herigunga, terien terigint, scario scerge, scerien 
biscerigen. Es wird daher richtig sein zu schreiben werjen, nerjen, 
burjan u. s. w. In dem Wort burgo Sponsor, eigentlich burgeo, wird g 
in j verwandelt oder fällt vor j aus, burio burigo, d. i. burjo. Da- 
gegen muntburio patronus raginburgii, chervioburgus zu heran ferre 
oder zu burjan tollere. 

Ferner steht j, nicht i, unmittelbar nach langem Vocal, entweder 
als organisches j oder als euphonisches, den Wurzelvocal deckendes, 
mit w und h wechselnd. Es wird der Wortbildung vorbehalten, die 
beiden Fälle zu trennen, hier werden sie nicht geschieden. 

ei eijes (eigir, ögir); wÄjo w&han w&an; wijo milvus (wiio wigo 
wiho wiwo wio); räja radius rägin rähun; näjo sarcio, bläjan blähan 
bläan, bluojan plnogentiu; fiant ftjant fl:gint, ftgidos, sonst fiadon, fruo 
fruaju früjen frouges; frl friju frlger; ch6i cuogi Schi. 33, 2. gl6an 
cluojentes, heien brennen, arheigetun aestuaverunt Frag, erheietemo 
erhegetemo urente; h^en kehiginnes z,e higi nuptum Tat. 147. hlögan 
mutire; es fehlt ein Beispiel mit i, aber kaluaget Rb. kilügiter. nuo-il 
nügiL tÄan lactare tigente W^ wol Schreibfehler für tägente statt 
täjente. sdjo sator wortsägo seminiverbius Schi. 25, 313. giscreigin 
clamoribus. scriun scrijo. drä,-an, gidräigunga. slio sligo ein Fisch, 
ob drijö oder drijö trium. Es fehlen zufällig die Formen mit j von m&an, 
muoan muohan, bäan, knäan, aber doch knäita, kräan, aber doch 
kräita. ddan aufthauen, nur dotum döanta; thruoan, spuoan, huoan. 
Es sind ferner zu beachten die Substantiva r^ja caprea Fem. v. r^ho, 
es könnte ebenso gut r^jo und reha geschrieben sein, gr& gr&wer, 
aber gräiu härir Jb. kräa comix, cr&ia T. cräwa, chräöno und chr&- 
jöno; zu htgi ist zu bemerken, daß zuerst hiv zu ht wurde, dann 
euphonisch j (g) dazukam; ebenso l^girfazzi Schi. 22, 7 zu hlßw, so 
könnte auch olei, ol^je zu goth. alev gehören. 

Nach Consonanten ist, mit Ausnahme von r nach kurzem Yocal, 
nicht j zu schreiben, sondern i, das häufig in e übergeht. Vielleicht 
wäre auch nach einfachem n j zu schreiben, da sich winia winiga 
findet. In älterer Zeit, bis ins 8. Jahrb., blieb das j (i, e) überall, 
sowol nach langer als nach kurzer Silbe ; aber bald zeigen die Perfecta. 
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legita, nerita a. s. w. neben branta sazta n. s. w., daß j nach langer 
Silbe verschwindet, nach kurzer bleibt; da jedoch vor j nach kurzem 
Yocal Schärfung des Consonanten und damit Verlängerung der Silbe 
eintritt, so verschwindet das j auch nach ursprünglich kurzer Silbe, 
und dies geschieht später, auch ohne daß Schärfung eintritt, also nach 
vm'klich kurzer Silbe, und die Regel ist dann einfach, j verschwindet 
nach allen Consonanten. ligju und legjan wird ligen, legen, bitin 
bittu wird bite, scutjan scutten wird schüten, nerjan nerren wird 
nem u. s. w. 

In den vorhandenen Denkmälern sind die vorkommenden j (i, e), 
nach kurzer Silbe sehr selten; die meisten Fälle nach r, man sehe oben 
unter r; wozu noch erjun aratores Rb., perje perige feriat, scarjo scaro 
centurio, scerjan giscerje; bescerigin fraudare Schi. 25, 226. Nach n 
winia marita winiga winegen. Gen. winion winiun N. Wm., also 
winja. brunia 0. Für m weiß ich kein Beispiel als nötnumeo raptor 
Sg. 319 und etwa fremiu Tat. Es ist wol zufällig, daß ich keinen 
Beleg für Ij finde außer seliu T. Ferner nach w, niwiun? Sehr selten 
nach Muta. wekian für wegian movere Ra. kevia cavea? hefiat Ra. 
Besonders redia Can. K. radia Exh. redea Frag, redion 0. Gewöhn- 
Uch reda Is. T. 0. M. N. 

Nach geschärften Consonanten bleibt selten i, e. wunniono Ln. 
gisellion Lu. willeo, willeon exsultare, urfrummio Ra. Die geschärften 
stummen unter den langsilbigen. 

Langsilbige: hrucM ruckie*Ra., thagkio tector, seckia rixa, 
reckio, chruckia, arleckeant zu legen, 4wicke6t, kamarchiun; sueckia 
odores. purgeo, undgengio, lantkenkia, pigangeo, luggeo ; nusciun bratteas. 
gendeöt Lu. kaenteön R. gardea Is. kertia Ra. chundeo testis Pa. 
sundiono Lu. sunteöt R. undeom Pa. harstiun sartaginem Em. 18. 
slihteo adulator, filulisteo, einlisteo vates, fendeono peditum, freideo 
profugus, arerdeo extorris, drittiun, wozu die Participien waldendeo, 
nerrendeo u. s. w. 

fizeöt ambit, hizea, ebanhüzeo, sculthaizeo, hleodarsizzeo R., wol 
Schreibfehler für -sezzeo. einluziun singuli. lecziun. 

sipbea, crippea, arpeo, scapheo, stapheo, unpidarbeo, alpeöm, 
chemphio, krävio. 

minniu, minneoto, in inneöde in utero Rb., antrunneo profugus (in 
Gl. E. antruneo), antrunno Ra., zu abtrünnig. 

söneo judex, reineo emissarius R., reinno reino, uuurennun Rb,, 
lat. warannio, prämmia vepres? Ra., prämma bräma, scirmeo. 

innabürio inquilinus inbürro, märeo. 

Die Fremdwörter evang^lio, lilia gehören nicht hierher. 

calasneo commarcanus lex baj. mit Grimm zu lesen calasveo, zu 
ags. läsve pascuum. 

Allö diese j, i, e nach Consonanten verschwinden völlig im Lauf 
des 9. Jahrh. 
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Im Auslaut ist j anmöglich, es verwandelt sich in i, e, worüber 
bei der Flexion. 



w. 

Die Schreibung ist sehr unvollkommen und veranlaßt oft ündeut- 
lichkeit und falsche Lesung. Meistens wird uu geschrieben, w erst seit 
dem 11. Jahrb., vereinzelt schon früher, z.B. in den Bruchstücken der 
deutschen 1. s. 

wtt ist meistens uuu, besonders bei T. 0. N.; sehr häufig aber 
genügt uu für wu. Man sieht, wie mangelhaft diese Schreibungen sind, 
uuu ist wu, kann aber auch uw sein und sogar uwu und uvu, auch 
vü; uu ist nicht nur w, sondern auch wu, kann aber auch vu sein, 
z. B. in Musp. ruauu ist nicht ruawu, sondern ruavu statt ruabu. 
Nach Einführung^ des w gilt dieses auch für die Silbe wu, und der 
Umlaut wü wird w, wol auch we geschrieben, Nib. XIY. 

ouu ist ow, aber auch ouv u. s. w. 

Man findet nicht selten einfaches u statt w geschrieben, z. B. in 
Kb., sehr selten ist umgekehrt w für v geschrieben, z. B. gawissa statt 
gavissa, gabissa quisquiliae. Im Matth. in haerda hreuue statt hreve. 

Folgen auf w die Diphthonge uo, ua, so wird entweder uuno, 
uuua geschrieben oder auch uuo, uua, und es bleibt dem Leser über- 
lassen, ob er wa oder wua liest. Nach Consonanten wird sehr oft u 
statt w geschrieben; fast unmöglich wird die richtige Lesung, wenn so- 
gar dieses u für wu gelten soll, wie bei 0. suar, thuag statt swuar, 
thwuag. 

Es können vier u auf einander folgen, uuuu und das kann üw 
oder wü oder uwu und auch uvü, üvu, vielleicht sogar wwu gelesen 
werden. Es ist nämlich die Frage zu erörtern, ob w keiner Schärfung 
und Gemination fähig ist, und ob nicht uuu nach Yocalen dieses ge- 
schärfte oder geminirte w ist. 

Alle diese Unvollkommenheiten der Schreibung erschweren die 
richtige Erkenntniß des ohnehin schwierigen Buchstabens. 

w im Anlaut ist das goth. v. Es geht einigemal verloren, eo-wiht 
wird ieht, neowiht wird nieht. 

Die Verbindung wl ist völlig in 1 übergegangen; von wr nur zwei 
Spuren, uurehhan exulem Is. und uurennun Hb., warannio L. sal. Statt 
wr steht hr in hrecho, hrechium Em. 

Statt kw, chw wird qu geschrieben, man sehe unter q. Notker 
kennt kein qu, kw, chw, sondern setzt dafür einfaches ch, man sehe 
unter q. weindn steht für queinön, goth. qainön. 

Die Anlautsverbindungen des w sind außer qu, hw nur in den 
ältesten Denkmälern Is., E. u. s. w., hwer, hwaz, hwaiiöt hinnit, hweller 
procax, hwil, hwennen minitare, hwer lebes, hwirfii, hwispalön, hwas 
acutus, hwtz, hweizi. Schon T. und 0. haben dafür überall w ohne h. 
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tw, dw, zw, sw. Der Hülfsvocal erscheint in tho wählt 61. K. 
zewtoe, ziwßne, zowaim, selbst N. zewein, sowimman, so wert. 

Vom inlautenden w gelten im allgemeinen zwei Regeln: 1) Es 
steht nie im Auslaut, sondern wird entweder o oder fällt ganz ab. 
2) Es steht, nie vor Consonanten. 

Es sind zwei Hauptfälle, w hinter Consonanten und w hinter 
Vocalen. 

a) w hinter Consonanten. 

Nach langer Silbe geht es spurlos verloren, vranqö (siehe oben S. 14). 
birenkit, siggqan sinkan, stiggqan, ags. stincan, dazu ahd. stinkan? 
hnasqus, ags. hnesce, iggqis ink; aggrus enge, siggvan singan, leihvan 
lihan, n^hv näh, s^hvum sähum, fairhvus ferah, gatvo gaza, entweder 
weil z Position macht oder weil nach S. 4 eigentlich gähtvö ist, vahtvö 
wahta, ühtvö ühta, gaidv, ags. gäd, alts. metig^d, bandvo, dazu viel- 
leicht bannan? tafhsvö ist nach Yerlust des h nicht mehr langsilbig. 

Ebenso in Ableitungen salij>va selida, ubizva opasa. 

Langsilbig sind femer bliggvan, triggvs, glaggvs u. s. w. Diese 
aber sind entstanden aus bliuvan, triuvs glauvs u. s. w. und werden da- 
her unter den v nach Vocalen behandelt. 

Altes w hinter Consonanten nach kurzer Silbe. Beim k geht zwar 
das w verloren, weil ahd. k oder ch Positionslänge bewirkt, aber das 
k erleidet Schärfung. aqizi naqa{)s werden akus acches, nakot nacchet; 
fleccho gehört vielleicht zu |>laqus; leccön, lecchön lingere zu einem 
vermutheten goth. liqön,* goth. riqiz wäre rikus, nord. richtig rökr. 

gv kommt nicht vor. 

hv, ahva wird aha, saihvan sehan; in andern Fällen geht das h 
verloren und w bleibt; die Partie, gisewan von sehan, liwan, siwan von 
lihan, sihan, brahv brawa. 

Altes tv, also zw., wird wahrscheinlich behandelt wie qu. Das w 
geht verloren, aber man erwartet geschärftes z, also z, nicht z;. Aber 
das einzige sichere Beispiel gatva gaz;a zeigt weiches z,, vielleicht wegen 
ursprünglicher Länge gähtvö; vielleicht gehört frazar protervus zu ags. 
frätu, aber man weiß nicht, ob frazar oder fraa;ar zu schreiben ist. 
azuuisc cultura Sg. 913 ist wol ein Schreibfehler, sonst ezisc, goth. 
atisk. 

Altes dv, also tw in scato scatue scatawe scatewet. zitauuar 
zedoarius. witawa wituwa witwa ist goth. viduvö. Für alte J)v fehlen 
Beispiele. 

Nie steht w nach Labialen und m. 

Altes nv. Gehört hierher senua senawa senuwa corda? In goth. 
manvjan geht v verloren, menen. 

rv^ w bleibt meistens mit Hülfsvocal, Beispiele unter r. 

Ebenso Iv, Beispiele unter 1. 

SV, zeseuua zesuwa zeswa, dextra. zeso. treso trisowes triswes. 
sisuua naeniae. 

Es bleibt noch goth. zv übrig in izvis izvara. Das z assimilirt 
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sich dem folgenden v, so würde ahd. iwwih, iwwer entstehen; da aber 
w mit uu geschrieben wurde, so wurde die Verdoppelung durch uua 
ausgedrückt, also iuuuih, iuuuer. Ein geminirtes w kann nicht für 
absolut unmöglich gelten. Aber es ist wahrscheinlich, daß statt ww 
bald uw gesprochen wurde, daher ags. eöv. Im Dativ wurde iu ge- 
sprochen statt iww; aber bei Otfrid wird überall u, wahrscheinlich ü 
statt ww oder uw gesprochen, also iuih, iuer, iu6 u. s.* w. Die Ab- 
schreiber, besonders F, setzen dafür zuweilen uuu. Wenn auf dieses 
ü statt ww noch ein u folgen sollte, verschwindet es, also iu statt iuwu, 
4, 26, 33 wein6t iu kind ellu statt iuwu vestra. 5, 6, 37 mit riu statt 
riuwu; aber auch einfaches w mit folgendem u wird ü, z. B. 4, 27, 2 
theru thrau einsilbig statt thrawu. Sehr oft wird übrigens statt isido- 
rischem uuu und odfridischem ü das einfache uu geschrieben, iuuih» 
iuuer. 

w nach Vocalen ist schwer zu behandeln wegen Unvollkommenheit 
der Orthographie und Unsicherheit der Quantität. Man kann die Frage 
aufwerfen, ob überhaupt kurze Vocale vor w vorkommen. Die Nei- 
gung, alle Silben vor w lang zu machen, ist unverkennbar; entweder 
ist w schon für sich genügend, Position zu machen oder es entwickelt 
sich uw aus w. Bei Otfrid sind jedoch die euu meistens kurz zu 
sprechen, 4, 7, so gifr^uuet in h^rto, doch nicht immer 4, 5, 56 streuu^nt 
thie götes man, wo jedoch die Länge einen Grund hat in der 
Schärfung. Ursprünglich gibt es kurze aw, ew, ew, iw, ow, uw und 
es ist kein Grund da, diese Kürzen dem Althochdeutschen abzusprechen. 
Notker hat den Acutus in 6w, Iw, öw, üw, fr^wen, rfwen, fröwa, 
hüwela, aber wo aw steht, scheint es Schreibfehler zu sein, worüber 
unten. Otfrid hat sicher auch kurze a vor w. 

w nach langem Yocal bleibt meistens zwischen Vocalen, wird 
im Auslaut, wird aber auch im Aus- und Inlaut häufig gänzlich getilgt. 
Unter langen Vocalen verstehen wir solche, denen schon gothisch, nor- 
disch, angelsächsisch Länge zukommt, nicht solche, die erst im Althoch- 
deutschen und Mittelhochdeutschen durch das w lang wurden. 

äw, Beispiele oben unter ä; sie müssen aber hier genauer unter- 
sucht werden, äw sollte goth. ^v sein, doch fehlt es wol zufällig an 
sichern Beispielen, außer giläti, firläti bei Otfrid statt giläwti firläwti, 
goth. lövjan. Der Infinitiv sollte sein läwen; er scheint aber 0. 3, 20, 
92 vorzukommen als leuuen, entweder aus lavjan durch Kürzung statt 
l^vjan oder l^wen mit unregelmäßigem S statt ä. 

Anderer Art ist ä in räwa quies; es ist eine Nebenform von röwa, 
ruowa; ags. röw. Wie aw in ow übergeht, so hat öw eine Neben- 
form äw. 

Wieder anderer Art ist k in bräwa; zwar Notker Ps. 2, 12 in 
slago dero bräuuo soll der Acut stehen, aber sonst steht der Circumflez; 
3 , 341 * an demo underbräwe. Die Länge wird gesichert durch ags. 
breäv braey, goth. brahv wird wol brav. 

Oefters hat w in äw keine eytmologische Geltung, sondern dient 
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nnr, abwechselnd mit h und j, zur Deckung der vocalischen Wurzel, 
z. B. cr&wu garrio (cr&it krähe, cr4ta cr&ita). näwit T., sonst ndjan; 
gäwan neben s&jan, so wäre möglich m4wan, w&wan, die zufällig nicht 
vorkommen, doch m^wen bei Jeroschin, uu^uuet in einer Handschrift 
des Williram. 

Zur ersten Art des äw möchten gehören: läwer tepidns, lauuero 
fuhti SchL 6, 638, nord. hlae-r, goth. hl6vs? — bläo pläuuer, selten in 
Rb. mit Tilgung des w, pläemu pläto, ags. blaßv, nord. blä-r. — grä 
gräwer (auch erä-iu), ags. grseg, nord. grär, wäre goth. gr^vs? — 
?argäwida fastidium H., urgäwisönt^n fastidientibus Ja. — cläwa 
ongula. 

^w, goth. aiy. Beispiele unter L Zu leuues ist zu bemerken, daß 
Notker nach Hatt. Ps. 10*, 13 16uues accentuirt, aber 3, 21* steht 
leuues, und OtMd hat sicher die Länge. Im Auslaut wird w zu o, 
nur einmal Frg. 8, le finde ich in s^u gasezzit, vielleicht Schreibfehler. 
Sehr häufig fällt es ganz ab, auch in r^, s^, auch im «Inlaut s^om, 
sl^az. 

iw, goth. eiy. Beispiele unter !. Das w geht leicht verloren im 
Auslaut und Inlaut, ich finde doch brto, blio neben brl, blt. In wtwo 
neben wio wiho wijo milvus ist w eingeschoben. 

6w, uow, ags. 6v. Nur ruowa und druo-^n pati, ags. ]>r6vian. 
dröa passio, druuunga; das w fällt aus, so auch röa quies Mtth. Man 
kann hierher auch alle andern Yerba in d, uo stellen, welche ags. öv 
haben; es ist schwer zu sagen, ob im Ahd. w abgefallen oder im Ags. 
V zugesetzt ist. Es kommt ahd. vor bluowent, doch ist das w wahr- 
scheinlich deckender Zusatz, stuowan corripere 6c. 3 ist wol Schreib- 
fehler für stouwan, stawan. Dagegen arstuota expendit, irstuotun 
dederunt poenam, dazu stua-tago gehören zu einem Yerbum stuowen, 
goth. stöjan statt stövjan. 

Außer diesen öw, uow finden sich öw, ouw statt ow, aw, worüber 
unter aw. 

üw. öwila noctua, jüwen jubilare, nüwa? modo mox, büwen büan, 
wo w wahrscheinlich Deckung ist, trüwSn trü^n: irgrüwisön irgrüisön 
irgrüsön horrere, hftwo bubo, scüwo umbra scühaft. druuunga passio 
H. statt druowunga. 

Es bleibt noch übrig w nach den Diphthongen au und iu, goth. 
gibt es keine auv, iuv, sondern daraus wird aggv, iggv. 

auw oder ouw bleibt meistens, doch wird dafür häufig nur auu, 
ouu geschrieben. Otfrid hat meistens für uw nur ein ü; wie bei ihm 
aus ZV assimilirtes ww einfach ü wird, so auch uw, doch hat er nicht 
selten uu dafür. Im Auslaut ou ohne w. Aus auw ouw wird aber 
auch bei einigen äw, öw. Das zeigt die Schreibung gloouue D. 2, 383; 
bei Notker steht 6uu, von dem für aw stehenden 6w in der Schrift 
nicht geschieden, aber wahrscheinlich doch in der Aussprache. 

glauu^r, goth. glaggvs; zufäUig kein uw außer in clauuuida, aber 
bei 0. das richtige ü in glaüen 5, 23, 15, aber glauu6 4, 7, 9. Notker 
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kelömda solers 3, 335 ^. claa-Iihh6. — hanwan, nord. bQggva läßt goth. 
haggran ansetzen, pihanuaan Ra., 61. E., sonst aw, ow; doch das 
Femin. honuna neben hoaaa, haaua. Bei 0. nur einmal, 1, 23, 59 thaz 
sinan ni hönue F., höaune Y. Das richtige für 0. wäre hoüe. — tau 
ton tonwes tonnes, nach nord. dgggy wäre goth. daggys; dazu viel- 
leicht cadanoit madefactus B. nnd Nib. ^ 1569, 4 si bedawten ir lip; 
wahrscheinlich sou sonaes snccas, ags. se4y. — scanunön OL E., ags. 
sceävian, nord. skQÖva wahrscheinlich statt skQggva deutet anf goth. 
scaggvön. Bei 0. richtig scoüön, woftlr oft sc6au6n. N. sc6uu6n, wo- 
für einigemal falsch sc6anön, z. B. 3, 301 ^ scöuaoton, aber 302^ richtig 
scöunonde, 131 '^ bescöauöt u. s. w. Das richtige anw oder oaw haben 
noch T., Fa., Frg., E. Williram hat sk6naest; dazu die Ferfecta blon, 
ron, kon. cachauuuaröt depascit Fa. gehört zu kiuwan. dau mos, 
alts. thau, ags. ^e&v scheint ebenfalls auf dauw, goth. |)aggvs zu 
führen. . 

Außer ^diesen organischen auw, ouw entstehen noch andere aus 
den kurzen aw, ow, wo man sehe. 

iuw, goth. iggv. Das richtige ist iuw, im Auslaut iu; Otfrid hat 
wieder sein bekanntes ü statt uw; dagegen andere, besonders Notker, 
schreiben emfach iuu, ohne Unterscheidung von kurzem iw, nur in den 
Fs. öfters iuuu. Goth. bliggvan ist pliuuuenne, bei 0. bliüan, auch 
bliuuan, so bei andern pliuuit pliuuames u. s. w., aber der Mangel des 
A-Umlauts beweist, daß bliuwan gesprochen wurde, bliwan wäre blewan 
geworden. — briuwan, ags. bre6van wäre wahrscheinüch goth. briggvan, 
worauf nord. brugga deutet; ahd. Belege fehlen. — kiuwan wäre goth. 
kiggvan? öfters richtig iuw geschrieben, oft iw. — riuwan wäre gotL 
briggvan? nord. hryggva. Otfrid zwar meistens riuuan, riuua, aber 
mit langer Silbe, also riuwa, auch riuuui; aber doch auch in then 
riüön, immer riüan, die Stellen bei Graff und riuag, 2, 8, 20. — ' 
Goth. triggvs, triggva; bei Is. chitriuuui, triuuua. Tat. gitriuuui treuuua, 
sonst triuua, im Auslaut getriu; bei Otfrid meistens gidriuuen, mit 
driuuön, aber lang; doch auch das richtige gidriuon und 4, is, as in 
driua im Reim auf nua. 

Außer diesen organischen iuw sind auch andere statt des kurzen 
iw nicht selten, z. B. Fartic. irspiuuuen; femer uw für geschärftes w. 

w nach kurzem Yocal. Hier ist vor allem die Frage aufzuwerfen, 
ob w nach kurzem Yocal durch folgendes j nicht geschärft wird. Alle 
andern Consonanten werden durch j geschärft, warum sollte ein ge- 
schärftes w unmöglich sein? Da man aber nicht wohl uuuu schreiben 
konnte, so begnügte man sich, uuu für ww zu setzen, und dieses durch 
Schärfung entstandene ww ging ebenso wie das durch Assimilation ent- 
standene leicht in uw über; sehr häufig aber wurde die Schärfung in 
der Schrift gar nicht ausgedrückt, sondern nu ist ebenso wohl daa ein.- 
fache als das geschärfte und verdoppelte w. Otfrid aber setzt zwar 
gewöhnlich einfaches uu für daa geschärfte, zuweilen aber doch sein 
bekanntes ü statt uw und ww. . . 
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aw hat von früh als Nebenform ow, und dieses ow wird schon 
von Otfrid als Länge behandelt, also wol 6w oder oaw gesprochen, 
Notker gibt immer den Acutus. Bei Notker gibt es keine dw, sie sind 
alle 6w geworden; einzelne fehlerhafte kw statt ftw kommen wol vor, 
z. B. 3, 281* muotr&uua; 309* pläun^r. Kurzes &w ist zu erkennen am 
Umlaut ^w, der natürlich von Schärfnng begleitet ist, überall, wo ur- 
sprünglich j folgte; solche Quellen, welche nerru nerit nerida, leggu legit 
legida unterscheiden, soUten auch frewwu frewit unterscheiden, und es 
ist zu beachten, daß 0. streuuit, streuuita mit kurzer Silbe euu braucht, 
aber streuuent, wofür 4, s, 56 streüent P, mit langer; nämlich strawit, 
strawida, aber strawjand. Aber wie bei Isidor in der Conjugation so- 
w^ol die geschärften cch als auch die ungeschärften ch überall stehen 
können und später die Schärfung in der Conjugation ganz verschwindet, 
so kann es auch bei ew der Fall sein. 

aw im Auslaut ist ö. 

aw, f. Ovis; die Kürze gesichert durch den Umlaut euue agnae 
und euuit grex, euuist, auui in C. ist nicht Nom. Sing., sondern Plur. 
Als Nom. Sing, erwartet man 6; es steht au in Sg. 913 von der Neben- 
form öw, ouw, und wirklich diu 6w mit seltenem auslautendem w in 
Gen. Dazu ouwen bei N. — owa, ouwa insula, wol aus ahvja, avja; 
richtig wäre ewwa; ouwa ist die Nebenform in 0, 6, ou. Dazu wol 
auch enowe, enouwe; aber dunkel ist inouua habitaculum Tg. 5. und 
O. 4, 4, 70, und 3, 14, 74, wo in inouon. — gikeuuen vocare nur ein- 
mal Tat. 141 ; es ist gikewwen und wäre goth. kaujan, ags. cegan. — 
chrawil, chrewil, crowil fuscinula. — goth. gavi gaujis ist gewi, Genit, 
wäre eigentlich gewwes, daneben gowe, gouwe. goulih. — Ebenso goth. 
havi haujis ist hewi, Genit. hewes, eigentlich hewwes, daneben howe. — 
Nord, deyja mori wäre goth. daujan, ahd. tewwen, richtig uuas teuuuant; 
aber fast immer die Nebenform mit 0, tduuan, döuuen, tduuida, dazu 
auch dawaldn. — dewwen wäre goth. {>aujan, digerere. N. d^uu^n 
transigimus 3, 147*, fardheuui Ja., dewita u. s. w. Nebenform douuit, 
douui, gidouuita u. s. w. Aber ein anderes Wort ist dötun tabescebant 
(nix et glacies), döanta tepens. Beide Wörter wären vielleicht goth. 
|>aujan, aber das erste digerere schwach {>avida; das zweite regelari 
stark ^6(v)? drauua, drouua mina, drölth; aus drawjan wird, außer 
drawen, ohne Umlaut, drewwen, threuuit 0. threuuitha, dreuta; Neben- 
form drouuan. — Zum goth. taujan kann man stellen zouuitun exerce- 
bant, zauua tinctura, gizauua successus, zäunen succedere, mhd. gezouwe 
suppellex; aber es fehlt überall der entscheidende Umlaut zewwen; 
möglich ist, dalS die Wörter in ihren verschiedenen Bedeutungen ver- 
schiedenen Ursprungs sind, und einigen könnte langes a gebühren nach 
goth. t^vjan. Bei Williram zäwetrügeltn — bawjan fovere, za pauuanne, 
ferbouuite. kipeuuit. — fawjan cribrare; es findet sich fowen und bei 
Notker 3, 27* pulvere gnöto geveutemo. — flawjan lavare. si fleunitin 
T. in der Klage vlöuwen. — frauna, im Auslaut fr6; wenn einmal bei 
O. 2, 6, 33 frou steht, so ist das nur des Reimes wegen auf kou. 
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Nebenform froana. Davon frauui freuui frouui laetitia; frawjan wird 
frewwen, freuuue Is. frauuuis Frg. freuuen 0. frenoita 0. freuta N. 
Daneben frowen. freunoidha Is. fronaida, schon 0. 4, 37, 45. F. froida. 

— Dazu frö dominus, frouua wäre goth. fraujö nnd sollte eigentlich 
frewwa lauten, aber es kommt nur die Form mit vor. raau^r, 
rouußr recens. — stawön conqueri, stowön. — strö strawes? strowes; 
aber im Nomin. auch strao, strou, strau. — strawjan castraunita, 
streuuit, streuuita, 0. 4, 5, 56 streüent, gestrouwet. 

iw, öw. 

giwto gewön oscitare, Partie, farliwan, pisiwan, gispiwan; sie 
liuuun 0. 4, 16, 13. Man erwartet auch sie spiwun, dafür 0. 4, is, ri 
spiun. Tat. spuuun. Der Uebergang in r in er bespim wart D. 3, 123 ; 
Wirt angespirn Fundgr. 1, 95. — chniu knio 0. cneo. Dat. kneuue, 
kneuuon, kneum (kn^um) K. — gesäwen von sehan. cröwelön? scat^re. 

— liuui torrens Schi. 26, 32, leuuina. — Wie cneo ist deo in deolih, 
deoheit u. s.w. unterdeo subjectus; bei N. frie getuot nals teuue, goth. 
|)ivds; theuuö humiliat. — Folgt j, so tritt Schärfung ein, im Auslaut iu. 
eliu sphaera Schi. 25, 323 (in A. daftlr cluura, d. i. cliuua). Genit. chlinuis. 
Dat. chliuua, chliuuua; PL chliuue. Wahrscheinlich wäre goth. Genit* 
cliujis; es ist zu unterscheiden ein N. cliu und ein F. cliwa. Von 
kniu ein Verbum kniwjan, lautet chniuuuen bei N., aber bei 0. 1, 27, 
58 gekneuue ist auffallend und scheint zu einem kniw^n zu gehören. — 
diu ancilla, Genit. thiuui diuuue. Dat. thiuuui 0. 3, 10, 30. — niu, bei 
Is. ithniuuues; auch Frag. K. R. drücken das geschärfte w durch uuu 
aus; 0. hat niuuui, und niuui, aber auch niüaz 4, 35, 36 und 37, 24. — 
(siwjan) siuuu, siuwe, siuuita. — spriu, Dativ spriuue, PI. spriuuir. — 
niuuit retundit. 

uw. farnuuanaz retunsum statt nuwan; ebenso die Perf. Plur. und 
die Part, von bliuwan, riuwan, kiuwan (briuwan); eigentlich bluwun 
und bluwan u. s. w. 0. schreibt ruuuun; aber er schreibt auch in 
diesem Falle öfters ü statt uw, also blüun. 4, 34, 21 thie dati sie tho 
rüun ioh iro brusti blüun. — biruwis biruun bei 0. 



s. 

s ist goth. s und öfters auch goth. z. Im Anlaut ist es goth. s. 
Anlautende Verbindungen sind sc (sg, sk, seh), sei, scr, st, str, sp, 
spl, spr, sn, sm, sl, sw; femer ps nur in den Fremdwörtern psitich 
und psalmo, wofür meist sitich, salmo. Diese . Verbindungen werden 
weiter unten ausführlich behandelt. 

Einfache s nach Vocalen: ts glacies, tsilla stiria, ösi vastitas 
ösan; esil, isila insula, usilvar gilvus, tsarn, äweisin cadavera, jesan, 
wesan was, aber wänm, wasen polleant, waso cespes, wasal in Musp. 
wisan weis wisun vitare, wisen, wtsdn visitare, wis sapiens, wisa 
modus, weiso orphanus, wisa pratum, uuasago? Urk. v. 956; wisala 
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mustela, wisnnt bubalus, wisara Yisorgis, lesan (kileran), lesa ruga, 
liso sensim, waganleiso, foraleiso praevius, leisanön imitari, arleosan 
forlös firlumn, ferloran; lös levis, lösen solvere, lüs, gelisemet, kara^ 
sentemn reo, biraset damnatus, rtsan reis Part, arriran, riso gigas, 
betteriso? paralyticus, risaman eques, ris-beri equites, reisa, reisanga, 
reisanun nodis, rosa rosa, rosa EisscboÜe? riasa Beuse, auch ruissa, rosamo 
riibor (auch rotamo), rosenobte vetemosus Scbl. 29, 66. mäsa Narbe, 
mos (mies) mnscus, mos palus, mnos cibus, mit golde gemaosit, nur 
mbd., s. Ben. müsi lacerti, müs, meas mensa, meisa parus, meisa 
meissa cistella, masala flemen (mäseln, das Garn bekleistem, Schm.). 
misalsubt, mesinari mansionarius , masar, m6z muasa, nesan amärun 
gineran, ginerian, nasa, niusit (goth. niuhsjan), basa, bisa, bisewurm, 
bisinter lasciviens, bösi, besamo, bisamo muscus, buosam, bläsa, bläsan 
blias, pboso marsupium, phosön pungere, pbisal pisale. fasel foetus, 
fasa fimbria, fasön vestigare, fesa püsana, flaus toga, friusa cafrom, 
f reisen fimbria? freisa faba, f reisa crimen, frasez aerugo, gisal obses, 
keisini sterilitas, glas, gras, käsi, kis glarea, kisiling, kösön, kiuso 
cburon, keisar, klüsa, knusit, kresan krisit repere, hasan politus, haso, 
hdsa, hüs, buso ein Fisch, heisi raucus, basal corylns, biosyn, bris, 
hriusu, desSr, ferdösen disperdere, dösÖnten winden, düsunt, dräsdn 
flagrare, dräsamo flagrantia, dros glandula, tusin? gilvus Schi. 4, loi. 
tusic stultus, trüsana faex, zeisan carpere, zasil-gans, ziosal tinctura, 
cesalari fullo T. 91. ziser cicer? zuisila fdrca, sisagomo pelicanus, süsen 
stridere, susun? cardines, siuso canis segusius, spasal fibula Ey. 129; 
snäs familiaris. Zweifelhaft ist agauuis oder achiuuiz. 

Außerdem in zahlreichen Ableitungen obasa, egiso, akus, itis, 
altisön u. s. w. Man sehe bei der Wortbildung. 

Einige s sind aus hs entstanden, postliminio hisili Schi. 12, 2, ist 
ihseli, thesemo fructus D. 2, 323 aus dihsimo, dtsala aus dthsila, zesuuer, 
taihsvo, niusit niuhsjan, wasmo aus wahsamo^ kiuuasta inceravit D. 2, 
335, mist, goth. maihstus, hasinö hahsinö subneryo, umgekehrt wahs 
statt was. 

In dem Verzeichniß sind die "Wörter bemerkt, welche grammati- 
schen Wechsel von s in r zeigen; außerdem sind viele alte s und z 
ganz zu r geworden. Man bemerke den Wechsel von t und s in rosamo 
rotamo, morsari mortari. 

Inlautende Verbindungen: 

hs, Beispiele unter h, S. 271. fs, siehe unter f, S. 307. 

ns, Beispiele unter n, S. 311, ebendaselbst nst; das eingeschobene 
8 in onsta, kunst u. s. w. wird bei der Fleirion erörtert. 

ms, nicht ursprünglich, Beispiele unter m, S. 314. 

rs, Beispiele unter r, S. 319. 

Is, Beispiele unter 1, S. 322. 

Femer sk, worüber unten. Beispiele: asca, asco ein Fisch, eisc6n, 
wunsc, waskan, wisken, wascönö laut, uueskinaro amigarum SchL 25, 
16, uuescunari eques D. 2, 341. lescan, losken delitescere, loski parti- 
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CQS, rase rosc,>raskezan scintillare, masca Masche, miskan (kemistemo), 
miskelön, muscnla concha, nascon catiUo, nusca fibula, naosc fistnla, 
busc, mit pAsken cestibus, falsco refello, forsca qaaestio, fd^ki malagma, 
fisc, flasca, fleisc, flasc luxus, mereflosg aestttarinm maris, floskezen 
liqni, fnaskazen singultire, frisc, frosc, küsc, horsc, hose Indibrium 
(ags. hosp?). deisc fimus, drescan, drosca tnrdns, gedrusche cohors, 
driscafli limen, in gitaske vicissim, tasca, tisc, disco discipnlas, zasc6t 
rapuit, pizQscter adustus, zwiski binus, anlSerdem zahlreiche Ableitungen 
mennisko, hiwiski u. s. w. 

sg, davon unten bei sc. 

seh, davon unten bei sc. 

st, man sehe unten; Beispiele: anst, ast, ist, Ost, östra, nstin6n 
fnngi, ustrt industria, astrih, uuahst uuast, wolsta, winistar, vnirst, 
wist, wösti, west, weist wista, lastar, lista, leisten sequi, list, lust, 
lüstrenter attonitus, urrusti, rista radias Schi. 39, 376, ristella dextralia, 
hlutreister canorus, hrusten ornare, rasten, rost, röst amla, riostra 
stiva, mast malus, masta sagina, mist, most, meist, meistar, mistil, 
ganist, nest cibaria, nest nidns, nusta nexa, nestilo, balastar palster 
balistra, bolster, burst seta, hast, besto sarcio, gebnstere sarcinnlas 
Bo. 25, 1; aber Graff gebulstere, biost Colostrum, bläst flatus, blestan 
plaudere, bluostar, brestan, brüst, paston altilia, phister, pustare arti- 
fleia, plästar cataplasma, priestar, first enlmen, forst, festi, fasta, Mst, 
fnd.st6n? anhelare, frost, frastmnnti seeretum, frist, galstar, gelstar, 
gersta, gast, geist, gester, gneista, (kanst konsta), kunst, kust electio, 
kostön tentare, kasta, kista, castigdn, knisten, quist 0., arquisten 
delere, goth. usquistjan, hamastro, hengist, herbist, barst, borst, burst, 
baisterä hanti, huosto, heistigo? 0. 3, 13, 6. last, dionost, durst, dost 
und dorst, mist, desto origanum, distil, drustit sublidit? dunst procella, 
getorsta, gatnrst, tröst, trust agmen, antrustio, trustis; trestir, sestdn 
gisistit melo polenta Ry. 113, gaspanst, suestar, sutstar tacitus. Außer- 
dem in den Superlativen. 

sp, sb; man sebe unten. Beispiele: aspa, lispen, rospön stre- 
pitare, mespil, muspilli, erisp crispus, crospel, auch crustü erosel haspa, 
haspil, hrespan, bwispalön, thnesben extinguere, nur bei 0., zispilön, 
zisbeogi elideret? fareispit extrusit? 

sn. asni mereenarius, wesnen marcescere, unearaisni Pa. flagitium, 
unkiresni 61. K. ungirisni Ka. ist es goth. garöhsns, fersna fersana, 
goth. fairzna; trüsana fex (goth. drausns?). Wie in fersana und trü- 
sana das a Zusatz ist, so vielleicht das a, e, i in leisanön imitari, 
reisanum nodis, rosenohte vetemosus, brahsina ein Fisch, keisini, hah- 
sanön, hasinftn polire, uohsana. 

sm, oft in sam erweitert: wahsamo uuaxmo wasmo; gelisemet, 
rcsamo ruber, besame, bisamo, buosam, brösma, phrasmo, dibsimo 
thesemo fructus, deismo fermentum, dräsamo flagrantia. 

sr kommt nicht vor, wenn man nicht wisara, masar, zinsera hier- 
her stellen will. 
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sl, man sehe unten; ahsala ahsla, wehsal, wasal, wisala, masala^ 
misal, phisal, fasel, fötisal, gisal, geisla scatica, basal, dechesal, dfhsila, 
drahsil, drischil, zinsilo, zeisala, zasil, ziosal, cesalari, zuisila, spasal. 
Es bleibt zu nntersncben, ob der Yocal zwischen s und 1 organisch 
oder euphonisch ist. 

sw, Beispiele unter w. 

ss; im Auslaut einfaches s. essa, wassus, wissa, geuuis geuuissi, 
mis missa-, missan mista, missa, messing, ?fossatus cloacis, kissa 
tractula, kus küsse, küssen kusta, dessal? andere cleffal, ob deutsch, 
Tola; knussan allidere, kresso ein Fisch, kresso nastnrtium, hessehunt, 
ros rosses, aber hrusse hiruz? wassaz, deser disses, zessa fluctus, zussa 
lodix, spassante resistentes N. scesso rupes, scessön dolare; die Wörter 
auf issi, nissi. 

Deutlich ist Entstehung des ss durch Schärfung in knussan knusit 
knusitös; auch nach langem Vocal bei K. wissan statt wlsian, so viel- 
leicht tssa stiria. Es werden andere ss ebenso entstanden sein, chelisa 
und chelissa bei E. kaliziun, burissa burssa cassidile sind wol Fremd- 
wörter; ss entsteht durch Assimilation aus hs, hassala statt ahsala, 
wassan schon bei Is.; andere Assimilationen sind wissa aus wista, 
rätissa aus rätisca, suuasso aus s6 huaz so; bei N. wissago neben 
wizego, ags. vttega. kaacuuissöt publicatum B. und achewtz; acchussi 
einmal für goth. aqizL — Statt wass sonderbar wahs bei Williram, 
Anno, Windb., Nib., aber huuazsemo R. 

Im Auslaut wird s einfach, ebenso bei Synkope, missan mista. 

Die verbundenen s erleiden Veränderungen und müssen daher noch 
besonders betrachtet werden. 

sc, sk, sg, seh. 

Unter dem Zeichen sc sind Laute ganz verschiedenen Ursprungs 
vereinigt, die aber nicht mehr geschieden werden können. Noch im 
Gothischen sind sg oder zg und sk zwei wohlgetrennte Laute; im Alt- 
hochdeutschen erscheint zwar anfänglich noch sg neben sc, verschwindet 
aber allmählich gänzlich und steht in denselben Wörtern wie sc. Goth. 
azgö und fisks vermengen ihr zg und sk nie; aber ahd. ist ascä mög- 
lich und fisg. 

Beobachten wir zuerst das Vorkommen des sg neben sc. Im An- 
laut gilt fast ausschließlich sc; sehr selten ist sg, arsgeidan separatus, 
gasgait, sgalta, sgauuonti sgauuida, sgero, bisgerito, sglnandi, alle in 
Pa.; femer sgüiit GL K. Femer Graff 6, 533 bisgerit uuesen privari, 
Würzb. Gl. Ecc. Fr. or. 2, 975* und gisgessoter. Häufiger ist sg im 
Inlaut: asga Sg. 913. wasgan H. T. 0. eisgön T. 0. arlisgit T. 
losgia, masga, misgen, bisgoff T. fisges T. pontisgen T. fäsgi, fiasga, 
äeisges, mereflosg N. inzuisgen T. küsg, thrisgit Pa. Gl. E. throsga, 
drisgufii, tisgi T. Die Hymnen haben sk, sc und sg. fleisges, ileisg, 
kaauasge, drisgi, drisgera, aber drisca, hiuuisges, unchusgem, aber auch 
fleiskes, uuaskit, unchuscan. Bei Otfrid kann als Regel aufgestellt 
werden, daß sc im Anlaut steht, aber sg im In- und Auslaut; der 
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sorgfältigste Schreiber P. befolgt die Regel, meistens, mennisgön, fren- 
kisga, gomisgi, kindisgan, himilisgo u. s. w., gieisgotun, uansgenü, 
irlesgen, küsgo, giharsgte, fisgizze, uuasgames, wuasg, disgi, fleisg 
a. s. w. Doch öfters eiscön. Allmählich verschwindet sg, Notker hat 
noch zuweilen mennisgheit, fisg, tisg, frosg u. s. w. neben sk. Doch 
ist dieses sg nicht das otfridische, sondern g ist dasselbe wie oben 
S. 267 in werg scalg dang. Anch bei Williram finde ich noch ein- 
mal irdisgen. 

Schwieriger ist das Verhältniß ^^on sc oder sk zu seh. 

Inf Anlaut haben einige Worte, bloües s neben sc oder seh: be- 
sonders suln; in diesem Wort ist s mhd. bei Walther, Hartmann, 
Wolfram, Gottfried u. s. w. ausschließlich; aber alt ist scal scolta 
u. s. w. Noch Pf. Konrad, Genesis u. s. w. haben sc. Die Nibel. C. 
öfters schuln 1119, i, schol ich 1653, 3 u. s. w. verscholn, scolt. 
Oesterreichisch ist später seh, noch bei Suchenwirt, Ottokar scholt, 
schaln. Die erste Spur des bloßen s findet sich vereinzelt bei Tat 
139, 3, scolta 138, 9. Williram hat meistens sc, einigemal s. Bei 
Notker gilt bereits s. — sarf GL K. Pa. H. K. 0., scarf Hild. Wü. 
mhd. scharf, aber daneben sarf, das als ein anderes Wort betrachtet 
wird und auf scharf reimt, ags. scearp. — Nach Graff 6, 1 kommt 
auch vor salh für scalh, suolhüs für scuolhüs, sarsahs für scarsahs, 
silt für schilt, selacher silhinder für scelaher scilhinter, seffo für 
sceffo; ferner finde ich sessota statt scessota, subelinc statt scubelinc, 
surphen statt scurfen; das alles können vereinzelte Schreibfehler sein. 
Ueber sei siehe sl. Begreiflich ist, daß sc vor Gonsonanten zuweilen 
sein c verliert, wie arlastiu Jun. A. duruhmiste K. u. s. w. 

Es findet sich auch ein Wechsel von anlautendem sc und c, scurz 
neben curz, ags. sceort, engl, short; dazu schürzen, gereimt auf kürzen. 
Yielleicht ebenso scusca modestia D. 2, 446 ans Prud. und unscusce Jb. 

sc ist ein Doppellaut; er geht aber allmählich über in das ein- 
fache aspirirte seh. Zuerst ist zu beachten, daß bei Isidor seh nichts 
anderes ist als sk, wie ch bei ihm nichts ist als k. Isidor, der das 
k nicht kennt, schreibt sc vor a, o, u vor Gonsonanten und im Aus- 
laut, scaffan, scal, scäp, scäh, scalche, scama, scof, scoldi, sculat, 
scuof, scrtban u. s. w. himiiisca, fleisc, fleisclih, maniscnissa; aber er 
schreibt seh vor e und i, scheit, scheffidhes, scheinit, fieisches, judei- 
schin, hebreischin, israhelischin. Es ist begreifliche Inconsequenz, daß 
vereinzelt vorkommt schämen, himilischun, judeischun. Wenn daher in 
Fragm. und Jun. A. seh vorkommt, so ist es wahrscheinlich aus der 
isidorischen Vorlage geblieben und hat den Werth sk. Frag, scheidit, 
arscheidant, schtnant, leschit, arscheat, himilischin, hiuuisches; aber sc 
richtig vor a, 0, u, r; vereinzelt sogar vor e, scead, sceffelin. In Jun. 
A. scheidares, untarscheit; doch auch vor r, pischrenger; statt sc 
aber wird bereits sk geschrieben, gaskaffc, unskdni, forskaliner, un- 
küsker; auch vor e, traumskeido, skeitunga. 

So sind wahrscheinlich auch die wenigen seh b^i Tat. 6, 3 himi* 
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lisches, 8, s lantschefB, 6, i bischeiu und vielleicht Mainzer Gl. schei- 
dunga nicht als unser seh, sondern wie bei Isidor als sk aufzufassen. 
Aber in den andern Quellen ist seh das aspirirte s. 

Bei Otfrid ist Hegel, sc im Anlaut in allen Fällen, auch vor e 
und i, seh ist ihm eigentlich fremd, doch öfters steht sk. Selten V., 
aber in der Regel F. setzen seh. Ich gebe nur einige Beispiele von 
sc vor e und i. scirmu, scioro, scfnhaft, gisceidinör, giscefti u. s. w. 
sk, skiere 1, 23, 22. giskrenke 1, 27, 60. skrank 2, 5, 13. skal 2, 7, le. 
skioro 2, 7, 54. skrannon 2, 11, 17 u. s. w. Es ist zu bemerken, daß 
die genaueste Handschrift P. öfters ^'sc zeigt, wo V. sk hat, z.B. sci- 
nentemo 1, 27, 62. scolti 2, 4, 41, biscrankta 2, 5, 28; scenkent 2, », 
16, scalk 3, 3, 6 u. s. w. Danach muß sc in allen Fällen als otfridische 
Orthographie anerkannt werden; sk fällt den Abschreibern zur Last; 
und seh ist nicht otfridisch, aber charakteristisch für die Mundart 
von F. Im Inlaut hat 0., wie gezeigt, nur sg; in den wenigen Fällen, 
Yfo dafür sc geschrieben wird, besonders im Wort eiscön, erscheint 
auch zuweüen eiskön. Auch Hschr. F. hat keine seh im Inlaut. 

Bei Tatian, abgesehen von den seltenen sg und seh, steht sc vor 
a, o, u, r und im Auslaut, aber sk vor e und i. Selten sind Aus- 
nahmen, skrekco 13, 11. skalke 125, 11. Die Regel Tatians wird von 
vielen andern beobachtet. 

Dieselbe Regel gilt im Wesentlichen bei Kero. scalcha, scuala, 
scrift, discoom, aber fleiskes, driske, kiskeidan, horski u. s. w. , Doch 
stößt man auf Ausnahmen, fleisko 86, uuaskan 102, skauuonter 121 
und sceffantin 66, kindzsceffi 75, lantsceffi 107, sceffi 115; einmal 
sogar seh, 102 unchuschida. 

In den Hymnen, von denen wir noch keinen zuverlässigen Abdruck 
besitzen, bezweifle ich die seh in schimo 3, 1, schalchun 26, 9, scheffo, 
mannaschines 24, 3; sonst sc nicht nur vor a, 0, u, scato, scdni, sondern 
auch vor e, i, kascirmter, scimon, sceitilon, sceffento u. s. w. Im Inlaut 
finde ich vor e und i sk, fleiskes 24, 4, uuaskit 25, 7, oder sg, wovon 
oben. Auffallend ist, daß inlautend sg vor e und i zu wechseln 
scheint mit sc vor a, 0, u, drisgi drisgera drisg^m, aber drisca; un- 
chusgem, aber unchuscan. 

Auch der Abdruck von R ist sehr unzuverlässig; verbessert man 
ihn nach Graff*s Collation, so ergibt sich die Tatianische Regel, sc 
vor a, o, u, Gonsonanten und im Auslaut, sk vor e, i. Doch statt sk 
häufig auch sc. seh kommt nicht vor. 

Gl. Cass. skirit, skeero, lantskeffi, flasca, alle Beispiele, also 
Tatian's Regel. 

Bei Notker gilt dieselbe Regel im Boeth. und Mcp., scadön, 
scamön, scuz, ascun, scriben u. s. w. skinet, mennisken, skirmdin, 
fiuntskefte, aber -scaft u. s. w. Doch zuweilen sk auch vor a, 13 ges- 
kah, 16 menniskön, 268 skönista. Die sg sind schon oben behandelt; 
265 chindisliche; seh sind äußerst selten, doch 19^ schamon. Dagegen 
in den Psalmen ist zwar die Notker'sche Regel noch zu erkennen, aber 
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der jüngere Abschreiber erlaubt sich irloschenne, geschah, geschehen, 
mennischo, schine, scheidnnga n. s. w. Die alten Bruchstücke haben 
keine seh. 

Bei Williram gilt dieselbe Regel, doch öfters sk vor a, o, irles- 
kan, menniskon, im Schluß disk, und umgekehrt, 57, 19 E. gescehan, 
sceinet. Nicht selten ist seh, geschehe, geschehan, scheinet, schelle, 
schenkent, schinent, schein, beschirmen, fruintschefte, zuischen, wo 
aber der wichtigste Codex E. zum Theil sc und sk hat. Die Windb. 
Ps. ungefähr ebenso wie Will, dreskent, yermuskide, himilisken, scalc, 
bescoweden, fleisc, aber auch herscefte; dann seh, schaz, beschirme, 
schinig, unterschapfet, chunnescheften. 

Sieht man also ab von einigen seh, die in alten Glossensamm» 
lungen vorkommen und entweder Schreibfehler sein können oder viel- 
leicht aus isidorischen Vorlagen genommen sind, so ist für die ganze 
ahd. Periode der Doppellaut sk nicht zu bezweifeln; nur der Frei- 
singer Otfrid hat in der Regel seh, aber nur im Anlaut; dann er- 
scheint es bei Williram in größerer Zahl, und in Notker's jüngerer 
Psalmenhandschrift, auch im Inlaut; von da an wird seh allgemein, 
und selbst wenn einzehie Handschriften, wie der Sg. Parcival sc 
schreiben, so ist das wahrscheinlich ihre Art, den Laut seh anszur 
drücken. Aber Nibel. C hat sc aus der altem Vorlage; 445 verscolt, 
600 den scaten, 646 bisscofe, 33 der scal, 695. 1637 scaden, 385 
sciff, 2436 scr6, 1056 sculde; auch E. hat scolt, scoene; auch B. hat 
öfters sc, ritterscaft, scoen, gescehen, sculden, scaerpfe, gescach, scefte, 
scaden; es könnte aber dasselbe sein wie im Parcival derselben Hand- 
schrift. — In den Handschriften des 12. Jahrh. ist große Unsicherheit 
zwischen sc, sk und seh. In der Genesis sc wie bei 0. vor allen 
Vocalen, aber doch häufig sk vor e und i, und selten vor 0. piskofes 
61, 25, peskowen 65, 38. Nicht selten aber ist seh, jedoch wenn ich 
nicht irre, merkwürdiger Weise nur vor e, i, also statt sk, nicht vor 
a, 0, u, also nicht statt sc. 

Im Ruol. ist dem Schreiber bereits mhd. seh geläufig, aber die 
Vorlage hatte sc und sk nach alter Regel. 

In der Vorauer Eaiserchr. sc ausschließlich bis S. 7, dann er- 
scheinen auch sk und seh. Die Heidelb. Eaiserchr. hat im Anlaut 
immer seh, außer scr, im Inlaut sk, sc, seh. 

st, Str. Dazu ist wenig zu bemerken; st steht im Ganzen fest 
und erleidet keine Veränderungen; man könnte bei 0. nach dem Wechsel 
von sc und sg, ebenso st im Anlaut, sd im Inlaut erwarten; aber er 
hat überall st. Einzelne sd kommen vor, nicht bei 0., aber in GL K 
und Gl. S. Blas, kidursdlihho, dursdage, osderdeil, Itsda, munisdiures. 
Man sehe darüber Weinhold, al. Gr., § 180 und Müllenhoff, Denk- 
mäler, S. XX. 

sp, spr. Statt spr erscheint zuweilen sbr, sbrehhan, sbrihhit, sbrah, 
in Wül. gesbräche, aber springan. Im Inlaut Imt 0. sb in thaesben; 
wahrscheinlich also nnterscheidet 0. sp im Anlaut und sb im Inlaut, 
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wie sc imd sg; weitere Belege fehlen. Grimm gibt noch wisbelöt and 
bei Graff steht wirklich noisbalöt sibilat Rb. und nuisbelöt sibilus. 
Dazu kommt noch das dunkle zisbeogi, zisboogi elideret, Graff 5, 712. 

Die anlautenden sn, sm, sl, sw sind neuhochdeutsch sehn, schm, 
sohl, schw geworden; im Althochdeutsch bleibt s. 

sn im Anlaut nicht selten, snabal, sneccho, snidan, snel u. s. w. 
l^ach Graff 6, 337 soll vorkommen scntdit statt snldit, was als ein Be* 
leg für nhd. schneiden angesehen werden könnte, aber unter sntdan 
fehlt der Beleg; ein aus Isidor angenommenes Peif. snuoh ist sehr be- 
denklich; das Wort ist das ags. t>urhsmügan. sniumo wechselt mit 
sliumo; siniuwi aus Ra. 277 steht vereinzelt. 

Zu sm ist nichts zu bemerken. 

sl im Anlaut beliebt, slahan, slichan, sieht, slingan u. s. w., slinc 
laevus zu linc wie scurt zu kurz, aus Schmeller a 839, worüber kein 
Nachweis, auch link ist selten, mnl. slink, s. G. D. Spr. 990. 

Oefter wird sei statt sl geschrieben, und daraus hat sich das nhd. 
sohl entwickelt, sdahan H. Pb. Was soll sein sclehteron in planta- 
tionibus aus den Augsb. Gl. bei Graff 6, 779; man vergleiche S. 788 
zi slehtiröm Rb. ad planiora. Handschriften des Will, aller sclahto; 
scliandi Pb. statt slihandi? sclecht^m H. shleht Gl. E. 273. sclingli- 
chimo fundali F. Femer gibt Grimm S. 175 sclaht occisio aus R., 
gemeint ist die Glosse patricidium fatersclaht, wo aber nach Graff sc 
ein Druckfehler ist; es steht slaht. scl^wßtun extabuerunt; scleizan Gl. 
mens. 333 fehlt bei Graff. Das von Grimm aus Tat. 131, 146 ange- 
führte sclav ist schlechte Abschrift für scalk. Bei Graff, S. 565 wird 
noch angesetzt sclemp lepidus, aber woher? sclierrun frustis aus Prud. 
sclutron aus Doc. sclurich punice, sclio, giscliz, zisclizan, aber be- 
treffenden Ortes fehlen die Belege. 

suu siehe w. 
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Betrachten wir die Mutä im allgemeinen, so dürfen wir uns vor 
allen Dingen durch die verschiedenen, zuweilen mit einander im Wider- 
spruch stehenden orthographischen Systeme, die zur Anwendung kamen 
und durch die wilde Schreibweise ungeübter Schreiber nicht irre machen 
lassen, und es wird bei dieser allgemeinen Betrachtung nöthig sein, 
bisweilen die Orthographie der einzelnen Denkmäler zu verlassen und 
durch eine allgemeine zu ersetzen. Man kann z. B. unmöglich die isi- 
dorischen ch und gh für k und g beibehalten, wenn man nicht be- 
ständig wiederholen will, daß isidorisches ch nichts ist als k, und gh 
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nichts als g. Ich werde daher in dieser allgemeinen Betrachtung k und 
g schreiben ftlr isidorische ch und gh. 

Es gibt nicht zwei althochdeutsche Denkmäler, wenigstens unter 
den nicht ganz kurzen, die völlig gleiche Orthographie zeigen. Die 
Verschiedenheiten rühren aber nicht nur von dem Mangel einer allge- 
mein gültigen Orthographie her, sondern sie beruhen großentheils auf 
dem Unterschied der Mundarten. 

Es scheiden sich leicht zwei große Gruppen, die fränkischen 
Denkmäler und die oberdeutschen. , Die fränkischen Denkmäler sind 
wieder nach Alter und Mundart unterschieden und nähern sich einer- 
seits dem Sächsischen, andererseits dem Oberdeutschen. Wir betrachten 
insbesondere die isidorischen Schriften mit dem ältesten Niederfrän- 
kisch, dann Otfrid, Tatian und endlich Williram, welcher den üeber- 
gang bildet zum Mittelhochdeutschen. Denn dieses ist weder schwäbisch, 
wie man lange meinte, noch österreichisch, wie Pfeiffer glauben machen 
wollte, sondern im wesentlichen fränkisch. 

Im Oberdeutschen können wir wiederum mehrere Mundarten unter- 
scheiden, alamannisch und bairisch, und dazu kommt der Unterschied 
des Alters. Es zeigt sich femer, daß die meisten altern oberdeutschen 
Denkmäler auf fränkischen Originalen beruhen, und daher manches ans 
der Vorlage beibehalten; das Umgekehrte, oberdeutscher Einfluß auf 
fränkische Schriften ist viel seltener zu bemerken, doch ist sowol Tatian 
als Otfrid nicht ganz frei davon. 

Im allgemeinen sind die althochdeutschen Mutä sehr auffallend 
verschieden von den gothisch- sächsischen. Es zeigt sich ein viel 
größerer Keichthum an Lauten, besonders bei den aspirirten, wo die 
ch, hh; z, z;; pf, V erscheinen. Aber noch auffallender ist, daß die 
Tenues, Mediä und Aspiratä zum Theil ihre Stellung ändern, und daß 
eine alte Muta in verschiedene Laute zerfällt, je nachdem sie im An- 
laut, Inlaut oder Auslaut stehen. 

Sicher ist, daß das ganze Consonantensystem des Althochdeutschen 
jünger ist, als das gothisch -sächsische und sich im Ganzen aus diesem 
entwickelt hat. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß die hoch- 
deutschen Laute in allen Fällen auf die gothischen zurückgeführt wer- 
den müssen; die hochdeutschen auw, iuw sind nicht aus gothischen 
^SS^i iggv entstanden, sondern umgekehrt; die altfränkischen ch, die 
freilich zuerst noch außerhalb unserer Betrachtung liegen, z. B. chari- 
bert, childebert, chlodoveus, chunnas, gehören einer altem oder höhern 
Stufe der absteigenden Entwickelung an, als die entsprechenden gothi- 
schen h. Allein dieses altfränkische ch kann nicht für althochdeutsch 
gelten; das althochdeutsche ch steht nie für goth. h, sondern für goth. 
k, und ist jünger als dieses. 

Wir werden die ganze merkwürdige Bewegung der stummen Con- 
sonanten im zweiten Theile der Lautlehre nach ihren Ursachen und in 
Vergleichung mit ähnlichen Vorgängen in andem Sprachen zu würdigen 
haben unter der Aufschrift: „Die Lautverschiebung"; hier ist vorerst 
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nur unsere Aufgabe, das Verhaltniß der hochdeutschen Stummen, das 
wir unter den einzelnen Buchstaben ausführlich geschildert haben, zu 
einer übersichtlichen Darstellung zu bringen. 

Wir beginnen mit der Media; die alte gothisch-sächsische Media 
bleibt im Althochdeutschen im allgemeinen unverändert mit Ausnahme 
der Dentalen. Altes g bleibt g bei allen Franken, sowol im Auslaut 
als im Inlaut. Bei den Oberdeutschen finden wir häufig k, also die 
Tennis an der Stelle von g. Aber Notker hat im Inlaut immer und 
ohne Ausnahme die Media beibehalten; auch meistens die Hymnen; 
Eero schwankt im Inlaut zwischen g und k, und nur Denkmäler, welche 
zu kurz sind, um Regeln zu begründen, vermeiden die Media g gänz- 
lich. Unter diesen Umständen muß wol zugegeben werden, daß auch 
oberdeutsch im Inlaut die Media g geblieben ist, daß aber, nachdem 
die eigentliche Tennis k im Oberdeutschen gänzlich in aspirirten Lauten 
verloren war, der wirkliche Unterschied der Aussprache von g und k 
dem oberdeutschen Ohr nicht mehr recht fühlbar war und daher auch 
wol k f ür g geschrieben wurde. Was aber den Anlaut betrifft, so ist 
oben schon das merkv^dige euphonische Gesetz entwickelt, wonach 
im Oberdeutschen die anlautende Media von dem Auslaut des vorher- 
gehenden Wortes abhängig ist; nur nach Yocal oder Liquida bleibt die 
Media, nach allen andern Consonanten und auch nach einer Pause, 
also auch im Anfang des Satzes wird sie Tennis. Wir werden im 
zweiten Theil der Lautlehre darauf zurückkommen. Nach diesem Ge- 
setz finden wir im Anlaut sehr häufig k für g, und es ist schon oben 
S. 266 bemerkt, daß Denkmäler, welche nur abgerissene Wörter, keine 
zusammenhängende Texte enthalten, wie Glossen und Interlinearversionen, 
natürlich geneigt sind, die Media im Anlaut ganz zu vermeiden. 

Im Auslaut bleibt g bei einem Theil der Franken, bei andern 
Franken und den meisten Oberdeutschen wird es im Auslaut c nach 
der bekannten mittelhochdeutschen Kegel; bei einigen Oberdeutschen, 
besonders im Freisinger 0. und den Windberger Psalmen, wird g im 
Auslaut eh. Geschärftes g ist bei den Franken theils cg (wofür auch 
cc), theils ggj bei den Oberdeutschen ck. 

Die dentale Media d bleibt nur bei einem Theil der Franken un- 
verändert, und zwar bei Isidor und den andern Niederfranken, sowol 
im Anlaut als im Inlaut, und bei Otfrid nur im Anlaut. Bei aUen 
andern Franken, auch bei 0. im Inlaut, und überall bei den Ober- 
deutschen, ist altes d zur Tennis t geworden. Im Auslaut ist altes d 
auch bei Isidor t. Bei Notker trifft die bekannte euphonische Kegel 
über den Anlaut nicht mehr das alte d, welches vielmehr immer 
t geworden ist, sondern das neue, hochdeutsche, welches alter 
Aspirata entspricht; tac für altes dag behält immer t, hingegen daz 
für altes J)ata behält d nach Vocalen und Liquiden, wird aber taz in 
allen andern Fällen. Dagegen beginnt mit Notker die Erweichung des 
hochdeutschen nt in nd, wozu etwas später auch Id kommt als er- 
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weichtes hochdeutsches lt. Altes geschärftes d ist bei Isidor td, 
allen andern natürlich tt 

Die labiale Media b bleibt im An- nnd Lüant unverändert bei 
allen Franken; im Inlaut bleibt b bei den meisten Oberdeutschen, bei 
Kero, Hymnen, besonders bei Notker; aber für den Anlaut gilt wieder 
bei Notker die bekannte euphonische Kegel, und die andern ober- 
deutschen setzen meistens p im Anlaut. Kur die bairischen R. und G. 
haben ohne Ausnahme p für b sowol im Anlaut als im Inlaut Im 
Auslaut wird b zuweilen p, sowol bei Isidor als bei Oberdeutschen, 
aber meistens bleibt b, öfters bei Isidor, bei den meisten Franken und 
auch bei Notker. Geschärftes b ist bei Isidor pb, sonst bei den 
Franken bb, bei den Oberdeutschen pp. 

Wenn man unbefangen die Dinge betrachtet, wie sie sind, so wird 
man zugeben müssen, daß Jakob Grimm zu weit geht, indem er alt- 
hochdeutsche g und b nicht gestatten will. Es sind doch nicht ein- 
zelne kürzere und in abweichenden Dialecten geschriebene Denkmäler, 
wie das S. Galler pater noster oder B. und G., in denen man die 
Regel für das Althochdeutsche suchen darf; sondern Althochdeutsch ist 
vorherrschend fränkisch und die großen und wichtigsten fränkischen 
Denkmäler, Isidor, Otfrid, Tatian müssen die Regel ergeben. Aber es 
sind auch nicht einmal die oberdeutschen Denkmäler, aus welchen das 
Grimm'sche Gesetz genommen ist, sondern dieses ist nur ein theore- 
tisches System. Weil d zu t wird, so soll nun, der Consequenz wegen, 
auch g zu k, und b zu p geworden sein; da nun aber ein neues 
fränkisches d an der Stelle von altem th erscheint, so hätte mit der 
nämlichen Gonsequenz ein neues hochdeutsches g und b an die Stelle 
von alt h und f treten müssen; und wir hätten einen ganz systema- 
tischen Wechsel, alt g, d, b; h, ]^, f; k, t, p 
hochdeutsch k, t, p; g, d, b; ch, z, pf. 
Dieses theoretische System wollte auch Grimm durchführen; aber da 
die Wirklichkeit sich nicht fügte, so gab er bei den alten Aspiratä 
eine Lücke zu im System, beharrte aber um so fester bei den hoch- 
deutschen k und p für altes g und b, und schrieb ein Althochdeutsch, 
aus welchem g und b völlig verbannt waren. 

Wir betrachten ferner die alten Aspirirten; goth. h bleibt unver- 
ändert. Wenn nicht selten ahd. g erscheint an der Stelle von goth. h 
wie in dag6n thah&n, so ist zu erinnern, daß schon im Gothisch^ 
Uebergänge von h in g vorkommen, wie tigus von talhun, und daß im 
Althochdeutschen ein grammatischer Wechsel von h und g stattfindet, 
wie slahan sluog. Wir werden im zweiten Theil der Lautlehre diese 
dunkeln Vorgänge genauer untersuchen. 

Die dentale Aspirata {> bleibt nur bei den Niederfranken als th 
oder dh, oder als durchstrichenes Ö sowol im Inlaut als im Anlaut, bei 
0. und T. nur im Anlaut, und bei 0. im Inlaut für geschärftes oder 
doppeltes th; aber im Inlaut bei allen Franken ohne die Niederfranken, 
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und im An- and Inlant bei allen Oberdeutschen tritt d an die Stelle 
von th. 

Die labiale Aspirata f bleibt überall, aber man schreibt dafür 
besser v, mn die eigentliche Aspirata von dem ans Tennis entstandenen 
f zu unterscheiden. Im Auslaut schreibt man f. Geschärftes v ist pf 
bei Is., ff bei 0. Wie h inlautend öfters g wird, so findet sich auch 
V öfters im Inlaut in b verdichtet. 

Am meisten Veränderungen haben die alten Tenues erlitten. Altes 
k bleibt im Anlaut bei allen Franken, femer im Inlaut in den Verbin- 
dungen nk, rk, Ik, und meistens für geschärftes k, wofür auch kk. 
Sonst wird k im Inlaut aspirirt, ch oder hh, im Auslaut h. Bei allen 
Oberdeutschen wird k schon im Anlaut ch, und ebenso in den Ver- 
bindungen nch, rch. Ich, und geschärftes k ist entweder ch oder cch; 
das einfache inlautende k wird entweder ebenfalls ch geschrieben 
oder hb. 

Altes t wird, außer in Fremdwörtern und gewissen Verbindungen, 
nirgends, auch nicht bei den Niederfranken, beibehalten, sondern wird 
z im Anlaut und in den Verbindungen nz, rz, Iz und bei Schärfung; 
sonst ist es z;. 

Altes p bleibt im Anlaut bei den Niederfranken und auch noch 
bei Otfrid. Nach Analogie von k erwartet man bei denselben beibe- 
haltenes p in den Verbindungen mp, rp, Ip und für geschärftes p; 
so ist es auch bei den Niederfranken, während 0. schon limphit 
schreibt. Ueberall im Inlaut, und bei Tat. und allen Oberdeutschen 
auch im Anlaut wird altes p aspirirt und zwar pf , ph im Anlaut und 
bei Schärfung, f im Inlaut. 

Nach dieser Uebersicht ist deutlich, daß allgemein nur die Tennis 
der Dentalen eine Veränderung erlitten hat; sie wird überall z, z;. Zu- 
nächst kommt die labiale Tennis, welche aber doch im Anlaut bei 
vielen Franken geblieben ist, nicht mehr im Inlaut. Es folgt die gut- 
turale Tennis, welche ungefähr denselben Umfang hat wie die labiale, 
aber doch im Anlaut noch ausdauert bei Tat., wo p bereits ph ge- 
worden ist, und im Inlaut in Verbindungen nk, rk, Ik bei 0., wo p 
ebenfalls bereits ph geworden ist.' 

Von der Media hat wiederum die Dentale die erste Stelle; sie 
bleibt zwar bei den Niederfranken, und im Anlaut auch noch bei 0., 
aber bei allen Oberfranken im Inlaut, bei T. auch im Anlaut, und 
überall bei den Oberdeutschen wird sie t. Dagegen g und b bleiben 
bei allen Franken und sind auch bei den Oberdeutschen nicht ver- 
schwunden. 

Von den Aspiratä ist es wiederum nur die Dentale, welche im 
Inlaut bei den Oberfranken, überall bei den Oberdeutschen in d aus- 
weicht. Die gutturale h und die labiale f (v) erleiden keine Ver- 
änderung. 
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Es sind also: 








alt 


t, d, !> 


k, g, b 


p, b, f 


niederfränkisch 


z, d, th 


k, g, h 


p, b, V 


Inlaut 


2; 


hh 


ph 


oberfränkisch 


z, t (d), th 


k, g, h 


p, b, V 


Inlaut 


z,, t, d 


hh 


f 


oberdeutsch 


z, .t, d 


ch, g (k), h 


pf, b (p), V 


Inlaut 


z; 




f 



Das Genauere ist unter den einzelnen Buchstaben nachzusehen. Man 
sieht, daß von einer wirklichen Verschiebung der Laute nur bei den 
Dentalen die Rede sein kann, wo wirklich oberfränkisch im Inlaut, 
oberdeutsch überall alle drei Laute verändert sind und wenn man z 
als Aspirata gelten läßt, Ten. Media Aspir. verschoben sind in Aspir. 
Ten. Media. Bei den andern Organen erhält nur die Tennis eine ver- 
änderte, mit Aspiration versehene Aussprache, und zwar verschieden 
im An- und Inlaut. Der Anlaut ist insofern rauher, als mehr von dem 
festen Gehalt der Tennis bewahrt wird, der Inlaut ist sanfter, indem 
der Hauch vorwiegt. 

Wir haben ferner die Schärfung zu betrachten. Das hochdeutsche 
Lautsystem ist auch darin als eine jüngere Entwickelung zu erkennen, 
daß überall die sächsische Schärfung der Consonanten vorausgesetzt 
wird, wenn schon wir in einigen Fällen wegen des höhern Alters der 
Denkmäler auf Wörter stoßen, in denen die Schärfung noch nicht so 
weit vorgerückt ist, als im Altsächsischen. Es gilt im allgemeinen 
über die hochdeutsche Schärfung dasselbe, was von der Sächsischen und 
Angelsächsischen gesagt ist: alle Consonanten erleiden sie, auch das r, 
wiewol selten; bei r häufig, zuweilen bei n, m, 1, sehr selten nach 
Muta finden sich noch Fälle von noch nicht eingetretener Schärfung, 
abgesehen von der schwachen Gonjugation, wo sie ganz unterbleiben 
kann. Schärf ung wird meistens durch j bewirkt, femer durch r, w, 1, 
vielleicht in einzelnen Fällen durch andere Consonanten, wie mittomo 
von miduma. Es zeigt sich, daß der Vorgang im Ganzen älter "ist, 
als die althochdeutsche Lautentwickelung; denn z. B. bittar, ottar, akar, 
akus hätten keine Ursache der Schärf ung, da der Consonant von r 
durch einen Vocal getrennt ist und in akus das w in aqizi verschwun- 
den ist. Wären die alten Wörter bitar, otar, akar, akus, so müßten 
die althochdeutschen Formen sein biz;ar, oz;ar, ahhar, ahhus; dagegen 
bitr, otr, akr, aqizi wurden geschärft bittr, ottr, akkr, akkvizi und 
daraus erst entstanden die hochdeutschen Formen. Es ist übrigens 
bei der Verschiedenheit des Dialekts und der Schreibweise erklärlich, 
daß man die Schärfung häufig nicht erkannt und beachtet hat. Man 
meint z. B., k sei einfaches k überall wo es stehe; aber k im Inlant 
zwischen Vocalen ist bei 0. und T. niemals einfaches altes k, sondern 
immer geschärftes zum Unterschied von ch oder hh. Bei den Ober- 
deutschen kann man ch sehr leicht überall für das alte einfache in- 
lautende k nehmen; aber es ist dies nur bei denjenigen, welche für ge- 
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schärftes k cch haben, dagegen ist ch selbst geschärftes k bei den- 
jenigen, welche einfaches altes k durch hh ausdrücken, ck ist bei den 
Franken doppeltes k, aber bei den Oberdeutschen geschärftes g. Ich 
habe oben in Beispielen gezeigt, wie schädlich die Nichtunterscheidung 
der fränkischen und der oberdeutschen Schärfung gewirkt hat. Bei 
einigen Buchstaben ist allerdings die Gestalt des geschärften nicht ganz 
gesichert; die aspirirte Dentalis scheint bei Is. nicht geschärft zu wer- 
den, bei 0. th zu haben, während einfaches altes th zu d wird; h 
wird durch Schärfung hh, ch; geschärftes f (v) ist bei Is. pf, sonst ff. 
Wir haben oben S. 302 die Vermuthung ausgesprochen, daß einige b 
durch Schärfung aus v entstanden seien, doch sind die althochdeutschen 
b an der Stelle von goth. f noch eingehender zu untersuchen. 

Das Gesetz des Auslautes ist bei allen geminirten Consonanten, 
daß sie einfach werden; so nn, mm, rr, 11, ss. Alle diese werden 
ebenso vereinfacht bei Synkope Vor t. Bei den Stummen ist eine all- 
gemeine Kegel nicht zu finden. Die Media bleibt großentheils, sowol 
bei Franken als bei Oberdeutschen, oder sie wird Tennis, sowol bei 
Isidor als bei Oberdeutschen; oder sie wird nach gothischer Weise, 
wenigstens g, aspirirt ch bei Baiern (doch nicht C. und K.). Das 
Nähere oben, v wird f. ch (hh) wird h, aber nicht bei den Baiern, 
die ch im Auslaut behalten und sogar echtes h in ch vergröbern. Aber 
etwas auffallendes ist es, daß die gebundenen nk, rk, Ik bei Notker 
und Otfrid im Auslaut ng, rg, lg werden, dang, werg, scalg; und noch 
auffallender ist, daß sogar geschärftes oder doppeltes altes k, also cch 
bei Notker im Auslaut g oder gh wird. Diesem euphonischen Gesetz 
des Auslauts steht gegenüber im Oberdeutschen das merkwürdige eupho- 
nische Gesetz des Anlauts, das besonders bei Notker deutlich hervortritt. 

Die Stummen bei Synkope, g bleibt vor t bei den Franken, auch 
bei Notker, sonst wird es c, fränkisch fuagta, neigta, oberdeutsch 
(ohne Notker) erflaucter, eroucta, balcta, neicte u. s. w. In den Windb. 
Ps. ist gt zu et geworden, aber gt ist geblieben für die losere Ver- 
bindung der zweiten Conjugation gesagter, suigten u. s. w. Ebenso 
bleibt bt bei 0., T. und Notker, liubta, geloubta, wofür die andern 
Oberdeutschen pt. Auch dt bleibt bei 0., blldta, gikundta, huldta. 
Durch Synkope entstandenes tt wird gern einfach, leita, ginöta. 

Altes k, also einfaches ch oder hh, wird h, ruahta, suahta, thähta. 
Dagegen geschärftes k ist fränkisch c, thacta, wacta. Es zeigt sich 
also, daß et oberdeutsch etwas anderes ist als et fränkisch; fränkisch 
wacta gehört zu weken, wakjan suscitare, oberdeutsch wacta würde zu 
wegen, wagjan movere gehören. Oberdeutsch ist geschärftes k vor t 
zu ch geworden; erquichta oberd., erquicta fränkisch; aber es kann 
statt des geschärften c, ch auch das einfache h stehen, wahta, worüber 
oben. Es kommt nun aber dazu, daß 0. statt des geschärften k oder 
auch statt des gebundenen k in der Synkope g schreibt, also wagta, 
thagta, scrigta, wangta, drangta. Alle diese Dinge Averdcn riatürlich 
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bei der Conjngation ausführlicher dargelegt. Vor n wird eh (hh) eben- 
falls h, zeihnit, feihnöt. 

Der grammatische Wechsel bei der Conjugation ist sehr bemerk- 
lich, giwahanan giwnog, slahan slnog, rthan intrigan, ziuhan zagun, 
midan fermiten, quedan quÄtun, wirdu wortan, findan funtun, hevan 
huob u, s. w. Dazu lesan kileran, leosan firlurun u. s. w., und als etwas 
Neues, vallu vialun, wallu wialun. Es muß auffallen, daß der Wechsel 
nur bei den Dentalen die Media trifft und Tennis hervorbringt, bei den 
andern Aspirata in Media verwandelt. Bei den Niederfranken ist es 
auch bei den Dentalen die Aspirata, die in Media verwandelt wird. Es 
ist dadurch recht deutlich gemacht, daß die Dentalen in der Laut- 
verschiebung weiter gegangen sind als die andern; d, t stehen gleich 
h, g und V, b. 

Vom Einfluß der Liquiden auf Stumme. Bei Isidor gehen ndh, 
rdh, Idh gern über in nd, rd, Id. Seit Notker, in einzelnen Spuren 
schon früher, zeigt sich der Einfluß der Liquiden auf folgendes t; nt 
wird in nd erweicht; etwas später auch It in Id, dagegen rd und rt 
bleiben geschieden, mt wird meistens mpt oder nft, nst u. s. w.; bei 
Synkope nach langem Yocal bleibt meistens mt, wofür aber Notker und 
spätere md setzen. 



Zusätze. 

(Man sehe S. 52, 134, 171, 229.) 

S. 310, Z. 20. Durch ein Versehen sind die anlautenden hn, sowol hier 
als S. 269, weggeblieben; es sind folgende: hnoe juncturis, pihniutit excutit, 
hnotot quassat, hnach cacumen, hnigan, hneigan, hnapf, hnol; sie finden sich nur 
in Pa, Ra, GL E., B., Is. Frg. Jb., E., C, also nur in den ältesten Denkmälern. 

S. 311, Z. 16 tenra. Es war natürlich, in tenra ir nichts zu sehen, als 
die bei Gorssen, Aussprache S. 472 besprochene lateinisch-griechische Glosse 
ir d^vap. Allein tenra ist wirklich ein deutsches Wort; man sehe tener bei 
Ben. Andere Stellen hat mir Dr. Wassmansdorf in einem Fechtbuch nach- 
gewiesen. Noch schwieriger ist ein anderes Wort für vola, das S. 335 an- 
geführte clessal. Bei Graff clessal bal ir yola aus Snm. Henr. nnd clessal 
tenar aus einer Münchner Hdschr. Ferner clefifal tenar aus Engelberg, celiffal 
tenar ans Florenz. Die glossae zwetlenses bei Hoffmann ahd. Gl. 47 tenar 
Yola, tenar celifal; die Schlettst. Gl. 30, 87 celsfar tenar. 

S. 313, Z. 23 widarzomi. S. 246, Z. 7 widarzuomi ist ein sehr bedenk- 
liches Wort. Es findet sich nur bei Isidor und in den Frag, und in der 
großen Glossensammlung Pa, Ra, GL K. Es ist offenbar nichts anderes als 
widarzämi, mhd. widarzseme, ags. viÖerteme. Aber wie ist 6 statt ä zu er- 
klären? Aus dem Angelsächsischen, teme gehört zu den S. 200 behandelten 
Wörtern, welche e als Umlaut desjenigen ö haben, welches durch den Ein- 
fluß des folgenden m aus ä entstanden ist. ursprüngliches tämi wurde tomi 
und mit Umlaut temi ; die angelsächsische Vorlage unseres Isidor hatte noch 
ohne Umlaut tomi, und dies wurde in ein fränkisches Unwort zomi zuomi 
umgeschrieben, ahnlfch wie andere in Isidor erscheinende ünwörter uuero- 
dheoda, durahsnuoh, maneghiu, chinomidhiu. Wie das Unwort in die alte 
Glossensammlung kam, bleibt zu untersuchen, zomi gehört nicht zu alts. 
tomian vacuum reddere, hochd. zuama vacuum in einer Reichenauer Glosse, 
Germania 11, 65. 



Berichtigimgeii. 



» 
» 



Seite 1, Zeile 14 v. o., statt: aus langem e, lies: aus langem i 
» 11, » 4 V. 0., st.: thiröei, 1.: thizoei 
» 11, » 21 y. u., st-: also bittar, 1.: ahd. bittar 
» 16, » 22 V. 0., st.: von av, 1.: von au 
» 20, » 17 V. o., hinter gabruka fehlt gabrukano 1 Gor. 11, 24 
» 21, » 14 V. 0., st.: bistuggk, 1.: bistuggq 
» 21, » 6 V. u., st«: galing, 1.: galiug 
» 21, » 4 V. u., st.: vor aigan, 1.: von aigan 
» 23, » 6 V. u., streiche die Worte: siehe hüfjands 
» 25, » 19 V. u., st.: neh, L: nehv 
» 37, » 18 V. u., hinter stairo fehlt viduvaims 
» 40, » 1 V. u., es fehlt viduvo, viduvaims 

» 41, » 8 V. o., der Satz, daß uv nicht gothisch sei, ist dahin zu 

berichtigen, daß zwar uv mit unbetontem u vorkommt in 
viduvo, viduvaims, aber niemals uv mit dem Ton, also 
bluvun, skuva u. s. w. 
» 43, » 11 V. o., es fehlt arhvazna 
» 44, » 1 V. u., es fehlt filusna 
» 45, » 22 V. o. fehlt drauhsna 
» 45, » 11 V. u. fehlt filusna, drauhsna 
» 49, » 6 V. 0., st.: stigon, 1.: stigun 
» 65, » 14 V. o., st.: oe, 1.: 8e, und der Satz: diesisind, bis Z. 15: ö mit 

OB, sollte als Note unten stehen. 
» 66 ist in der Figur oe statt w zu setzen 
» 70, Zeile 15 v. n., st.: vor moeta, 1.: von moeta 

76, » 20 V. 0., St.: durch io, 1.: durch i° 

90, » 16 V. o., st.: commoda, 1.: commodo 

95, » 7 V. u., st: sinus, L: siuns 
» 104, » 10 V. u., st: und der Bildung, 1.: und die Bildung 
7> 105, » 17 V. o., st.: Modificationen, 1.: Modification 
j> 121, » 9 V. u., St.: samt, 1.: namt 
» 123, » 12 V. u., streiche die Worte: wie im Sächsischen, denn auch 

Alts, und Ags. wird r nie geschärft. 
» 150, » 8 V. o., st.: eben, 1.: aber 
» 152, » 16 V. u., St.: h, alah, 1.: Ih, alah 
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Seite 193, Zeile 18 v. o., st.: dem h, 1.: dem v 

18 V. o., hinter strojan ist ? oder stregan? zu streichen. 
15 V. u., st.: hvät-hvega, 1.: hvät-hvega 
12 y. o., st.: von Dentalen, 1.: vor Dentalen 
18 V. o., st.: piant, 1.: piunt 
8 V. u., st.: o oder ou, 1.: 6 oder oa 
17 V. u., st.: sign, 1.: sign 

17 V. 0., St.: das z überwiegt, 1.: das s überwiegt 
23 V. u., st.: zezzen, 1.: sezzen 
22 y. u., st.: als b, 1.: also b 

2 V. 0., st.: Capit. 2, 8i3, L: Gapitulare yom Jahr 813. 
17 V. u., st.: tigente W^, 1.: tigente Windb. 

3 y. a., st.: kaauasge, 1.: kauuasge 



» 


211, 


» 


» 


222, 


» 


» 


258, 


» 


» 


259, 


» 


» 


260, 


» 


» 


279, 


» 


)) 


294, 


V 


» 


296, 


» 


» 


302, 


9 


» 


319, 


» 


» 


324, 


» 


» 


335, 


y> 



Bmok ▼on F. A. Brockbaua in Leipzig. 



• . • 



J 



